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—Borwort und Einleitung. . 


Sn einer Zeit, welche faft ebenfo. thätig im Wiedervergegen⸗ 
waͤrtigen bes Alten als im Hervorbringen -ded- Neuen ift, wo 
- frühere literarifche Zuftände und Heroen mit um fo größerer 
Sorgfalt analyfirt werben, je mehr: die: neueren: in ihnen wur⸗ 
zeig und gleichfam Nahrungsfäfte fuchen, ‚werden wohl auch | 
R dieſe Beiträge, wo nicht ihre Reqhtferuigung, doch ihre Entſchul⸗ 

* digung finden. 

J Sie ſind geſchoͤpft aus dem literariſch⸗ handſchritlichen 
Nachlaſſe eines Mannes, von dem: man, "wie: auch. fonft das 
Urtheil über ihn falle, boch- weiß, -baß er mit den meiften: bier 
berührten Perfonen in perfänlichen oder literariſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen fland, von deſſen Fähigkeit - für. ſolche Auffaffungen andere 
ähnliche : Mittheilungen, von befjen -vielfeitiger Thaͤtigkeit Bü⸗ 
her ſowohl als Hunderte von Auffägen in -deutfchen und nicht: . 
deutfchen Zeitfchriften, von deffen ungeheurer Bekanntſchaft ein 
noch übriger Nachlaß von vieleicht mehr als 20,000 Briefen 
Zeugniß geben: 
> Während ein Theil des handſchiiftichen archaͤologiſchen 

Vaachlaſſes in dem zweiten Bande der Ideen zur Kunſtmytho⸗ 
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logie Durch einen mit dem Verfaſſer wie mit dem Gegenftanbe 
befreundeten Gelehrten Dresdens and Licht trat*); während 
den wichtigften Pleinern Iateinifchen Schriften und Gedichten ein 
Gleiches wiberfuhr “), und in dieſem Augenblide eine Auswahl 
ber kleinen, vielfach zerſtreuten deutſchen Aufſaͤtze vorbereitet wird, 
hielt ſich der Sohn des Verſtorbenen nicht nur zu einer biogra⸗ 
phiſchen Skizze feines Waters rer), fondern auch zur theil- 
weiſen Mittheilung eines handfchriftlichen Nachlaffed anderer Art 
verpflichtet. 

Er hat ihn — ein ihm theures Vermaͤchtniß — geerbt. 
Mag auch. der. Tadel Übelwollender mitgeerbt worden fein, fo 
iſt dies hoffentlich mit ber Billigung Befreundeter auch der. 
Fall geweſen, und ein altes. Wohlwollen wird ben Blättern 
Aicht entgehen ,: die von einer fonft gern gefehenen Hand bie letz⸗ 
ten Freundesgriße bringen. — Jedenfalls erfüllt ber Sohn, was 
ber Water. felbft oft beabfichtigte, indem biefer unter bem Namen 
Reliquien eine folde Sammlung veranftalten wollte, wovon 
| ihn aber leider. ber Tod abgehalten. hat. Leider! benn mit 
größerer Umſicht und Kenntniß hätte K. A. Boͤttiger dies felbſt 
vollendet, und dann quch wohl noch in anderer Barhungt das 
Recht des Lebenden fuͤr ſich gehabt. | 

Jetzt drückt. den Herausgeber bie Sorge, ob ed auch. ſe o 
im Sinne des Verſtorbenen geſchehen ſei; des Mannes, der 
wiſſentlich Niemandem verletzend zu nahe trat, und waͤre es 


*) Dresden bei Arnold 1836 durch Gerrn Prof.) Jul. Sillig. 
. Ebendaſelbſt bei Walther 1887 und durch benfelben. | 

“) Zeitgenoffen, dritte Reihe, Nr. XLIIE. und aus benſelben 

beſonders abgedruckt, mit dem Portrait K. A. Böttiger'd. — 
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ja geſchehen, gern wieder außsugleihen und gut zu machen 
ſuchte (denn Haß war in einer Seele nicht, welcher fo ſehr daß 
Terenziſche homo sum, nee quid humani a me alienum esse 
pato eigen war), ber es aber darin verſah, daß er Feiner Wastei 
unbedingt huldigte, gern ein Mittel hielt, welches dann von Übel: 
vollenden Mittelmaͤßigkeit genannt wurde; daß er mehr. lobte 
als tadelte, um des Friedens willen — denn er war ein Mann 
des Friedens — und des Guten wegen, bad boch noch werben 
Eönne. Denn Vieles, was er that, war eine Saat auf Hoffnung! 

Es handelt fich aber hier .fo wenig um einen Panegyrilus 
als um eine — neue und ausfuͤhrliche Biographie überhaupt, 
fondern um Mittheilungen aus dem reichen handfchriftlichen 
Rachlaſſe deſſelben, in ſo weit er noch jetzt und fuͤr Gebildete | 
von Intereſſe fein Tann, alfo, fofern er merkwuͤrdige literarifche 
Zuftände und Imdividualitäten berührt, Boͤttiger lebte ben 
wichtigſten Theil feines Lebens hindurch in Weimar und Dred- 
benz Städten, denen man literariſche Gelebrität nicht abfprechen 
wird. Gr lebte in einer Zeit in Weimar, wo eine feltene Ver⸗ 
einigung literarifcher Optimaten erfien Ranges um ein- unver 
gleichliches Fürftenhaus vereinigt war, und lebte mit den meiften 
derſelben in ſolchen Verhaͤltniſſen, daß er nicht nur ſeine Zeit 
wuͤrdigen, ſondern auch uͤber Ereigniſſe, die vor ſeine Über⸗ 
ſiedlung aus Bautzen nah Weimar 1791 fallen, genugſame 

Kunde haben konnte. 

Der hier in Rede ſtehende handſchriftliche Nachlaß iſt do p⸗ 
pelter Art. Er beſteht erſtens in einer nicht unbedeutenden 
Anzahl einzelner Blaͤtter und Bogen, auf welchen Boͤttiger nach 
jedem Geſpraͤche mit merkwuͤrdigen Maͤnnern und Frauen theils 
bei fich, theils in andern Zitkein das Wichtigſte des Verhandel⸗ 
1 * 
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ten ,- frifch wie des Eindruck war, aber wenig um ſtyliſtiſche 
Zeile beſotgt, nieberzufchreiben ‚pflegte.‘ Befonders war es ihm 
um literarifche und- biographifehe Notizen zu thun, eingefammelt 
‚von denen, welche die befte. Auskunft daruͤber geben konnten. - 
Sein : treffllches Gedaͤchtniß, welches ihm ſtundenlange Unter⸗ 
haltungen auf dieſe Weiſe zu reproduciren erlaubte, leiſtete ihm 
dabei weſentliche Dienſte. Viele dieſer Memorabilien — 
man erlaube den Ausdruck — hatten allerdings nur. voruͤber⸗ 
gehendes Intereſſe oder trugen ſo ſehr den Stempel augenblick⸗ 
licher Stimmungen, daß fie nur mit großer Auswahl wiederge⸗ 
geben werden Fonnten. Warum follten wir uns aud). den Ein- 
drud von Bildern ſchwaͤchen oder trüben, auf: welche wir 
Deutfche mit Recht ſtolz fein dürfen und müffen. Der Kenner 
weiß, daß allzunahes Befehen nicht immer‘ frommt, daß nur. in 
einer gewiffen Ferne vom Portrait der rechte Standpunft it. — - 
Obiective Treue und Wahrheit hier zu ‚verlangen, hieße Unmög- 
liches fodern; aber’ fubjective. wird den Mittheilungen ſchwerlich 
abzufprechen fein. Böttiger ſchrieb fie sine ira et studio nie⸗ 
der; er. betrachtete fie. zum Theil als Materialien zu. Fünftigem 
nekrologiſchen Gebrauche, wie er denn eine lange Reihe von 
Jahren der biographiſche Todtenbeſtatter in einer von Deutſch⸗ 
land's wichtigſten politiſchen Zeitungen war *).. — 

Die meiſten dieſer Notizen ſind von dem Vielbeſchaftigten 
mit ſo eiliger Feder hingeworfen, daß der felbſt an Boͤttiger's 
Vendſchrift Gewoͤhnte oft Mühe der Entzifferung hat *. — 





*) Ein zuſammenſtellender Wiederabdruck wuͤrde ein deutſcher aicchdof 
à la Père la Chaise ſein. 

**) — docti male pingunt! Einer ſeiner Gorrefponbenten ſchrieb an 
Böttiger: ‚feine vandſchrift ſei ihm ſo heilig aber auch ſo dunkel wie Hiero⸗ 


—* 


—A 





Mit Wiſſen iſt Nichts, was ſchon itgendwo daraus gedruckt ge⸗ 
ſtanden, hier wieder aufgenommen worden; ſollte es dennoch 
geſchehen ſein, fo. entſchuldige die: Unmoͤglichkeit, hier ſich dar⸗ 
über zu: vergewiſſern. Die meiſten dieſer Memorabilien bezie⸗ 
ben fi: auf. Weimar und geben ſelbſt nach dem, was achtbare 


Ruͤckſichten zu unterdruͤcken riethen, hoffentuch b immer noch Renes 


und Anziehendes genug. 

Eine andere Gattung handſchriſtlichet Aufzeichnungen find 
bie. Reifetagebücher, weiche Böttiger, immer. im Beduͤrfniß, 
fich ſelbſt uͤber das Durchlebte und Genoffene Rechenſchaft zu 
geben, auf. den gemachten Reifen. ſelbſt ober bei kuͤrzeren Aus⸗ 
flügen . gleich nach ber. Ruͤckkehr verfaßte. Und er: veifete mit: 
offenen ‚Xügen und Ohren. Er war nicht pedantiſch um Klei⸗ 
nigkeiten, und geiſtlos um Zrivlalitäten, wie Küchenzettel.ü. ſ. w. 
banuͤht, ſondern um das, was er als geiſtigen Ertrag der: 
Reife betvachten durfte*). Die fruͤheren Reiſen von der Lauſitz 
aus betreffen meiſt philologiſch⸗ päbagogifche. Gegenſtaͤnde und 
Perjonen (denn Boͤttiger ſtand damals noch an der Spitze 
eines bebeutenden Privqtinſtitutes neben: feinen Schulen), ohne 
daß jedoch anderes Merkwuͤrdige ihm fern. geblieben wäre, 
Manchts¶Eigenthuͤmliche findet ich z. B.. über! herruhutiſche 
Bilbungsanſtalten, über Gelehrte in Frankfurt an der Oder, 





glyphen· Daher erlebten Wenige fo Lächerliche Druckfehler als Boͤttiger, und 
fo verdruͤßliche. Wenn er an Ihrer Seite ſchwitzt ſ(ſtatt ſitzt, in einem 


Hochzeitgedichte)) — Venus wurde von zwei Amerikanern (ſtatt Amoretten) 


gezogen. — : Das’ptivilegium Veneris ſtatt pervigilium. Gr ſelbſt war fein 
ſchlechteſter Corrector, und oft bie kleinſten Gedichte trugen Spuren bauon. 
*) Es waren Reifeacten mit beigehefteten Anlagen von Briefen, Bildern, 
Programmen u. f. w., etwa. fo wie Goethe WW. Duodezauee. xum. 
S. 37. feine eigenen ſchildert. 
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über die Woͤlineriſche Perlode in Preußen. Selbſt in den für 
Reiſende nicht eben erquicklichen Haiden der Niederlauſitz hörte 
er nicht auf zu erfragen ‚und'zu erkunden; war aber gar Nichts 
auszubenten, hielt er ſich an das mitgeführte Buch, und mir 
eimnal verfammerte ihm eine reöfelige Mitreifende auch dies, 
fo daß er fich entfchließen: mußte, ihr im. Poſtwagen — Quirle 
fhnigen zu helfen. Da wuͤrden freilich. fein Terenz und Mora 
tial gelacht: ober Epigramme darauf gemacht haben. 

Mehr Ausbeute. gewähren. bie fpäteren Reifen von Weimar 
aus nach Halle, Deffau, Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmftäbt, - 
Hamburg, Stel, Plön, Berlin, Dreäden, und von letzterer Stadt 
aus 1811 nach Wien. Wie erweitert ift hier ſchon der Ge: 
ſichtspunkt. Fuͤrſten, Staatsmaͤnner, Bibliothekare, Profefforen, 
Schauſpieler, geiſtreiche Frauen, Inſtitute aller Art werden hier 
genannt; Bekanntſchaft knuͤpft ſich an Bekanntſchaft, Beſuch an 
Beſuch. Der heitere, und einen reichen Schatz von Anknuͤ⸗ 
pfungspunkten mitbringende Mann war willkommen; ber Stoff 
ber Unterhaltung ging nie aud,. weil ex nicht. blos zu nehmen; 
fondern auch zu geben wußte. Ebenſo gern, als er feine 
Tagebuͤcher mitiheitte — nicht felten finden fich Bemerkungen 


von fremder Hand darin — las er auch Ähnliches von Andern, 


und ließ es ſich copiren. So finden ſich noch in feinem: Nach⸗ 
laſſe abſchriftlich ein Tagebuch uͤber den Aufenthalt der Herzo⸗ 
gin Amalie in Italien (dem Lande ſeiner Sehnſucht, welches 
zu ſehen, dreimal aber vereitelte Hoffnung war), des Herrn 
von Wolzogen 1792 und 1793 in Paris, dann von Bode und 
von. James Machonalb, einem edeln Schotten, ber feinen 
gleichnamigen Neffen in Ronnie Inſtitut in Weimar ge: 
bracht hatte. 


(Ein Tagebuch aber. anderer Art und bedeutenderen Um⸗ 
fangs iſt auch. das, welches Böttiger über bie Kriegöeteignifie 
1813 in und um Dresden niederfchrieb, noch werthvoller da⸗ 
durch, daß Hin und wieder Moten und Berichtigungen fehr 
heher und: wohlmterrichteter Militairs und: Staatsmaͤnner beilie⸗ 
gen. Der Verfaffer dieſes Borwortes hat es bei feiner groͤßern 
ſachſtſchen Gefchichte (Hamburg bei Petlhes 1830 und 1831) 
nur wenig benutzen koͤnnen, weil ſolches Detail außer dem 
Plane feines Werkes und ber. ganzen Sammlung europdifcher 
Staatengeſchichten, zu denen es gehört, lag, ſowie eb auch 
außerhalb dieſer anf geineſſenen Raum berechneten Vittheiungen 
liegen bleiben muß.) — .. 

Die vollſtaͤndige Ausführung: des entworfenen land wird 
allen von ber Theilnahme abhängen, welche dad gebildete Pu⸗ 
blicum biefem erſten Hefte oder Baͤndchen von. Mittheilungen 
gewähren und dem Verleger. bethätigen will. Jener Man ging 
dahin, in diefer erflen Lieferung bie obenerwaͤhnten Dienisen- 
bitien Boͤttiger's uͤber Weimar zufammenzuftelfen die dann: auf 
dieſe Weiſe auch‘ um ihres Inhaltes willen .ein Ganzes bilden 
winben;nin :einer „weiten. bad Erheblichſte aus Boͤttiger's 
NReiſetagebuͤchern zu geben, fowie feine Bemerkungen uͤber Reis 
fende, welche Weimar ober Dresden beſuchten, z. B. bie Frau 
v. Stael und Benjamin Conſtant, ihren Begleiter, Joh. v. Muͤller, 
Ziſchbein, Boß, Gentz u. A. In einem dritten Baͤndchen ſollte 
endlich eine Auswahl von anziehenden Briefen Verſtorbener 
an Boͤttiger, von Goethe, Schiller, Herder, Reinhard, Wieland *), 


*) Ein Dugend Briefe Wieland's an Wöttiger, ber häuflg fein gelehrtes 
Orakel oder Gebächtniß war, über des Erſtern Überfegung der Ciceronianiſchen 
Epiſteln verbimen als ein Ganges einen Abdruck in einem pBitojogifchen. Jour⸗ 


s 


Knebel, Einſiedel, Schulz, Kotzebue, Klopſtock, her, 
Fr. v. d. Rede, Bemm, we, Schuͤtz, rast, teber: u. A. 
erſcheinen. 
Büttiger’& Gortefpondeng ı war wirtlch ungeheuer und ver⸗ 
zehrte einen guten Theil. feiner Lebenszeit ſowie feiner Beſpl⸗ 
dung; fie-erhielt: ihm aber auch im. Zuſammenhange mit Leben; 
Kunſt und. Willen. Die. Briefe an ihn enthalten einen Schatz 
von. Rotizen uͤber faft alle Beziehungen feiner ‚Zeit, und grade 
bie Briefe find ed, in denen bie. Schreiber ihre. Individualitaͤt 
am beften an den Zag legen, aus denen: man, wie aus einer Art 
von Selhftgeftändniffen, um fo ficherer auf ihre Schreiber zuruͤck⸗ 
fließen darf, je weniger diefe beim Schreiben in der Regel: an 
Veröffentlichung bed Gefchriebenen durch die Preffe dachten und 
fh. daher, wenn auch im: anflänbigen Hauskleide, doch nicht 
im. Sonntagsputze der Schriftftellerei zeigten. —. Ein Theil un: 
ſerer Zuftände liegt. in. ben Briefen begraben... Wenn wir bie 
wenigen and: dem Altesthbum auf. und gefommenen fo: begierig- 
leſen und ihre Zahl ums viehfach größer wünfchen, weil: wir 
ihnen: grade die. tiefften. Blicke in. jene. Zeiten verbanten ;. fo 
gilt dies wohl auch noch jest. | in ferner: Eeiſe v von den Briefen 
der achtbarften Bee en. 
nal Lund. (ns days bei Seite gelegt. gleiche gälte von dem vollſtaͤndigen 
Briefwechſel zwiſchen Heyne und Boͤttiger, durch den ſi ich ein ſchoͤner Faden 
von Pietaͤt und Freundſchaft zieht. So auch der zwiſchen Lenz in Gotha 
und Boͤttiger. Beide Sammlungen geben faſt eine Geſchichte der Philologie 
und Archäologie ihrer Zeit. Sonft fi nd auch Boͤttiger's eigene Briefe an Fr. 
v..d. Rede, an Bifchof Muͤnter, Abt Henke, Bruns, Nicolai, Friedlaͤnder, 
Reinhard, Macdonald, Einfiedel, Matthiä, Meyer u. A. vorhanden. Der 
wunberlichfte Briefwechfel ift dex mit Herzog Emil Leopold Auguft von Gotha, 
den 3. Paul einen perfonificirten Nebel nennt. Da Refignation im Mittheilen . 
auch eine Tugend iſt, fo fol hoͤchſtens ein Pröbchen einen Platz finden. 
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Doch warum, wie in den Komoͤbienzetteln einer fruͤhern Zeit, 
Alles vorausverkuͤndigen und anpreiſen ‚und: damit locken? Nur 
von dem, was dieſes erſte Heft wirklich enthält, noch einige Worte: 
Zu dem, was man nach Goethe's Ankunft in. Weimar die 
dertige Genieperiode mannte, die wirklich mitunter: bad: Hort 
Genie felbſt in einem ganz eigenen und in feinen. Kraftdußerum: 
- gen merkwürbigen Licht erfcheinen ließ, ſind wenigſtens hier 
einige Beiträge gegeben — fo weit fie mittheilbar waren. Denn 
bei Manchem möchte der Abſtand von. unferer. Zeit zu grell her⸗ 
vortreten und der Begriff Genie an.Leffing’3 Drehung etinnern: . 
Wer mich ein Genie nennt, dem geb ich eine. Ohrfeige, daß er 
denkt, es wären zwei!.. Den ausgehobenen Mittheilungen über 
Goethe ſoll die Achtung zu Grunde liegen, welche Deutſchland 
einem feiner größten Geiſter ſchuldig iſt. Als Anhang dazu iſt 
gegeben, was Boͤttiger bei der erſten muͤndlichen Mittheilung 
bon Hermann und Dorothea durch Goethe begeiſtert daruͤber 
niederſchrieb. Bekanntlich aber Eühfte:fich das Verhaͤltniß ſpoͤter 
etwas ab, da Boͤttiger nicht unbedingter Lobredner deſſen ſein 
konnte, was von einer Schule ausging, die ſich unter Goethe's 
hohem Protectorium zu ſtehen ruͤhmte. In dieſe ſpaͤtere Zeit 
fiel. feine. Beurtheilung der Auffichrung des Schlegel ſchen Som; 
welche fuͤr das Journal des Lurus und der Mode zwar abge⸗ 
ſetzt, aber wegen Goethe's Drohungen von Bertuch nicht. aus⸗ 
gegeben, ſondern unterdruͤckt wurde. Vielleicht waͤrde jetzt 
Goethe ſelbſt aͤnders daruͤber denken. Dies handſchriftlich vor⸗ 
‚gefundene Actenſtuͤck, dad als ein Anekdoton zu betrachten iſt, 
zeigt immer, wie Boͤttiger Schlegel's Sache von der des Mei⸗ 
ſters trennte, und dem Letzten uͤber das Sceniſche (ſeinen An⸗ 
theil) auch hier alle. Gerechtigkeit voiderfahren ließ. 
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Die Natur diefer Mittheilungen erlaubt e®, daß neben ei: 
nen bramaturgifchen Bogen auch wohl: ein homiletifcher über 
eine Prebigt Herber’s einen Plak finde. Won Herder's kraͤn⸗ 
kenden Eigenheiten hat: fpäter Böttiger auch zu leiben gehabt, 
aber nie ben großen Bann in ihm verfannt. Der thätigfie 
Mann war feiner Zeit In Weimar ber Legationsrath Bertuch. 
Auch ihm, dem Eingeweihten in fo manches Geheimniß, iſt bil- 
lig ein Abſchnitt gewibmet. Am reichlichſten ergießen ſich aber 
Boͤttiger's Mittheilungen. uͤber Wieland, fo daß, um Ebenmaß 
and Raum nicht zu Uberfchreiten, ein Theil derfelben: für einen 
andern Zweck verwendet werben mußte. Bit Wieland war 
Boͤttiger am vertrautefben und trag manche Laune ded oft fich 
zuruͤckgeſetzt waͤhnenden Mannes. Daher es nicht auffallen 
mag, wenn der alte Herr dem uͤbeln Humor, in den er ſelbfi 
darch Wohlmeinendes gerathen konnte, z. B. durch eine Ein⸗ 
ladung an den Hof, die er dann wohl gar ſeine Hoffrohne 
nannte, gegen. ihn Luft machte. Und doch wurde von. Seiten 


feines großen Böglings und deſſen Umgebungen Alles gethan, 


ihm das Leben: zu erleichtern und verbiente Achtung zu beweifen. 
Die alte cinffiiche Welt mußte. Wieland und Boͤttiger einander 


naͤhern und befreunden. — ‚Unter ben andern Mittheilungen 


möchten auch" die fiber den 1791 entflanbenen Verein von Ge: 
lehtten, bie im Palais der Herzogin monatlich arſammmenkamen, 
niht ohne Intereſſe ſein. 


Bis es war eine feiten⸗ geiſtige Glanzperiode in Wei⸗ 


mar und dem benachbarten Jena, und der Verfaſſer dieſes 


Vorworts zaͤhlt es unter ſeine ſchoͤnſten Erinnerungen, einen 


heil feiner früheren Jahre auf dem damals claſſiſchen Boden 


— 


11 


Deutſchlands und in ver Nähe ſolcher Männer verlebt zu ha⸗ 
ben, denen wohl auch ber Coabjutor Dalberg von: Mainz und 
fein Bruder ſich manchmal zugefellten. Wenn je den. Geiſtern 
eine Anziehungskraft zugefchrieben werden kann, fe nahm man 
biefe Damals wahr. Amalia, Karl Auguſt ihr. Sohn, geiſtvoll 
und darum allem Geiſtigen befreundet, vereinigten in Weimar 
einen Wieland, Knebel, Goethe, Herber, Schiller, Einfiebel, Voigt, 
Seckendorf, Falk, Muſaͤus, Bode, Hufeland, Mounier, Yage: 
mann, Meyer, Fernow, Riemer, Weyland, Bulpius u. A⸗ 
Geiſwolle Damen, wie die Fraͤulein von Söhhaifen, Imhof, 
Wolfskeel, Knebel, bie Brauen von Kalb, Berlepſch, Herder, 
Stein, Bechtolsheim, Wolzogen verſchoͤnerten bie. gefelligen 
Kreiſe. Sena, bie benachbarte Akademie, erfreute fi einer 
ſeltnen Bluͤthe an Lehrern und Lernenden. Außer ben. ältern 
Profefforen Bittner ‚ Stuner,- Stark, Heinrih u. A. traten ein 
Eichhorn, Griesbach, Paulus, Doͤderlein, Riefhammer, Ilgen, 
Schleusner, Auguſti, Marezoll als Theologen; Hufeland, 
Schnaubert, Thibaut, u. ſ. w. als Juriſten; ein Loder, Himly, 
Succow, Batſch, Lenz u. A. als Arzte und Naturforſcher; 
Schiller und Woltmann als Hiſtoriker; Reinhold, Fichte, Schel⸗ 
ling, der Erbenebictiner Schad und Schelver als Philoſophen; 
Schuͤtz, Voß, Eichſtaͤdt ald Philologen; Erſch ald Literator und 
außer Schiller, die Schlegel, EL. Brentano, Novalis, Sonnen 
berg ald Dichter, gleichzeitig ober Furz hintereinander auf. 
Die Allgemeine Literaturzeitung, dad attifche Mufeum, bie Horen, 
die Mufenalmanadhe, die Adraſtea, das Athendum, ber deutfche 
Mercur, London und Paris, das Modenjournal gingen von 
beiden Städten aus. Die Wechfelwirkung zwifchen Weimar und 
Jena ftodte nie. Das Theater in Weimar, doppelt claſſiſch Durch 


! 
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Dichter wie durch Darſteller, gewährte unter Goethe's Leitung, . 
Schiller's und Kirmſens Beirath, die vollendeten Darkelungen 
der Städe. beider Dichter, durch die Leiſtungen von Wolfe, 
Beder, Deld, Heide, Graff, Malcolmi, Dlle. Iagemann, Co⸗ 
vona Schröter u. A. Damals .fah man zuerft die Stüde von 


Terenz im alten. Koſtum. Dann bie Kunſtausſtellungen und 


Preisbewerbungen. Dazu ein Inſtitut von. Englaͤndern unter 
einem. edeln franzoͤſiſchen Emigranten in Beloedere, benachbart 
wie Tiefurt und Ellersburg, jedes voll bedeutender . Erinne⸗ 
rungen. Außerdem bie Menge angeſehener Fremden, die jaͤhr⸗ 
lich nach Weimar ſtroͤmten :und: ſeinen Ruhm in ferne Laͤnder 
trugen! Wo Licht iſt, ſtroͤmt Licht zu, und kaum bemerkt 
man ben Schatten. . Gewiß, das viel. verbrauchte Gleichniß 
vom deutſthen Athen war: damals ff etwas mehr als bloße 
Sömeiheli! | 
‚Erlangen, den 1dten. Mat. 1887 


"I nie 


Weimarſches Geniewefen. 
(Geſchrieben 1791.) . 


- Dies kann Niemand ‚mit fo viel. Zaune. und Sachkunbe 
ſchildern, als. der. Legationsrath Bertuch, der als Chatouilfer 
des Herzogs: die Genies kleiden und füttern müßte — — Es 
| offen fi in dem weimarfchen Geniewefen : mehrere Epochen 
fixiren. Die erfle, wo der Geniedrang am heftiäften und der 
Herzog felbft am ſtaͤrkſten daflır eingenommen war, "fängt fich 
bald nach Goethes Ankunft in Weimar und Verbruͤderung mit | 

dem Herzoge an. Ron allen Seiten wallfahrteten Kraft⸗ und 
Dranggenied ‚hierher, um auf Goethe’ Fluͤgeln auch mit zur 
Sonne aufzufliegen, in deren: wohlthatigen Strehlen ſich Jener 
ſo ſchoͤn ſonnete. 
Da kam aus Reval der feiner Anomalien wegen von Pe Ä 

nem Water enterbte Lenz (fonft auch Mendoza ober. der tolle 
Lenz genannt). Im: der größten Sommerhike trug er. einen 
blauen Sammtrock, und ald. er im Winter auf: der Poſt reiſete, 
zog er fich, während die andern Pafjagiere für. Froſt klapperten, 
barfuß aus, weil es ihm unaudftehlich heiß fei. Bei einen 
Hofballe feßte er einmal ‚die ganze Nobleffe in Alarm, als er 
ſich erdreiſtete, uneingefuͤhrt im Ballſaal eimutreten und em 
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Fräulein zur Menuet aufzufkhten. Der Herzog, der innerlich 
fein Wohlgefallen daran hatte, ließ ihn denn doch auf fein 
Zimmer rufen und fcheuerte ihn tuͤchtig. Diefer Lenz hat fich 
in ber Folge noch lange in Deutfchland herumgetrieben, und 
ſolche Anfälle von Zollheit gehabt, daß er hat gebunden werben 
müffen. In den lichten Intervallen lehrte er Taktik, wer ſich 
ihm ald Schüler darin anvertrauen wollen ; zulegt kam er als 
Lehrer der Cabetten nach Peteröburg, und noch jest irrt er in 
ben ruffifchen Provinzen unflät umher. 

Faſt zu gleicher Zeit mit Lenzen wanderte bad Kraftgenie 
Klinger ein, ein rober, ungeſchlachter Naturmenſch. Einſt fah 
er beim Rath Kraufe zum Benfter heräus auf eine gleich unten 
&efindliche Fleiſchbude. Auf einmal fing er beim Anblid ber 
ſchoͤnen Schoͤpskeulen gewaltig über bie Ausartung des Men: 
ſchengeſchlechts zu wehklagen an, unb pried das Zeitalter, wo 
bie Menfchen daB Fleiſch noch roh verzehrt hätten. Rath Kraufe 
fragte, ob er nicht Luft babe, zur Ehre jener Heroen ein Stuͤck 
rohes Fleifch auf der Stelle zu verzehren. Warum nit! fagt 
Klinger. Man weitet, und Kraufe läßt augenblicklich durch fels 
nen Bebienten ein Pfund Zleiſch in. feiner nathrlichen Sauce 
beraufholen. Dieſen Ernft hatte Klinger nicht vermuthet; er 
fing:an, : Ausflüchte zu machen, und fagte endlich, da Kraufe 
immer dringender wurde : er habe die Sache gar: nicht fo. ges 
meint, es fei blos eine poetifche Phantafie gemefen. 

Nah Klingern hielt D. Kaufmann (jebt in Herrnhut) 
feinen Einzug. Bon dem Phyſiognomen Lavater zum Univerfal- 
genie: geftempelt (in Lavater's Phyſiognomik ſteht unter Kaufs 
mann’d Schatteniß; „er kann, was er will"), fuchte er 
ſich bier durch auffallende Sonderbarkelten auszuzeichnen. Im 


Haufe des General Supsrintendenten Herber und eines gewiſſen 
Herrn v. Lynker in Tennſtaͤdt hielt er fich viel auf. In letz⸗ 
terem batte er befonderd: mit den Weiblein zu thun. Dieſe 
Kunſt uͤbte er in: der. Folge. auch bei der gutmüthigen Fuͤrſtin 
von Deſſan (mo er in Friehofen und einem Frießwanuns bei 
Zafel erſchien) und bei dem Grafen von vaugwie in Ste 
fin ud. | 

Friedrich Schul; führte der Legationsrath Ben 
zuerſt mit feinem Moritz im deutſchen Mertur auf. Er hatte 
von Dresden aus, wo er ſich damals kuͤmmerlich behelfen mußte, 
ein ganzes Paket jugendlicher Verſuche an Wielanden fir den 
deutſchen Mercur eingeſchickt, und ſich dafuͤr weiter nichts, als 
ein Exemplar dieſer Zeitſchrift, die er ſich ſelbſt nicht ſchaffen 
koͤnne, ausgebeten. Bertuch entdeckte im erſten | Buche. bes 
Moritz, das unter jenen, zum Theil fehr ſchwuͤlſtigen, zum Theil 
auch ſehr ſuͤßlichen Producten war, gute Anlagen, verbeſſerte 
und ſchrieb Schulzen, er ſolle in dieſer Manier fortarbeiten. 
Schulz ſchrieb von Magdeburg, ſeiner Vaterſtadt, aus eine lange 
Dankepiſtel, und. wurde dann von Bertuch veranlaßt, fich nad 
Weimar ſelbſt zu wenden. Er iſt außer dem erſtenmal noch 
zweimal hier geweſen, und iſt jetzt zu ſeinem eignen Erſtaunen 
VProfeſſor in Mitau. Ex hat viel Phantaſie und einen ſchoͤnen 
Firnißtopf, aber die Grundlage iſt ſeicht. 

Dies war lange auch bei Schillern der Fall. Digee 
aber bat. fich durch anhaltendes Studium hier in Weimar auch 
ſolide Kenntniffe erworben. Schiller wurde von feinem Water, 
einem wärtembergifchen Hauptmann, in bie fluttgarter Mili⸗ 
tairakademie gegeben und dort in mehr als einer Hinficht ver- 
wohrlodt. . Wider. feinen Willen mußte er in ber Bolge Regis 
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mentsarzt werben. Aber fein Geniebrang machte fich bald Luft 
und :erregte..durch feine ſhakſpeariſirende Muſe in den Räubern, 
Fiesco, Cabale und Liebe zuerft Aufmerkfanikeit.. In dieſer Pe 
ziobe machte der. Herzog von. Weimar. in Darmſtadt feine Be⸗ 
kanntſchaft, ertheilte ihm. den Rathötitel, und bewog ihn, ſich 
nach Weimar. zu werden. Hier merkte er zuerſt, wo es ihm 
fehle, und arbeitete feinen Verſuch über die Gefchichte der Re: 
volutionen aus, wontit er im hiflorifchen Fache zuerſt debuͤtirte. 
In der Zolge: hielt. er ſich lange Zeit bei Appellationsrath. Kör- 
ner in. Dreöben. auf, . ber. wahrfcheinlich auch jetzt an feiner 
- Bortfegung des breißigiährigen Kriegs großen Theil hat. ‚Er 
arbeitet periodiſch mit erfchöpfender. Anſtrengung Zag und Nacht, 
wo er ſich durch Kaffee munter erhält. Bei einem ihm flets 
vorſchwebenden Ideal von Vollkommenheit arbeitet er auch ſehr 
muͤhſam und muß Alles gleichſam erſt aus ſich herauspumpen. 
Als er feine erſte Vorleſung als Profeſſor der‘, Gefchichte in _ 
Zena hielt, hatten mehrere Hundert Studenten bie Treppen ımb - 

den. Vorhof feines .Aubitoriums dermaßen’ belagert, daß er auf 
ber Stelle feinen Entfhluß, da zu lefen, ändern und den Geh. 
Kirchenrath Griesbach um fein Auditorium, dad geräumigfle in 
Jena, bitten.müußte. Auf einmal. heißt ed. unter ben Studenten: 
Schiller. liedt in. Griesbach's Hörfaal. Nun ſtuͤrzt Alles fort 
und ſucht durch die kleinen Gäßchen einander vorzulaufen. Dies ° 
ungewöhnliche Rennen fo vieler. Menfchen an einem Ort macht 
fo. viel Geraͤuſch und Auffehn, daß: nun Alles auf die Straße 
ſtirzt und ploͤtzlich das Geſchrei entſteht: bei Griesbach if 
Feuer! woruͤber fich ein entfetzliches Getuͤmmel in der ganzen 
Stadt erhebt. — Seit ſeiner letzten Krankheit hat. Schiller. fich 
in Erfurt aufgehalten. Er iſt bis zum Schatten ausgetrocknet. 
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Durch feine antikritiſche Triplik in der A. L. J. auf Bürgers 
Antikritik hat er ſeinen Verdienſten den Kranz aufgefebt. - 
Auch aus. Frankreich kam vor acht. Jahren ein fehöner Geift 
hierher, ber befannte Anfe de Willoifon. Er bewohnte herzog- 
liche Zimmer, uͤberſchwemmte jeden mit einer Flut von Wor- 
ten, lernte in zwei Jahren Fein Wort deutfch (worlber Wielanden 
mehr als einmal gewaltig die Galle uͤberlief), ging aber dem: 
ohngeachtet in bie Kirche und ſtarrte den Prediger an, von dem 


er Fein Wort verſtand, und führte im Ganzen eine ſehr cyniſche 
‚ und unreinliche Lebensart. Da er alle philologifchen Bücher, 


deren er habhaft werden konnte, zufammenfaufte und Fiftenweife 


nach Paris ſchickte, ſo war er, um im Übrigen Erfparniffe zu 


machen, fehr geizig, vernachläffigte fich durchaus in feiner Klei- 
dung und: Wäfche, ſodaß er wie ein Wiebehopf roch. — Er war 
uͤbrigens außerordentlich theiinehmend an Allem, was feine Freunde 
betraf, und. verſchwenderiſch im Lobe, wovon feine hier gefchrie- 
benen epistolae Vinarienses auf jeder Seite Beweife enthalten, 
3. B. doctissimus Zinserlingius. Die Jenaiſche lateiniſche Ges 
fellfchaft .beehrte ihn mit ihrer Mitgliedfchaft. Er fand fi da⸗ 
durch fo gefchmeichelt, daß er fich noch in feinem neueften Werke, 
der Ausgabe der Ilias mit den scholüis ineditis: sodalem socie- 
tatis Jenensis. latinne unterfchrieben hat. — Als Villoiſon ein- 
mal bet: der ‚berzoglichen Tafel von. einer ſchoͤnen Dame, die 
aber nicht franzoͤſiſch ſprach, angeredet wurde, und er fich dies 
verdolmetſchen laſſen mußte: fo fragte ihn fein Nachbar, warum 
er fich denn nicht ſelbſt entſchloͤſſe deutſch zu lernen. „Linguam 
vestram scabiosam discere nolo“ war feine Antwort. Denn mit 
Gelehrten fprach er eben fo fertig latein als feine Mutterfprache. 
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Lenz fludirte in Königöberg. Zwei ‘Herren v. Kleiſt ſoll⸗ 
ten von dort in franzöfifche Dienfte kommen. Keiner von den 
Junkern verfiand ein Wort franzöfifch , und keiner konnte vecht 
leſen und ſchreiben. Sie bereden Lenzen, als ihr Dolmetſch | 
‚mitzugehen. So kamen fie alle drei nach Straßburg. Aber bald 
fom ber arme Lenz dort in große Noth, ba beide Kleiſts bei | 
ibrem Regimente befannt wurden und ihren Wechſel aufgezehrt 
hatten. Ein Bruder wied ihn immer an ben andern... In bie: 
fer Notb mußte Lenz fi mit Stundengeben erhalten, und in 
diefer Lage lernte ihn Goethe und Lerfe kennen, die beide da⸗ 
mald -in Straßburg ſich aufhielten. Als Goethe nach Weimar 
gekommen war, vernahm Lenz feined „Herrn Bruders” Gluͤcks⸗ 
fall, und macht fih nun auch auf den Weg, um diefem Sterne 
fi) zu nahen. Er Fam eines Tages fehr zerlumpt und abge: 
riffen in Weimar im Erbprinzen an, und ſchickt fogleich eine 
Karte an Goethe, der dem Herzog in einer Unpäßlichkeit Unter: 
haltung leiftete, ded Inhalts: „Der lahme Kranich ift angefem- 

men. Er fucht, wo er feinen Zuß hinſetze. Lenz.” Goethe lachte 
laut auf, ald er dies Billet erhielt, und weifet ed dem Herzog, 
der fogleich befiehlt, er folle geholt werden. Sein Anfehn war 
aͤußerſt. laͤcherlich. Eine Beine zufammengebrüdte Figur, aber 
voll Selbſtgefuͤhl und Keckheit, bie er denn auch gleich den fol⸗ 
genden Abend bewies. Da war Hofball, über welchen bamals 
noch ber ceremonidfe Graf Görz feine ‚Hand hielt, fa ſehr ſich 
auch ber Herzog daruͤber formalifiste. Lenz hörte im Grbprinzen, 
es fei biefen Abend Hofball en masque, Er läßt ſich einen 
rothen Domino holen, und ericheint fo Abends im Saal, wo 
nur Adlige Tanzrecht und Zutritt haben. Che man ihn nod) 

durchbuchftabiren kann, hat er ſchon ein Fräulein von Lasberg 
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(die fich nachmals mit Werther's Leiden in ber Taſche in der 
Im erfäufte, weil fie ihr Liebhaber, ein Liefländer, fügen ließ) 
an ber Hand und tanzt friſchweg. Es wird ruchbar, daß ein 
bürgerlicher Wolf unter die Heerbe gekommen fei, alles wird. 
aufrührerifch. Der Hofball desorganifirt fih. Der Kammer- 
berr von Einfiebel kommt athemlod zum Herzog herauf und er: 
zählt ihm die Gefchichte. Diefer befiehlt ihm, Lenzen heraufzu- 
holen, und lieft: ihm eim derbes Capitel. Nun wirb er von 
Fuß an gekleidet und bei allen Genieſtreichen als plastron ge: 
braucht. Als man hier nicht länger mit ihm ſich flallen Fonnte, 
ſchickte man ihn fort, und ſo kam er nach Emmendingen zu 
Goethes Schwager Schloſſer. Gegen ein Kleinſches Product 
verfertigte er noch eine Satire Nielk (Klein), die Lerſe noch im 
Manuſcript beſitzt, und zwei Tage darauf zeigten ſich bie erſten 
Spuren der Tollheit. — Im Belvedere ſonnte er ſich einmal, 
nachdem er an der Krippe geweſen war, und rief aus: Ach! 
mir iſt ſo wohl wie einem Kuhblatter. 

Auch Klinger kam nach Emmendingen, als er von Wei⸗ 
mar verabſchiedet war. Lerſe fragte ihn, warum er ſich nicht 
lieber in Weimar eine Stelle verſchafft habe, wo ſein Lands⸗ 
mann (Singer iſt auch ein Frankfurter) für ihn forgen koͤnne. 
Da erzählte er, daß Goethe eben ihn fortgebracht habe). Man 
habe damald im Gange bes herzogl. Wohnhauſes ſich oft im 
Sthießen nach dem Ziele geübt. Dabei fei ed Sitte geweſen, 
flatt der Zielſcheibe ein Portrait binzufegen. . Er habe einft 





*) Doch muß ich zur Steuer der Wahrheit bemerken, daß der Rich⸗ 
tigkeit dieſer Erzählung von ſehr unterrichteter Geite her widerſprochen 
worden ift, weil Göthe bis zu feinem Zode hobe Achtung für Anger , 
hatte und fortwährend mit ihm in Briefwechſel ftand. 
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Goethe's Portrait hingeſetzt, wonach wirklich gefchoffen worden. 
Dies habe ihm Goethe nie verzeihen koͤnnen. Indeß waren, wie . 
Bertuch bemerkt,. eher andere Gründe feiner Ungnade vorhanden. 
Er hatte allerhand Klaͤtſchereien zwifchen hohen Damen gemacht 
und wurde. ald ein’ tracassier verabſchiedet. Als er nach Em: 
mendingen Fam, konnte .er faum richtig fehreiben und rechnen, 
und wollte fich doch mit aller Gewalt dem Militair widmen. 
(Weimar, den: 29. Nov. 1798, ald Lerſe mich früh befuchte.) 


Merk, Kriegdzahlmeifter in Darmfladt, fam zu Pferd mit 
einem aͤrmlichen Mantelſack und einem einzigen Frack angezogen, 
und hatte von Frankfurt bis hierher nicht mehr als einen Du: 
Boten Reifeunkoften gehabt, weil er immer nur in Fuhrmanns⸗ 
fneipen eingeftellt hatte. .Er war es, der in Ettersburg Jacobi's 
Woldemar an einen Baum annagelte und ein Bee 
Danach veranftaltete. 

Durch feine ungluͤckliche Unternehmungsfucht berwirrte er 
feine Gefchäfte dermaßen, daß er fich endlich erſchoß. Bertuch 
will ihn noch einmal zum ‚Helden eines Romans im Gejchmad 
bed diden Mannes machen, ein Beifpiel, ‚wohin ungeregelte 
Speculationsſucht den, witzigſten Mann bringen kann. Die Ge 
ſchichte des alten Oheims im deutſchen Mercur iſt von ihm. 
Auch hat er eine intereſſante Schrift uͤber die Phyfiologie der 
Pflanzen verfertigt. Er wollte eine artiſtiſche, Maler⸗ und 
Kunſtwerk-Reiſe durch Deutſchland machen, und fie ſo ſchrei⸗ 
ben wie Nicolai: Aber Bertuch wollte nicht entriren. Er war 
| mit Varrentrapp und Wenner in Frankfurt affocirt. 
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Merk war mit Goethen ſchon früh Compan und Lebe: 
bruder gewefen, ohngeachtet er ohngefähr fechd Jahr älter war, 
Er hatte einft feine Stau in Aagranti mit einem Liebhaber er: 
griffen, und zweifelte Daher an ber Echtheit feiner Kinder. Weil 
er fi nun felbft actäonifirt wußte, bezweifelte er auch die Treue 
aller Übrigen Weiber, und ftreute überall, wo er Eheglüd fand, 
Samen der Zwietracht aus. Überhaupt fand er eine.teuflifche 
Luft darin, Leute, bie fich glüdlich fühlten, auf die linke Seite 
aufmerffam zu machen und ihr Gluͤck zu flören. Ihn hat da: 
ber auch Goethe zum Driginal- feines Mephiftopheles in feinem 
Fauft (dies. iff Goethe ſelbſt) genommen, und mehrere Scenen 
ſind Anſpielungen auf wirkliche Begebenheiten, die er mit Merk 
erlebt hatte, z. B. die Scene in Auerbach's Hofe und das 
Liedchen vom Floh. Schade nur, daß dieſer Fauſt, wie wir 
ihn jetzt in ſeinen Werken haben, ein aus fruͤheren und ſpaͤ⸗ 
teren Arbeiten zuſammengeflicktes Werk iſt | (ſowie auch der Wil: 
heim Meifter), und daß die intereffanteften Scenen, z. B. im 
Gefängniffe, wo Fauſt fo wüthend wird, daß er felbft den 
Mephiftopheles erſchreckt , unterdruͤkt worden find. (Wieland, 
12. Nov, 1796) 


Der jebige. Landgraf von Darmſtadt war als Erbprinz 
"außerordentlich Tuftig und ein Held im Moͤnchs⸗ und Küchen 
latein. Einſt verfluchte er feierlich eine Eiche in Tieffurt, die 
ſehr fatal ſtand, mit der Bannformel des heiligen Ernulfus: 
Thumerdus qui habet clitorem etc. 

Die Herzogin ald Regentin ließ ſchon nuweilen ihren ho⸗ 
hen Rang zu Hauſe und liebte einen Scherz. So einmal in 
Belvedere eine Mondfcheinfcene Abends, wo Studentenlieder 


02 \ 
gefungen wurden und Wedel als Jegdſunrer ſein: „Bruder, auf 
dein Wohlergehn“ intonirte. | 

Em andermal fuhr fie zu acht auf einem Heuwagen von 
Tieffurt nach Zennftädt. Halbwegs brach ein Gewitter Tod. 
Die Herzogin und bie Hofbamten waren fommerhaft angezogen. 
Wieland gab ihr feinen Überrock. In Tennſtaͤdt mußte die 
Frau v. Lynker Hemden und Garderobe fournisen. Allgemeiner 
Jubel über diefe Erpedition. (Wieland endem vespera.) 

Damals erlaubten ſich auch die Genies, Alles, was ihnen 
beim Beſuch in eine® Andern Stube gefiel, grabezu einzufteden 
und ohne Wiſſen des Veflgers zu entwenden. Man nannte es 
mit dem Studentenausdruck: Tchießen. So hat Kraufe felbft 
noch ein crayonirtes Portralt won Goethe, dad er Wielanden 
gezeichnet hat, auf dieſe Weiſe fich zugeeignet. 


Eine der laͤcherlichſten Genieperioden war die bergmaͤnniſche 
im Weimar, als die Bergwerke in Ilmenau wieder gangbar ge⸗ 
macht werden ſollten. Da war der Menſch gar nichts, der 
Stein Alles. Goethe fand in der Organiſation des Granits die 
göttliche Dreieinigkeit, die nur durch ein Myſterium erklaͤrt 
werden koͤnne! Damals hatte Goethe an Knebel einen Schild⸗ 
knappen. Alles mineralogifirte; ſelbſt die Damen fanden in 
den Steinen einen hohen Sinn, und legten ſich Cabinete an, 
z. B. die Goͤchhauſen. Noch jetzt ekeln Herdern alle Stein⸗ 
geſpraͤche ſeit dieſer Periode an. | 

Eine der glüdlichften Perioden war die Zeit, wo bie Her: 
zogin, bie noch etwas vom Glanz ihrer Regentichaft beibehalten 
und num ihrer Muße genießen wollte, in Etteröburg lebte. 
Zigeunerwirthſchaſt. Komoͤdie bei Fackelſchein im Walde. — 
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Bode fpielte die erſte Violine, Einfiebel das Violoncello. Die 
ſchoͤnſten Quartetts von Boccarini wurden gefchlachte. Der 
immer bienflfertige Seckendorf componirte und verfificitte, was. 
man haben wollte, konnte fich aber doch nur einige Sahr erhal: 
-ten, und ed war ein Gluͤck für ihn, daß ihn der König von 
Preußen im Baireuthifhen employirte. Knebel machte den 
Hofſtaat des Prinzen Conſtantin in Tieffurt ſehr liberal, hatte 
wöchentlich mehrmals offne Tafel, bildete den Prinzen zum Die 
lettanten in den Mufenkünften , und veichte immer nicht mit 
dem Gelde deö Prinzen and. (6. Nov. 1796 bei Herder.) 


Über den Weimarfchen Gelehrten- Verein 
von -1791, 


(Den 4. Nov. 1791.) Diefen Abend wohnte ih zum 
J erſtenmal einer Sitzung der neuen gelehrten Geſellſchaft bei, die 
ſich jeden erſten Freitag im Monat bei der Herzogin Mutter 
verſammelt *). Dieſe edle Fuͤrſtin widmet alle ihre Muße den 


ET 


*) Sn den vor und liegenden Statuten vom 5. Juli 1791 heißt es 
u. A.: Eines Jeden Urtheit ift überlaffen, was er ſelbſt beitragen will, es 
mögen Auffäge fein aus dem: Felde der Wiffenfchaften, Kuͤnſte, Gefchichte, 
oder Auszuͤge aus literarifchen Privatcorrefpondenzen und intereffanten neuen 
Schriften, ober Heine Gedichte und Erzählungen, oder Demonftrationen phy: 
ſikaliſcher und chemifcher Erperimente u. ſ. w. — Bei jeder der Zufammen- 


fünfte ift eines der Mitglieder Präfident. Das Loos beftimmt, welche Mo: 


natözufammenkunft einem Beben zufällt. Dem Präfibenten macht Jeder im 
Laufe des Monats und wenigftens eine Woche vorher bekannt, womit er bie 
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Wiffenfchaften und Künften. Nichts iſt ihr fremd; nichts Bif: 
. fenswürdiged liegt außer ihrem Kreife. Doch iſt die italie: 
niſche Sprache, in die fie unfere Claſſiker überfegt und ihren 
Freundinnen in Rom und Neapel zuſchickt, wenn fie es vorher 
ihrem Bibliothefar, dem Rath Jagemann, zur Prüfung vorge: 
lefen hat, die Mufit und die Malerei ihr Lieblingögefchäft. 

Ihr verdanken nun feit einiger Zeit. Weimard denkende 
Köpfe einen gemeinfchaftlichen Berfammlungsort in ihrem Pa: 
lais. Sie ift bei diefen Sitzungen felbft, mit ihren zwei Hofs 
damen, bie fie einft auch nach Italien begleiteten, gegenwärtig. 
Aber auch der regierende Herzog und deſſen Gemahlin find auf: 
merkſame Zuhörer. Died bringt übrigens bei ben Anwefenden 
nicht den geringften Zwang hervor. Jeder ſitzt, wie er zu figen 
kommt, während das vorlefende Mitglied feinen Platz an einem 
befondern Zifche einnimmt. In der Mitte des Saals ſteht eine 
große, runde Tafel, auf welche die mathematiſchen Inſtrumente, 
Zeichnungen, naturhiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeiten, deren Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen ſoll, hingelegt werden. Iſt nun eine Vorleſung 
vorbei, fo ſteht Alles auf und tritt um die Tafel herum *), fpricht, 
macht Einwürfe, hört und beantwortet die Fragen des Herzogs 


Verſammlung zu unterhalten gedenkt. Er orbnet dann die Unterhaltung des 
Tages, führt über das Vorgetragene ein Eleines Protokoll, und übergibt es 
dem Nachfolger. Die Auffäge nimmt jeder Verfaffer zur eignen Dispofition 
wieber zuruͤck. Auf vorherige Anzeige an den Präfid. kann jedes Mitglied 
einen oder ben andern Gelehrten, befonders aus Sena, als Gaſt mitbringen. 
Diefe Verabredung gilt auf fo viel Monate, als die Anzahl ber Unterzeichneten 
* beträgt. Es wird der Gefellfchaft eine Gnade fein, wenn die Durchlauchtigften 
Herrichaften bie Zufammenkünfte mit Ihrer Gegenwart beehren wollen u. ſ. w. 


*) Damit dazu Raum bleibe, wurden nach $. 9. der Statuten dem 
Praͤſidenten 12 Admiffionsbillets zum Vertheilen übergeben. 
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und der Herzoginnen, bie nim mitten im Zirkel fiehen, und. nun 
gehts zu einer neuen Vorleſung und jeder nimmt wieder feinen 
Stuhl ein. Da eine Seffion immer drei Stunden, von Abends 
5 Uhr bis 8 Uhr dauert, fo. wiirde ohne diefe kleinen Paufen 
die Zunge vom Schweigen, der Körper vom Sitzen ermüben. 

Die Orbnung der heutigen Sitzung war folgende. Der 
Praͤfident ver Gefellfchaft, der Geheimerath von. Goethe, eroͤff⸗ 
nete fie mit fortgefeßten Betrachtungen über das Farbenprisma. 
Er wiederholte erſt ganz kurz die Refultate deſſen, was er im 
erſten Hefte feiner Beiträge zur Optik: weitläuftiger und durch 
24 kleine illuminirte Kupfertaͤfelchen, die Dazu ausgegeben wer⸗ 
den, veranſchaulicht hat. 

Die Hauptſaͤtze demonſtrirte er an einer ſchwanen Tafel, 
wo er die Figuren ſchon vorher angezeichnet hatte, ſo lichtvoll 
vor, daß es ein Kind haͤtte begreifen koͤnnen. Goethe iſt eben 
ſo groß als ſcharfſinniger Demonſtrator an der Tafel, als er's 
als Dichter, Schauſpiel⸗ und Opern-Director, Naturforſcher 
und Schriftſteller iſt. Er erklaͤrte ſich hier im kleinem Zirkel 
gradezu gegen Newton's Farbentheorie, die durch ſeine Verſuche 
ganz umgeworfen wird, und zeigte zugleich an dieſem Irrthum 
des großen Newton, dem nun ein Jahrhundert lang Alles nach⸗ 
gebetet hat, ſehr ſchoͤn, wie Nachbeterei auch unter anten Köpfen 
- fo tief Wurzel ſchlagen Tonne. | 

Hierauf. lad Herder einen trefflichen Kuffag über bie 
wahre UnfterblichFeit für die Nachwelt vor, den wir 
wahrfcheinlich bald im vierten Theil feiner zerftreuten Blätter zu 


leſen befommen werben. Bon ber Unfterblichkeit der Seele nah - 


dem Tode kann bier die Rede nicht fein. Sie ift doch nur ein 
Samenkorn im menfchlichen Herzen, ein leiſes Ahnen, ein be: 


bender Blick in bie verfchleierte Zukunft. Unſterblichkeit des 
Namens durch Thaten und Schriften iſt in unſern ſpaͤteren 
Zeitaltern, wo ſelbſt ein Friedrich doch nie zu dem Univerſal⸗ 
ruhme eines Alexander und Caͤſar kommen wird, in dem 
Maße, wie ihn die Vorwelt errungen hat, ſchwer oder vielleicht 
gar nicht mehr zu erwerben. Es waͤre alſo ſehr ſchlimm mit 
uns beſtellt, wenn uns Allen nicht auch noch eine Unfterbtichkeit 
- übrig wäre. Dieſe befteht im gemeinnügigen Anflalten, neuen, 
durh und unter die Menfchen gebrachten Denkformen und 
Ideen u. ſ. w. Je weniger wir unfer Ich dieſen Dingen auf: 
prägen, je mehr wir aus und ſelbſt herausgehen und nur Ge⸗ 
meinwohl, Gemeincultur beherzigen, deſto empfaͤnglicher und 
wuͤrdiger ſind wir dieſer Unſterblichkeit. Dies wurde durch eine 
Unterſuchung erlaͤutert, von dem, was eigentlich bei allen unſern 
Vorſtellungen und Kenntniſſen aus uns ſelbſt entſprungen iſt. 

Faſt gar nichts. Wir haben Alles durch Unterricht und Beleh⸗ 
rung empfangen und fo muͤſſen wir es wiedergeben. Ruͤckblick 
auf die froheſten Stunden ber Iugend, wo wir von-Menfchen 
und von ber Natur noch am unbefangenften. und am liebften 
empfingen. Sage, daß fo wenig Originalität. im Gedankenreiche 
fei, und daß nur die allerwenigften Menfchen etwas anders find, 
als wozu fig durch frühern Unterricht, Umgang und Tradition 
fremder Meinungen auf fie geftempelt worden find. Alſo nicht 
Fortpflanzung des todten Namens, ſondern ein Beitrag von ir: 
gend etwas Gutem zur Summe des fon Erfundenen und 
Geftifteten ift wahre Unfterblichkeit. Hier lebt man durch das, 
worin ſich unfer Geift abdruckte, in. den entfernteften Generatio: 
nen fort. — Am Ende ein Verfprechen, in einer kommenden 
BVorlefung eine Erftärung von Genien und Dämonen zu geben, 
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unter welchen dad Alterthum diefe Art von reiner Unfterblich- 
keit verhuͤllte. 

Auf Herdern folgte der Geheimerath und Archivarius 
Voigt, der und aus dem hieſigen an den ehrwuͤrdigſten Docu⸗ 
menten ſo reichen Archive ein ſehr merkwuͤrdiges Diplom vor⸗ 
legte und erlaͤuterte, das der Kaiſer Friedrich der Rothbart 1167 
dem Abte Eckard im St. Georgenſtifte zu Raumburg ertheilte. 
Erſt eine hiſtoriſche Einleitung uͤber Kaiſer Friedrich den Roth⸗ 
bart, wobei die Sottiſe Albrecht des Unartigen nicht ungeahn⸗ 
det: blieb, der feinen Sohn, Friedrich mit der gebiſſenen Wange, 
lieber verhaftet hielt, als daß er ihn nach Neapel ſchickte, um 
die Erbſchaft des ungluͤclichen Konmadin in Empfang zu neh: 
men. Dann über bie Sache, worüber dad Diplom ausgeſtellt 
wurbe, nämlich ber Heerfchild, den aus Nachahmungsſucht 
der weltlichen großen Zürften nun auch Prälaten und Äbte bei 
fich einzuführen und in ihren Vafallen auch einen folhen Glanz 
um fib herum zu verbreiten fuchten. Ferner eine kurze Ges 
ſchichte der Stiftung des St. Georgenfliftes bei. Naumburg. 
Es fliftete daſſelbe eine fromme Gräfin im 3. 1099, grabe wie 
inan das Ende ber Welt erwartete; eine Pfaffenlüige, um bamit 
vecht viel Ritter ins gelobte Land zu fprengen und von ihnen 
große Schenkungen zu erhalten. Die Gräfin Mathilde ließ, 
da nicht beftimmt war, wo fie bad Stift erbauen follte, einen 
Raben fliegen; da, wo er fich nieberließ, wurde der Bau ange: 
fangen. Hier mwebte Voigt, um diefe hifterifche Wildniß etwas 
reizender zu machen, ein kleines felbfiverfertigtes Gedicht ein, 
worin er ſehr komiſch das Kraͤchzen des hungrigen Raben mit 
dem Kirchengeplaͤtr der nachmals an dieſem Orte hauſenden 
Kloſterbruͤder verglich. Darauf las er eine Überſetzung des in 
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lateiniſcher Sprache, wie damals noch durchaus gewoͤhnlich, 
gefertigten Diploms, erklaͤrte das Siegel, und machte einige 
kennerhafte Bemerkungen uͤber das Siegelwachs, wovon er 
ein Stuͤckchen dem Bergrath Buchholz, unſerm großen Chemi⸗ 
cus, zur Unterſuchung gegeben hatte, theilte Aufſchluͤſſe uͤber das 
unten befindliche Monogramm mit (dieſe Gewohnheit ſtammte 
von Karl dem Großen , der nicht ſchreiben konnte), und uͤber 
andere Merkwuͤrdigkeiten in der aͤußern Form des Diploms. 
Waͤhrend deſſen ging dieſes im Zirkel der Zuhoͤrer herum, wo 
denn ein Jeder mit Einem Blicke Alles vergleichen konnte. Nach 
Beendigung dieſer Vorleſung ließ ſich ter Herzog über fein Ars 
hin noch Manches von Voigten fagen, und wir Umftehenden 
erfuhren Dabei. Manches, was man fonft nur Dem Fuͤrſten ſagt. 
Die aͤlteſte Urkunde des hieſigen Archivs iſt vom Kaiſer Otto II. 
Hierauf las der Profeſſor der Botanik Dr. Bartſch, als 
Ehrenmitglied, eine ſehr fachreiche Abhandlung vom Schiffsbote 
oder Nautilus, und einer Beinen Schnecke, die im Meeres⸗ 
fand gefunden und erft durchs Mikroſkop deutlich wird, mit 
Hinficht auf größere und Fleinere Petrefacten und gewiſſe Reful: 
tate vor, die daraus‘ von ber jetigen Bildung der Erde und 
ihrer frühern Geftalt, ehe fie vom Ocean verlaffen wurbe, noth- 
wendig folgen. Während der Vorlefung gingen fehr fchöne 
Eremplare vom Nautilus und der Heinen Schnede auf filbernem 
Präfentixteller im Zirkel herum. Auch hierüber wurde nad) dem 
Ende der Vorlefung Vieles gefprochen. Herder fand Beſtaͤtigung 
feiner im erften Theile feiner Ideen zue Gefchichte der Menſch⸗ 
beit vorgetragenen Hypotheſe. Es war mir aber vorzüglich in⸗ 
tereffant, ein Gefpräch des alten ehrwuͤrdigen Hofrath Bütt: 
ner aus Iena, der auch zugegen war, mit anzuhören, worin 
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er und feine Ideen von der Urwelt und dem Zuruͤcktreten des 
Oceans, fo weit. ed feine Ideenfuͤlle und daraus entſpringende 
Weitlaͤuftigkeit erlaubte, mittheilte. 

Nun zeigte Lenz, der jetzige Inſpector der . Runftlam- 
mer und des Naturaliencabinet3 in Jena, eine Reihe Inte: 
flinahwürmer iin Spiritus, die er felbft aus ben Eingeweiden 
vieler Thiere hervorgeſucht und präparirt hatte. Unter andern 
war auch ein. Exemplar bed. Blafenwurms dabei, aus welchem 
das befannte Drehen der Schafe entfleht. Diefer Lenz ift ein 
fehr .unermübeter Naturforfcher. Er hat beſonders in der Hel⸗ 
minthologie ‚feltene Kenntniffe, und zeigte und bier verfchiebene 
Gattungen, die Göße in. feinem ſchoͤnen Werke über bie Einge- 
weidewuͤrmer noch nicht aufführt. Er fon auf dreißig neue 
Gattungen entdedt: haben. | 

‚Am: Ende wurde noch eine: artige Entdedung mitgetheilt 
die der Hofmedicus Hufeland von der Wirkung des Lichtes an 
einem im Rahmen gefaßten Str. bes Der gemasht 
hatte. 

Es war indeffen ſchon it. geworben, und ba ed farf 
auf 9 Uhr ging, mußten ‚einige Borlefungen, z. B. die des 
Legationsraths Bertuch, der und über die Sarbentinten ber 
Iapaner und Chinefen "unterhalten wollte, auf bie Eünftige 
Situng verſchoben bleiben. 


Gefſellſchaft ben 17. Febr. 1792.: Der Geheimerath 
Goethe las zuerft einen Beinen gedruckten Aufſatz vom Hofratb 
Moritz vor: Grundlinien zu meinen Vorlefungen 
über den Stil (Berlin, 1791), ein halber Bogen. Alles 
dreht ſich um den fehr einleuchtend dargeftellten Grundſatz herum: 


' 


BO 
Man muß ſich erſt, fo viel wie möglich, vom -Audbrud ab auf 
die Gedanken hinkehren. Diefen, wenn fie deutlich und mit 
Intereffe gedacht find, folgen die Worte von felbft. Eigentlich 
ein Commentar zu den Worten des Horaz: rem praevisam 
verba sequentur. Cinzelne bekannte Säge find fehr treffend 
ausgedruͤckt, 3.8. der 12te: So lange man noch nicht im 
Stande ift, die Hauptfahe in wenig Worten zu be 
zeichnen, hat man auch den Hauptgefihtöpunkt für 


das Ganze noch nicht aufgefunden; und der 18te: Wer 


beim muͤndlichen oder ſchriftlichen Vortrage ſeine Gedanken nie 
von der Hauptſache abſchweifen laͤßt, denkt richtig; wer die 
Richtung ſeiner Ideen ſchnell veraͤndern kann, denkt lebhaft; 
wer aber blos ſeine Ideen ſchnell veraͤndern kann, denkt gar 
nicht. — Nach dieſem Leitfaden hat nun Moritz, wie uns 
Goethe noch im Discurs mittheilt, ſeine Vorleſungen ſchon an⸗ 
gefangen. Sie werden alle einzeln gedruckt; einige davon hat 


Goethe ſchon in den Händen und wird und daraus gelegemtlich 


etwas mittheilen. In einer der letzten hat er eine Stelle aus 
Werther's Leiden meiſterhaft commentirt. 

Ich (Boͤttiger) las hierauf eine Abhandlung über die im 
Aterthum zu findenden Spuren. von der allgemeinen Sitte roher 
Menfchen, fi zu bemalen und zu tättowiren, vor. Die 
Einäugigen Cyklopen malten fi) das eine Auge an die Stirn. 
So mehrere vorgeblich einäugige Rationen. Gemalte Bild: 


ſaͤulen der Griechen und Römer. Geſtreifte Zeuche. Nach: 


ahmung biefer barbarifehen Sitte. Wieland will bie Abhand; 


lung in das Aprilftüc des deutſchen Merkurs aufnehmen. 


- Der Kammerherr (Major) v. Anebel (ehemals Hofmei⸗ 
ſter des Prinzen Conſtantin, jetzt mit einer trefflichen ſwetriſchen | 


| 
( 
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Überfeßung des Lucrez befchäftigt, der fein. vieljähriger Liebling 
ift) unterhielt und hierauf mit einer hinreißend gefchriebenen 
Abhandlung, der er felbft den Zitel gab: Wohlwollen, 
Werthſchaͤtzung, Höflichkeit, eine moralifhe Rhapſo— 
bie. Die Ideen waren nur an eimem lofen Bande zufammen: 
geknüpft und daher ein Zuſammenhang ſchwer aufzufaffen. Aber 
das Ganze war ein gar llebliches Blumengewinde. „Prome⸗ 
theus, ſagt die Fabel, ſetzt den thieriſchen Menſchen aus den 
entgegenartigſten Eigenheiten des Loͤwen, Baͤren, Fuchs, Schwei⸗ 
nes u. ſ. w. zuſammen. Athene blies den Gottesodem ein. 
Dieſe Vernunft aͤußert fi vorzuͤglich in der Praͤrogative bes 
Menſchen vor allen inſtinctmaͤßig ſociablen Thieren, in dem auf 
Verleugnung felbfticher Ichheit gegründeten Wohlwollen. Die 
Wiege der Menſchheit war ein milderes Klima, wo der Menſch 
keine Kleider brauchte, und uͤberall in der Natur ſeinen Tiſch 
gedeckt fand. Wir find audgewanderte Polarmenſchen. Unſere 
erwaͤrmende Sonne muß gegenſeitiges Wohlwollen ſein. 
Uns iſt dies dopreltes Beduͤrfniß. Ohne ſie ſtarren wir in nie 
ſchmelzende Eisgruben.“ Dies wurde ſchoͤn durch den Contraft 
audgeführt. Aber veredelted Wohlwollen wirb Werthſchaͤ⸗ 
tzung. Wohlwollen borgt nur, Werthſchaͤtzung gibt. Je un: | 
intereffirter fie gibt, ohne auf kleinliche Erwiderung zu rechnen, 
deſto reiner iſt das Wohlwollen, aus welchem ſie entſpringt. 
Äußerung dieſer wohlwollenden Werthſchaͤtzung wird Hoͤflich— 
keit im wahren Sinne des Wortes. Klage uͤber muthwillige 
Einſchraͤnkung dieſes edeln Begriffes auf leere Etiquette. Erlaͤu⸗ 
terung der wahren Hoͤflichkeit durch Beiſpiele. Ihr Charakteri⸗ 
ſtiſches iſt uͤberall gutmuͤthige (nicht erkunſtelte) Hintanſetzung 
ſeines Eigenduͤnkels Eigennutzes, Eigenwillens. Hierin übertrifft 


der von und mit dem. Namen bed Wilden herabgewürdigte freie 
Naturmenſch und durch Erziehung und Convention fruͤh gemo: 
delte Europder bei weitem. Beifpiele aus einem Auffate Frank⸗ 
lin's vor den Nordamerikanern und aus Cook's Reiſen von ben 
Bewohnern der Suͤdſeeinſeln. Aber auch dad von. vielen läflig 
gefundene Ceremoniel hat feine. gute Seite, Die. Chinefen ſind 
dad ceremontenreichfte Wolf unter der Sonne. Darum, fagt 
Du Halde, haben fie in diefem Sahrhundert noch gar Feinen, 
und. überhaupt unter fich nie Krieg gehabt. Mitunter einige 
ſtarke Reflexionen, z. B. „Andere Nationen nennen die Höf: 
lichkeit mit Ausdruͤcken, die vom Adel hergenommen find (gen- 

tilesse, gentleman-like). Auf deutſchem Boden geht das 
nicht. Die Fuͤrſten erhielten ihre Hochſchaͤtzung zuerſt, weil 
ſie die ſtaͤrkſten und kluͤgſten im Volke waren. Dieſe Hoch⸗ 
ſchaͤtzung iſt erblich unter der Vorausſetzung geworden, daß die 
Nachkommen der Fuͤrſten den Wechſel richtig bezahlen "werben, 
den. ihre. Vorahnen auf fie zogen.” Der wadere Knebel, dem 
der Herzog laut feinen Beifall zu erkennen gab, dat. mir deſe 
Vorleſung mitzutheilen verſprochen. 

Der Bergratb Buchholz verband. hierauf. mit einer. liei— 

nen Vorleſung ein chemiſches Experiment. Eine. Flaſche mit 
faulem Selterwaſſer erfuͤllte das ganze Zimmer mit dem haͤß⸗ 
lichſten faulen Eiergeruch. Es mußte ſogleich geraͤuchert wer: 
den. Durch einen beigemiſchten Zuſchlag von Kohlenſtaub | 
ward. fogletch diefer Geruch getilgt und durch .eine Feine Ein 
bünftung ihm ‚auch fein flechender Geift fo gut wiedergegeben, 
daß man zwifchen dem frifcheflen und dieſem reftituirten nicht 
den geringften Unterfchied. finden konnte. Die ganze Operation 
ift ebenfo leicht ald:wohlfeil, wenn man bebenkt, daß oft ganze 
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Schiffẽladungen ſolchen Waſſers, 3. B. nach Dflindien, nad) 
Batavia, wo jeder rechtliche Mann nichts anders trinkt, auf 
der weiten und warmen Reife ganz umfchlagen, die nur durch 
Died ganz einfache Mittel volllommen rehabilirt werben können. 

Der Geheimerath Voigt vertheibigte hierauf in einer fehr 
- begiehungsoollen Abhandlung zuerſt die neue preußiſche Les 
gislation, die aus dem vorliegenden Alten nichts ganz Neues 
fchaffen konnte. Er flellte hierauf eine doppelte fehr artige Ver⸗ 
gleihung an. Einmal der Geſchichte der Suftinianifhen Ges 
feßgebung mit ber preußifhen. Natürlich erhielt hier die übers 
eilte Sompilation des Zribonian und feiner Genoffen nicht den 
Vorzug über die langſam gereifte und durchgeprüfte preußiſche 
Legislation. Beiläufig wurde des Kaiſers Juſtinian Charakter 
berührt. Seine Buhlerin Theodora beherrfchte ihn und fhwang 
fih bis zu feiner Gemahlin empor. Cr war, ober wollte wes 
nigftend fehr fromm fein, bauete Kirchen und glaubte damit 
feine Wollüfte abzufaufen, wenn er ein Pfaffentnecht waͤre. 
Died Alles wurde fo kuͤnftlich geſtellt, daß und Allen das 
neue Gegenflüd in ber Dänhoff s und ber Wöllnerifchen 
Clique vor Augen fand, und body wurde Niemand genannt. 
Zum Zweiten wurben einige Stellen aud dem römifhen und 
preußifchen Geſetzbuche buchſtaͤblich gegen einander gehalten. Der 
Herzog hatte auf dem jetzigen Landtage den Ständen den An: 
trag gemacht, bie neue preußliche Legiölation über ben Punkt 
anzunehmen: wie ber Anbere fein wildes Waſſet von höher 
liegenden Feldern und. Wiefen über die Beſitzungen des Nach⸗ 
bars hin ableiten dürfe, worüber bie Pandekten ſehr unzuläng- 
lich, bie neuen preußifchen Geſetze aber aͤußerſt beffimmt unb 
zur Befoͤrderung ber Landescultut zwedimäßig entfeiben. Die 
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Stände haften iudeſſen keine Ohren gehabt. . Darum nahm 
Voigt gerade diefen Punkt, und nachdem er Die Geſetze aus beis 
- ben Geſesbuͤchern vorgelefen und mit‘ einander verglichen ‚hatte, 
hob er die Einwuͤrfe, die allenfalls noch gegen bie weifen preus 
Sifhen Vorſchriften gemacht werden koͤnnten. &8 lag in dem 
ganzen Auffabe ein feines Compliment für den Herzog. Um 
diefe. etwas trockne Materie für die Zuhoͤrerinnen genießbarer 
zuzurichten, wurden am Ende noch einige Laͤcherlichkeiten und 
Naivetaͤten, die. in den Pandekten und Cod. Just, vorkommen, 
aufgetiſcht, z. B. dag vidua und ‚virgo einerlei fein koͤnne, daß 
zur Wolle auch die Ziegen⸗, Hufen: und Gaͤnfe wolle gehoͤre, 
daß die Statthalter und Gerichtspfleger darauf angewieſen wur⸗ 
den, ſie ſollten ſich nicht danach richten, wie es in der Haupt⸗ 
ſtadt zuginge, ſondern wie es ba zugehen ſollte; eine Vermah⸗ 
nung, ſchloß unfer Vorleſer, die auch heutzutage den Amtleuten 
und. Auffeheen kleinerer Provinzialdiſtricte mit Hinſicht auf groͤ⸗ 
Bere und kleinere Keſidenzſtaͤdte zugeruſen werden möchte. | 
Hierauf theilte uns der Legationsrath Bertuch aus den 
nedeften. franzöflfchen Miffionsberichten. aus China eine Nach: 
richt von den. ebenfo geruͤhmten und. heilen Ginefifchen Farben 
ober Pigmenten mit, bie unfere Maler fi) fo oft vergeblich 
wünfchen. Der Pater Bourgeois ‚hatte num einem Freunde if 
Frankreich dieſe Fatben ihrer Burkhtung” und chineſiſcher Be⸗ 
nennung nach ſehr genau beſchrieben. Dieſe Befchreibung umd 
Namen erhielten wir nun im: lehrreichen Auszuge. Die Chi⸗ 
neſen laffen :fie: auch außer Landes ‚gehen, und nun kann ſie 
ein jeder Kuͤnſtler burch ſchwediſche, hollaͤndiſche ober engliſche 
Chinafuhter unter: bem rechten Namen unmittelbar aus China 
kommen laſſen. Die ſchoͤnſte rothe Farbe Tchin⸗keng⸗ tou 
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wird aus gefaͤrbten und imbibirten Kattunlaͤppchen wieder aus⸗ 
gekocht und die Bruͤhe muß auf einem: Y poreellanenen: Teller 
wieder evaporiren. 

Am Schluſſe hatte Herr Meyer, der ſchweizer Maler, 
ber bei Goethe wohnt und viele Jahre in Italien zugebracht 
hat, ſein neueſtes Gemaͤlde holen und vor uns aufſtellen laſſen. 
Meyer hat nach den neuen prismatiſchen Verſuchen von Goethe 
das Colorit eingerichtet, und man muß geſtehen, es that auch 
jetzt am Abend unerwartet herrliche Wirkung. — Aber auch 
von der Seite des Gegenſtandes und der Compoſition verdient | 
dies ſchoͤne Stüd die Taute Bewunderung, welche befonder® 
beide Herzoginnen daruͤber dußerten. Es ftellt die Gebruͤder 
Kaftor und Pollux vor, wie fie beide zu gleicher Zeit die zwei 
Töchter des Leucippus rauben. Weide holde Mädchen liegen 
den Räubern fehon in dem Arme, halten fich aber von oben 
noch feft umfchlungen. Died und die dahinter flehenden Roffe 
machen 'eine herrliche reiche Gruppe. Köpfe und. dad ganze 
Eoflum find nach Achten Antiken. Wieland fand mit unbe: 
ſchreiblichem Enthufiasmus lange vor dieſem Bilde, zeigte uns, 
wie viel Vorzuͤge dies vor der ſo oft wiederholten Vorſtellung 
des Sabinerinnenraubes haͤtte, und nannte es ein Stuͤc von 
feinem heid niſchen Evangelium. 

Unter andern Fremden lernte ich heute bier auch den vor 
Kurzem erſt aus Paris zuruͤckgekommenen Graf Beuft kennen. 
Er hatte einſt die ſaͤchſtſchen Salinen, entzweite ſich mit Walls 
witzen und verließ Dresden. Jetzt fuͤhrte er die Aufſicht tiber 
die -Salinen in Polen (woher er auch den Stanislausorben 
hat): und Mainz, hat Kobaltgeuben in ben Pyrenden und will 
die: ganzen franzöftfchen Salinen veformirem - Aus Verbruß, 
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daß fein Rapport ſchon mehrere Donate der Nationabverſamm⸗ 
hung nicht vorgelegt worben, iſt er jekt aus Parid weggegangen, 
und nach Weimar, wo er feine Familie (unter andern eine 
Tochter, welche für die größte Schöndeit in ganz Thüringen 
‚gehalten wird) hat, auf einige Zeit zuruͤckgekommen. Er erzaͤhlte 
und von ‚feinen Grundfägen und Erfahrungen Manches, und 
macht: befonders über Dresden ſehr treffende Bemerkungen, 
warum dort Feine folche literarifche Zirkel zufammenkämen. 


Verfammlung den 2. März) Der Herr Hofmebicus 
Dr. Hufeland feßte heute feine vor acht Wochen angefangenen 
Vorleſungen über die verfchievenen Mittel, feine Lebenspauer 
zu verlängern, durch fehr intereffante Betrachtungen. über da, 
was eigentlich Lebenskraft heiße, und über die Erſcheinungen 
biefer Kraft in der organifchen Schöpfung fort. Er machte 
gleich zum Anfange die treffende Bemerkung, daß uͤberall, we 
dad Mort Kraft vorkomme, bie Philof ophie fih im Gedränge 
befinde, wenn fie eine befriebigende Definition- davon geben 
ſolle. Kraft -fei eigentlich nur dad X in der Algebra, bie Bes 
nennung einer unbefannten Quantität. So laſſe fich eigentlich 
auch die Lebenskraft nicht definiren, fondern nur durch gewiſſe 
Eigenfchaften und Wirkungen erfennen. Dergleichen Kennzeichen 
wurden nun. zwÄlf nach einander. aufgezählt, 3. B. fie bindet 
bie Materie, die mit ihr. durchdrungen ift, und belt zufammen. 
Faͤulniß und Verduͤnſtung zerflören nur todte Koͤrper. Das 
Beben kann im gebundenen Zuftande im Samenkorn Jahte⸗ 
lang, im Ei viele Monate, in der Raupenpuppe viele Wochen 
jang da ſein. Aber ſo lange ſind auch dieſe Dinge vor inne⸗ 
rer Zerſtoͤrung und Faͤulniß ſicher. Gewiſſe Dinge naͤhren und 


vermehren bie ebenöfraft, andere zerſtoͤren fie merkbarer aber 
uumerkbarer. . 

US Nahrungs⸗ und Befoͤrderungsmittel ber Lebenökraft 
werben Licht, Wärme und Luft aufgeführt und ihr Ginfluß durch 
treffende Beifpiele erläutert. Ohne jenen feinen ätherifchen Licht 
ſtoff if eigentlich gar Fein Leben denkbar. Ingenhouß neuefle 
Berfuche mit Pflanzen. Kartoffelleime, bie fi) zu entwideln 
anfangen, leuchten im finftern Keller. Faules ‚Holz, inbem es 
zu neuem Leben gebilbet wird, ſchimmert im Dunkeln. In ber 
Ziefe der Erbe, wo Fein Lichtſtrahl hindringen kann, hört alles 
Leben, alle Vegetation auf. Die Wärme iſt entweber Wirkung 
oder Folge des Lebens. Died laͤßt ſich noch nicht recht ent 
ſcheiden. Srühlingswärme belebt Alles. Ein in Straßburg im 
Rhein ertrunkener Soldat warb blos durch Waͤrme ind Leben. 
zuruͤckgebracht. Das Gegentheil zerfiörender Froſt. . Einige Be⸗ 
merkungen hieruͤber. Luft. Depblogiflifirte, eigentliche Lebens⸗ 
luft. (WBiele Gewaͤchſe, Fordyras Goldfiſche, ein franzöfiicher 
Offizier, der fich zu Tode hungern wollte und 46 Tage nichts 
aß, lebte. in biefem Clement.) Aus allen biefen fehr feucht 
bare Folgen. Schon hieraus erhellt, daß, da bie Lebenskraft 
nad) der gleich zum Anfang von ber Natur erteilten größeren 
ober Pleineren Summe von Lebensftoff, nach der Feſtigkeit ober 
Schlaffheit der Organe, nach dem größeren ober Bleineren Auf: 
"wand, ben ber Menfch in feiner Lebensart davon macht, ſtaͤrker 
ober geringer fein muß, fich auch darnach dieſe Kraft verläns 
gern ober verkürzen laſſen muß. Intenſives — ertenſives 
Leben. Die gewöhnliche Rebensart: ſchnell leben, iſt fehr 
wahr. Der Schlaf unterbricht das intenfive Leben, damit das 


ertenfive Länge dauere. . Betrachtungen über : ben Matache⸗ 
der Thiere und Pflanzen. 
"Hierauf las ich (Boͤttiger) eine. Abhandlung Aber die 
Prachtgefäße ber Alten vor. Sie ift fuͤr's Modenjournal 
beſtimmt und durch die neue Erfindung von Wedgewood, die 
Enkauftik der etruriſchen Gefaͤße taͤuſchend nachzumachen, ver⸗ 
anlaßt. Da ſehr viel von dieſen gemalten Gefaͤßen, die in 
Campanien und Etrurien gefunden worden, in meiner Vorleſung 
vorkam, fo ließ die Herzogin Mutter einige dergleichen aͤchte 
Antiken aus ihren Zimmern holen, die fie von ihrer Meife nach 
Italien felbft mitgebracht hat. Ich werde vielleicht Fünftig ber 
die. Gemälde, bie fih auf biefen befinden, einige Muthmaßun⸗ 
gen vortragen. Da faft die Hälfte der hier anweſenden . Ges 
ſellſchaft Telbft in Italien zu Florenz; und Portich bie ſchoͤnſte 
Sammlung dieſer Prachtgefaͤße geſehen hat, ſo waren die durch 
meine Vorleſung entſtandenen Unterredungen mir ſehr belehrend. 
Der Geheimerath Goethe las hierauf Proben eines Lehr⸗ 
gedichts uͤber die Pflanzen in deutſchen Herametern vor, das 
ihm bie Gräfin Hama aus Wien zugefchict hatte. Der Ver⸗ 
faſſer iſt ein Schüler Kinn, ein Schwere, ber aber Die 
deutſche Sprache vortrefflich in feiner Gewalt haben muß. Sch 
erinnere mich. nicht, im dieſem Bache etwas Hinreißenderes je 
gehört zu haben. Bater Wieland mar ganz entziͤckt daruͤber. 
Hier war mehr als Kleiſt und Haller. Die Apenfcenen, bie | 
Schilderungen der oſt⸗ und meftindifchen Blumen, bie abftrarte 
botanifge Sprache durch die glaͤnzendſten Bilder gehoben, z. B. 
von der Begattung der Pflanzen, Alles verrieth einen großen 
Meiſter, deſſen Werk freilich noch. durch Goethes meiſterhafte 


Declamation ſehr gehoben 1 wurde. 


.. Wegen Länge ber. fon gehaltenen Borlefungen unb be 
dazwiſchen eingetretenen Intermezzos von Gefprächen wuißten 
einige ambere Abhandlungen: auf's Eünftige Mal verfchoben wer⸗ 
den. Unter unfern Gaͤſten befand fich Diesmal auch der Bruder 
des Herzogs von Gotha, der Prinz Auguſt, ein ſehr gelehrter 
und fiebenswärbiger Herr. Er ifl zweimal in Rem und Neapel 
geweien unb erzählte einige hoͤchſt intereffaute Auekdoten. 


(Den 23. März). Wegen ber. Abreife. des Prinzen Au⸗ 
guſt von Gotha, bie ünflige Woche erfolgen fol, wurde heute 
fhon bie Berfammlung für ben April gehalten. Aber ber gute 
Prinz war biefen Nachmittag ſchr gefährlich Frank geworben. 
Er fonnte nicht in unferer Witte fein. Mit. ihm blieben nech 
Einige weg, die und heute befischen wollten. 

Mrofeſſor Käftner ſetzte zuerſt feine pſochologiſchen Bemer⸗ 
kungen über das Vorſtellungsvermoͤgen ber Seele fort und beſtimmte 
und claſſificirte heute ben Grunb ber beutlicheren ober bunkieren 
> Apperception, alles noch ald Vorbereitung auf bie Lehre von 
den firen Ideen und ben verfchiebenen Graben bed Wahnfinns, 
die Damit verbunden find und wovon nun bie folgende Vorle⸗ 
fung handeln fol. Zu den Dingen, daben das plattere ober. 
größere Maß ber Deutlichleit unferer Borflellungen - abhängt, 
rechnete er u. A.: 1) die und umgebenden örtlichen Gegenſtaͤnde. 
Ein wohlgenährter Landprediger konnte nur bei einem gewiſſen 
beflimmten Aufpus feiner Stubirftube auf feine Predigt mebitis 
ren und hatte auch einen eignen Denkſtuhl. 2) Die Schärfe 
gewiſſer Sinne für gewifle Ideen. 3) Das JIntereſſe der Le⸗ 
bensart, des Berufs, der Liebhaberei, wobei man ‚für. gewifle 
Ideen außerordentlich, empfaͤnglich, für audere ganz ſtumpf iſt. 
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Connaiſſeurſhip auf der einen, Pedanterie auf der andern Seite. 
4) Das Interefie des Selbſterfundenen. NPaͤdagogiſche Folge 
daraus fuͤr den Vortrag beim Unterricht. Wer nicht die Kunſt 
verſteht, feinen Lehrling. oder Schüler zu dem Geſagten ober nur 

Angedeuteten Vieles ſelbſt hinzu erfinden zu Lafien, ift Fein guter 

Lehrer. Hierauf gründet ſich alle ſokratiſche Hebammenkunft. 

5) Verſchiedene Ideenempfänglichkeit des zarter organifirten weib: 
Ulichen und ded fefleren männlichen Geſchlechts. Schnellere, 
feinere, alles im kleinern Kreiſe inniger umtaftende Receptivitaͤt 
iſt das Prärogativ des Weibes. Abfchweifung zum Lobe dieſes 
Vorzugs. Wunſch, ihn durch Erziehung zu ſchaͤrfen und zu 
veredeln. 6) Verſchiedene Auffaſſung der Ideen nach Verſchie⸗ 
denheit des Alters. Anders faßt und haͤlt die Idee der Knabe, 
anders der Juͤngling, anders der Mann, anders der Greis. 
T) Nach Verſchiedenheit des Temperamentes. Ausgeſuchte Bei: 
ſpiele und ein gewaͤhlter Ausdruck gaben dieſer Vorleſung einen 

mannichfaltigen Reiz. | j 
. Der Legationdrath Bertuch unterhielt und hierauf vom 
Alter und Urfprung der englifhen Gärten. Zuerſt 
eine Blume. auf Hirſchfeld's Grab. Seine Gartentheorie, 
wozu er die Keime auf feiner Schweizerveife fammelte und wo⸗ 
durch er von deutfchem Fleiß und Geſchmack ein feſtbeſtehendes 
Monument lieferte, würde doch von dem trefflichen Manne noch 
manche wichtige Verbeſſerungen haben erhalten innen. So 
feheint feine Erklärung von der Entftehung der englifchen Gaͤr⸗ 
ten nieht recht gründlich zu fein. Er glaubt, die Engländer 
hätten die Idee dazu aus ihren malerifchen Dichten Milten, 
Thomfon u. A. gefchöpft. Aber. died konnte es nicht allein 
machen. Kent, der große Schöpfer ber englifehen Gartenkunft, 
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zerbrach dad Joch des berühmten Le Notre und feinen Baum⸗— 
ſcheren⸗ und grablinigten Alleen⸗Zwang grabe um bie Zeit, 
wo bie englifch=oflindifche Compagnie ihre große Auöbteitung ers 
hielt und jeber reiche Englaͤnder von Geſchmack Italien beſuchte. 
Aus diefen zwei Quellen fchöpfte der Engländer feine Garten: 
theorie. Die chineſiſchen Gärten gaben ihm die Idee der vers 
mannichfaltigten Naturfcenen. Die Betrachtung ber alten Villas 
und der römifchen Baukunſt wedten und bereicherten den Ges 
ſchmack an fchönen Gebäuden in diefen Gärten. Castell on 
the villas ef the Ancient kam zu London in groß Folio faſt 
um eben die Zeit. heraus, wo die neue englifche Gartenfunft fich 
zu biüben anfing. Der Eönislihe Gaͤrtner Wil. Chalmers 
reiſte felbft nach China, und ließ bei feiner Ruͤckkehr Anfichten 
(views) von chinefifchen Gärten flechen, die, follten fie auch bier 
- und da etwas verfchönert. fein, doch gewiß nicht blos Geſchoͤpfe 
feiner Phantafie fein koͤnnen. Er gab auch einen Verſuch über 
die orientalifche Gartentunft (Essay on oriental gardening) 
heraus. Aber was die Sache noch deutlicher und unwider⸗ 
ſprechlicher macht, iſt ein chineſiſches Gebicht, das ein Manda⸗ 
in, ein gelehrter Chinefe, ſchon im Jahre 1300 unferer Zeitz 
rechnung auf feinen eigenen Garten machte und dad und nun 
Bertuch aus den Mémoires sur la Chine in einer fehr ge: 
treuen, doch fehönen Überſetzung am Schluffe vorlas. Der 
ganze Garten umfaßt 60 Morgen Landes und hatte alle die 
Abwechslung und Scenerie, beren nur immer ber fchönfte eng⸗ 
Ufche Park fich ruͤhmen kann. Ungeheure Grotten, zwiſchen 
Zelſenwaͤnden eingeſchloſſene Waſſerſpiegel und Seen, Einſiede⸗ 
leien, Belvederes auf einem ſchiffbaren Strom, eine Garten⸗ 
bibliothek Kaskaden ‚ Stauden: und Geſtraͤuch⸗Pflanzungen 
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(shrnbherien): Alles ſchildert der chineſiſche Gartenfinger mis 
fo neuen, orientaliſch⸗kichnen Bildern, daß dies ſelbſt ſchon : für 
die Achtheit des Stuͤckes buͤrgt. Das Gedicht machte auf uns 
Alle einen ſehr ſtarken ſinnlichen Eindruck, und es wurde hier⸗ 
auf Vieles uͤber die Frage geſtritten, ob man auch biefem Ges 
. dichte, „oder wenigſtens dem franzoͤſiſchen Dolmetfcher trauen 
Bärfe? Als Iefuiten und Miffionaird find fie freilich. fehr ver- 
daͤchtig. Als ſolche haften. fie. ein großes Intereſſe, alles 
Chineſiſche fehr herauszuſtreichen. 


Nun uͤhberrafchte und. Goethe. mit eineni Außſſatz, deſſen | 


Anfimdigung ebenfo befrembend, ald bie Ausführung hinreißend 
und unterhaltend war. Es ging ein auf einen Bogen. gezeich- 
weter Stammbaum herum und zugleich Fündigte und Goethe an, 
er wolle. und etwas über Caglioſtro's Stammbaum und die 
Familie dieſes Wundermannes vorlefen. 

Als ich, fing er an zu erzaͤhlen, im Jahre 1787 mich auf 
meinen Reifen einige Beit zu Palermo in Sicilien aufhielt, 
wurde in allen Gefellfchaften vom Grafen Gaglioftro ald einem 
gebornen Palermitaner, deſſen naͤchſte Blutsfreunde noch in 


kimmerlichen Umſtaͤnden in Palermo lebten, geſprochen. Man 


fagte mir in einer Geſellſchaft, ein ſehr geſchickter Advocat habe 
auf Requiſition des Franzöfifchen Hofes die Familienumſtaͤnde 
des Herm Landsmannes genau umterfucht und daruͤber ein 
Memoire nach Paris geſchickt, wo ſich damals der beruͤhmte 
Halsbandproceß fuͤr Caglioſtro damit geendigt hatte, daß dieſer 
freigelaſſen wurde und nad England ging Meine Neugker, 


dieſen Advocaten ſelbſt kennen zu lernen, wurde durch die Dienſt⸗ 


ſchon des andern Tages bei dieſem Manne einfuͤhrte. Diefer 
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legte mir hierauf den ganzen Staumbaum des Abenteurers und 
gugleich eine Abſchrift des Memoires nor, bad er nach Frauk 
reich zur Entlarvung des Herrn Balſamo geſchickt hatte. Sein 
muͤtterlicher Großvater hatte. wirklich Joſeph Caglioſtro gehei⸗ 
‚Ben, unter welchem Ramen ſich noch Verwandte in Maeſſina 
befinden. Sein Vater war ein Kaufmann, ber inſoloent ge⸗ 
worden und halb: geſtorben war. Der junge Balfamo hatte 
einige Zeit in einem Klafter der barmherzigen Brüder zugebracht, 
wo er eben fein. Biöchen empiriſche Medicin gelernt hatte, weil 
diefer Orben bie Krankenpflege in den Spitälern. beſorgte. Als 
ex biefer Kloſterzucht entlaufen war, lernte er -alle Hände ‚meis 


ſterhaft ‚nachmachen, Fam biefer Kunſt wegen in's Gefängniß 


und entkam dieſem durch eine Flucht nach Rom, wo tr feine 
Seraphine, eine Güriterötochter, heirathete, durch ihren Erwerb, 
nun die Rode eines Grafen Pellegrino zu fpielen anfing und un- 
ter biefem Namen felbft bie Unverſchaͤmtheit hatte, wieder nach 
- Palermo .zu kommen. . Aber bier wurde ex erfannt und zum 
zweiten Male feſtgemacht. Aber auch diesmal wußte er ſich 
feine Freiheit Durch. die Schönheit feiner. Frau zu verſchaffen, 
deren erktärter Liebhaber, ein zoher junger Principe, den Advo⸗ 
caten, der gegen Balſamo diente, fo mishanbelte, daß dieſer 
aus. Angf nun felbft die Loslaſſung des Gefangenen bewirkte. 
Nun verließ unfer- Held Palermo zum zweiten Male, nahm 
ſeines Großvaters Caglioſtro Namen an und durchſtrich, wie 
Bekannt, Curepa. Dies und vieles Andere lernte ih aus jenem 
Memoire, das ih vom Abuocaten zum Anfehen erhielt, ſowie 
ich mie auch hen. dabei befindlichen Stammbaum copirte. Der 
Abvocat hatte die Data zu dem letztern von Balſamo's noch 
lebender Mutter und Schweſter auf eine gute Art zu erhalten 
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gewußt. Died machte mich neugierig, biefe Familie. ſelbſt ken⸗ 
nen zu lernen. Es hielt ſchwer, da es arme Leute waren, die 
jeden Beſuch eines Fremden ſehr verdaͤchtig finden mußten. 
Aber der Schreiber des Advocaten, der mir die Saͤche commu⸗ 
nicirte, erbot ſich doch, mich als einen Engländer dort bekannt 
zu machen, der genaue Nachricht von der Befreiung Caglioſtro's 
aus der Baſtille und. feiner gluͤcklichen Ankunft in England zu 
überbringen habe. Der Anfchlag glüdte. 
Nun erzählte Goethe mit feiner unnachahmlichen Kunſt zu 
erzählen und Familienfconen zu malen, feinen Eintritt in bie 
Beine Wirthſchaft diefer armen Bürgerfamilie In ber Küche 
wufch Caglioſtroꝰs Schweſter eben das Eßgeſchirr auf und 
deckte ſogleich beim Eintritt des Fremden, der hier durch die 
Küche in bie Wohnftube paffiren mußte, durch Überfchlagen der 
Schürze den noch weniger abgetragenen und verfchoffenen Vor⸗ 
dertheil ihres Rodes auf. In dem Wohn: und Familienzims 
mer, die ganze Familie hatte nur dies einzige, ſah alles drmlich 
doch reinlich aus. Schwarze Heiligenbilder hingen an den 
Wänden, die einft gefärbt geweien waren. Die Rohrftühle 
waren einft vergoldet gewefen. Ein einziges Senfter erleuchtete 
dad Zimmer, an deſſen einem Ende die alte harthörige Mutter, 
an dem andern eine Franke, fchlaffüchtige Srau faß, bie man in 
der Familie, trotz alled eignen Mangels, aus Barmherzigkeit 
unterhielt. Goethe mußte nun der alten Mutter die Nachricht 
von ihrem Sohne weitlaͤufig verdolmetſchen laſſen, da er des 
gemeinen Dialects der Sicilianer nicht ganz kundig war. Die 
Schweſter, die ſelbſt ſchon drei erwachſene Kinder hatte und 
eine arme Wittwe war, erzaͤhlte, wie es ihr kraͤnkend ſei, daß 
ihr Bruder, der große Schaͤtze beſitzen ſolle, nicht einmal die 
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13 Uncie d'oro (Dukaten) wieder ſchicke, womit fie ihm bei 
ſeiner letzten Abreiſe aus Palermo ſeine verſetzten Sachen ein⸗ 
geloͤſt habe. Fragen an Goethe, od er nicht das Roſalienfeſt 
in Palermo mit abwarten wolle, ob er einen Brief an ihren 
Bruder in England beſtellen wolle Die alte Mutter fragte, 
ob er wol ein Ketzer ſei u. f. w. Beim Abſchied, ber Thon 
ſehr traurig war, verfpricht Goethe, morgen wieder zu kommen 
. and den Brief felbft abzuholen. Er kommt auch den andern 
Tag wirklich wieder und erhält einen Brief und einen pathefis 
ſchen (ruͤhrend gefchilderten) mündlichen Auftrag von ber alten 
Mutter, die keinen ganzen Mantel- mehr bat, um in die Meffe 
geben zu koͤrnen. Beim Abfchieb ruͤhrende Zunoͤthigung, daB 
Feft der heiligen Rofalia noch in Palermo und in Gefelfchaft 
biefer guten armen Leute zu fein. — Hätte ed Goethes 
Reiſekaſſe auf der Stelle erlaubt, er hätte feinen Eleinen Betrug 
fogleich dadurch gut gemacht, daß er unter dem Vorwand, er 
wolle fi dad Geld in England vom Bruder wiebergeben 
laſſen, der Schweiter noch nor feiner Abreife die 13 Dukaten 
geſchickt hätte, die fie für ihren Bruder auögelegt hatte. Was 
indeffen damals nicht gefchehen Eonnte, ift ſpaͤter von Deutfchs 
land aus gefchehen. Goethe hatte biefe Auftritte in einigen 
Birkeln feiner Freunde erzählt. Diefe feßten ihn in den Stand, . 
ber armen. Familie noch mehr zu fehiden, als jened betrug. 
Der englifhe Kaufmann Corf in Palermo, an den ed Goethe _ 
fpedirte, haͤndigte es ohne ale Adreſſe ein. Die guten Leuts 
chen meinten, dies kaͤme wirklich von ihrem Bruder aus Eng 
land, und dankten ihm fehriftlih. Auch diefen Brief, den dann 
Goethe von jenem Kaufmann zugefchiett bekam, las er und jeßt 
vor. Er war fehr ruͤhrend, die Gabe war gerade zum Weihe 
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nachtsfeſte angelangt. Die Mutter ſchrieb bie Ruͤhrung bes ‚Her: 
zens ihres Sohnes dem heiligen Mutter⸗Gottes⸗Kinde zu. Noch. 
hat Goethe eine Summe in den Händen, die er der armen Familie, 
welche durch Caglioſtro's neuefle Schidfale in Rom aller Hoffnung 
beraubt fein muß, noch zufciden wird. — Einer and ber Ge: 
fellſchaft glaubt, es fei das Honorar, welches Goethe von Unger 
in Berlin für das Manuſctipt des Großkophta erhalten hat. Mir 
iſrs auch aus andern Gruͤnden wahrſcheinlichz und fo wäre es 
in der That hoͤchſt ſonderbar, daß eine Summe Geldes, die durch 
ein Schauſpiel erworben wurde, das Caglioſtro's Betruͤgereien 
und ſtirnloſe Frechheit geißelt, dieſes naͤmlichen Caglioſtro's alter 
Mutter und huͤlfloſer Schweſter in Palermo zur Erquickung ges 
reicht, umdb daß Beides Ein und berfelbe Deutſche that. 
WVergeblich "wide ich mich uͤbrigens bemühen, die Schilde⸗ 
rungen und kleinen entzuͤckenden Details wiederzugeben, die 
Goethe in die Erzaͤhlung dieſes kleinen Reiſeabenteuers zu ver⸗ 
weben gewußt hatte. Enfin la sauce valait bien la viande. 
So ſchwebt mir jeßt.gleich noch dad Gemälde vor Augen, wie 
beim erften Beſuch bei der Familie Goethe mit feinem Begleiter 
ind große Gemach eingewiefen worben war, fo verweilte die 
Schweſter, die fie in ber Kische angetroffen hatten, noch etwas 
in derfelben. Als fle hereintrat, exgählte Goethe, hatte fle eine 
' veine weiße Schlnze umgethan und ftatt ber Plappernden Korb ' 
pantoffeln Schuhe mit einem rothen Bändchen angezogen. Gie 
feßte fich mie fchief über, flemmte beide Hande auf: die Knie 
und befühlte num fo vorwärts gebogen. mit arglofem, unbeleidi⸗ 
gendem Blicke jede Muskelbewegung des ihr fremden Mannes. 
Wieles, was fpäter in.den zu Rom aus dem Berhoͤre ges 
drucken Nachrichten von Caglioſteo ſtand, war noch ausführs 
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"licher in jenem Memoire des palermitanifchen Aovocaten , das | 

Goethe blos darum nicht ganz copirte, weil er gewiß glaubte, 
man wiürbe es in Paris ſelbſt ſogleich drucken laſſen. — 

Den Beſchluß machte für Diesmal der Geheimerath Bode, 
indem et und eine Probe feiner neuen Dolmetſchung von Mon: 

taigne vorlas, Die bei La Garde in Berlin herauskommen md 
gewiß nicht fchlechter ausfallen wird, als feine früher allgemein 
bewunderten und ſtudirten Überſetzungen des Triſtram Shandy, 
bed Tom Jones, des Predigers von Wakefield m. ſ. w. Es 
gehoͤrt gewiß ſehr viel dazu, dieſen alten launigen, aber oft ſehr 
cy niſchen ) Sonderling ſchoͤn und doch fo zu uͤberſetzen, daß 
der alte ehrwindige Roſt nicht ganz weggewiſcht wird. Die 
uns vorgeleſene Probe des erſten Capitels des zweiten Buches: 
Vom Inconſequenten in unſern Handlungen, bewies 

hinlaͤnglich, welches Meiſterſtuͤk wie zu erwarten haben. 

gZwei verfptocdhene Abhandlungen vom Durchſtechen 
der berühmteften Iſthmen zum Behuf der Handlung in 
alter und neuer. Zeit, vom Geheimerath Voigt, und uͤber die 
Venus vom Major v. Knebel, mußten wegen Küng der 

Zeit aufs Kunfkige-Mal aufgehoben bleiben. 
(Eine weitere. Fortſetzung .biefer Echilderungen jenes geiſtreſchen 

Vewines findet ſich nicht unter Vottiger's Poieren) | 





N Das ſchwirſte und unfauberfte. Gapitel im. ganzen \ Montaigne ig 
gewiß das uͤber die Einbildungskraft. Bode las uns juͤngſt die überſetzung 
auf ſeiner Stube vor. Er hat ſich meiſterhaft geholfen. L'art de peter, die 
Kunſt zu f....n, bat er die Bauchrednerkunſt, peter: bie Orgelei 
des Afters uͤberſetzt. | 
“ (Über Bode wird einiges Mittheilbare das maureriſthe gehört neht 
aber, im nachten Ref erſcheinen) | | 








Goethe, 


Seine Verfuche über Farben und Lichtbrechung, wovon er 
jetzt die erften Säge in einer Schrift, die im Induſtriecomptoir 
biefe Meſſe herausfommt, befannt macht, erregen bei Kennern, 
3 B. bei dem Herrn v. Zach in Gotha viel Achfelguden, und 
bet ben Spöttern bon-mots. So fagte der trockene Geheimerath 
Bode, die Geifiel der hiefigen Genies, ald von Goethe's Prima 
gefprochen wurde: „die Genied müffen immer eine Puppe haben, 
womit fie fpielen, und weil fie Kraft in fich fühlen, fo wollen 
fie mit Zelfenftüden wie mit Schnellkaͤulchen fpielen. Man 
erwartet jeßt ein neues Schaufpiel- von ihm auf die Bühne ges 
bracht zu ſehen , worin er die geheimen Geſellſchaften perfiflirt. = 
Aber die Schaufpieler follen fich erſt beſſer eingefpielt haben. 
Man glaubt noch immer, daß er feine biöherige Maitreffe, 
Die. Vulpius, einmal beirathen werde. Als vor einiger Zeit 
ein junger Goethe aus .diefer Verbindung in die Welt geiwandert 
kam, fo bat er ben Herzog zu Gevatter, ber ed zwar annahm, 
aber der Taufe nicht beiwohnte. Diefe Vulpius ift übrigens 
eine Eleine unanfehnliche Perfon, die mit dem fo wohl gewad- 
ſenen, männlich fehönen Goethe (man fehe das dußerft wohl: 
gerathene Portrait von Lips) nicht wenig contraftirt. (Gefchries _ 
ben 1791 .) 


In feiner Jugend und Genieperiobe war er als einer ber 
fchönften Männer von Mädchen und Frauen ungebetet: Oft ging 
er, ald er noch in Sranffurt war, zu Fuß nah Darmfladt. 


‘ 


Da gaben ihm die artigften Frauen dad Geleite bis zur Stadt 
hinaus, und in Darmfladt fehte er fich vor Merk's Haus, wo 
auf einer fleinernen Treppe einige Baͤnke vor der Hausthir 
fianden, um den um ihn verfammelten Maͤdchen Genienudienz 
zu geben, die oft länger ald eine Stunde dauerte, 


Goethe hat nach einer reifen Überlegung, warum die 
Zauberflöte einen folchen unbegreiflicden Eindruck aufs deutfche 
Publicum macht, felbft einen Verfuch gemacht, den zweiten 
Theil Dazu im Text zu verfertigen, weiß aber keinen Compo⸗ 
fiteur dazu zu finden. Es iſt nicht wie bie Zauberzither und 
andere dergleichen Nachäffungen und Wiederholungen, fondern 
Fortfegung und Erhebung des Stuͤcks, wobei doch alle bie 
vorigen Perfonen und Decorationen vorfommen, was alfo für 
die Direction fehr vortheilhaft fein müßte. 


„Beim erneuerten Studium Homer’d empfinde ich erft 
ganz, welches unnennbare Unheil der jüdifhe Praß und zuge= 
fügt hat. Hätten wir die Sodomitereien und dgyptifch-= baby: 
loniſchen Grillen (2) nie Tennen lernen, und wäre Homer un: 
ſere Bibel geblieben, welch’ eine ganz andere Geftalt würde die 
Menfchheit dadurch | gervonnen haben!’ — 


Im Anfang Januar 1795 ging er auf 14 Rage nad 
Ina, um 2 Stunden täglich bei Loder Syndeömologie zu 
hören... Beiläufig machte er mit-Ööttling chemifche Verſuche, 
um bie achromatifche Fluͤchtigkeit heraudzubringen, die jüngft im 
Reichsanzeiger aus England angezeigt war. 

I. 4 
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Phyſiologiſche Bemerkung. Gewiſſe Configurationen 
im menſchlichen Koͤrperbau tragen noch die letzte Spur der ver⸗ 
edelten Thierheit zum prototypon der organiſchen Schoͤpfung, 
zum Menſchen ſehr deutlich an ſich, z. B. das os coceygis den 
Reſt des thieriſchen Schwanzes, die Milz (Anekdote, die Loder 
Huntern von einem engliſchen Soldaten erzaͤhlte, der bei Cullo⸗ 
den verwundet worden war und die halbe ihm weggeſchnittene 
Milz mit chirurgiſchen Atteſten zur Schau herumtrug und darauf 
bettelte, better than ever) und das uͤberzwerg Schleudern ber 
| Hände, wenn man geht (Nachahmung des vierfüßigen übered 
fchreitenden Thieres. „Ich,“ fagt Goethe, ' laffe meine beiden 
Haͤnde ſchleudern, wenn ich uͤber's Feld allein gehe, denn ſo geh 
ich naturgemaͤßer.“ Nie geht er mit einem Stock), daher auch 
dieſe Spur der Thierheit in der feinen Welt fuͤr unanſtaͤndig 
gehalten wird. Zu was nutzen die papillae an der Bruſt des 
Mannes? Schon Sterne in ſeinem Koran findet dies unerklaͤrlich. | 
Man muß annehmen, es fei gleichfam ein allgemeiner Typus in 
der Natur für die menfchliche Organifation. Hier find beim 
Manne wenigftend noch die Spuren ber Brüfte, die fich beim 
‚homo lar nur auf 2 herauf vermindert haben. Die Natur hat 
gewiſſe Generalformen, die ſich auch da abdruͤcken, wo ſie kein un⸗ 
mittelbares Beduͤrfniß erfuͤllen, z. B. bei allen unſern Rohrgewaͤch⸗ 
ſen liegt am untern Schilfblatt ein Auge, das ſich nie entwickelt. 

Des Grafen Fritz Stolberg laͤcherliche Hypotheſen in ſeinen 
Reiſen. Gott gab den erſten Menſchen eine Getreidegarbe mit 
aus dem Paradieſe. Die alten Goͤtter ſahen in den Bildſaͤulen 
ſo ernſthaft aus, weil ihre Urbilder ohne Hoffnung der Unſterb⸗ 
lichkeit waren. Dominichino's Sacrament des heiligen Hiero⸗ 
nymus. — 
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Goethe machte noch von Frankfurt aus mit Stolberg, dem 
Grafen Haugwiß und einigen andern Gented eine Reife in die 
Schweiz auf phufiognomifche Abenteuer. Bei diefer Gelegenheit 
wurde das enge Freundfchaftsband mit Lavater geknuͤpft, an 
welches Goethe in der Folge auch ben Herzog von Weimar 
ankettete. Lavater borgte, unter Goethe's Vorſchub, vom Her⸗ 
zog 1500 Rthlr. und verſprach, dafür Kunſtwerke und artiſtiſche 
Seltenheiten zu ſchicken. Er ſchickte auch wirklich von Zeit zu 
Zeit Gemaͤlde und Kupferſtiche mit den groͤßten Lobpreiſungen 
und gab ihnen den Namen von den groͤßten Meiſtern, un⸗ 
geachtet es abſcheuliche Copien waren. Beim Rath Kraus 
haͤngen noch einige davon; der Herzog nahm auch einige Exem⸗ 
plare von Lavater's franzoͤſiſcher Phyfiognomik. Em Ende fand 
ſich's, daß Lavater noch 400 Rthlr. herausbekommen muͤſſe, 
die aber der Herzog nie bezahlt hat. Lavater hat die Briefe 
des Herzogs an ihn drucken laſſen, und dies kann ihm dieſer 
nie verzeihen. — | F 

Goethe hat in allen bildenden Kuͤnſten Verſuche gemacht. 
Er hat in. der Schweiz Landſchaften, in Italien nach Antiken 
gezeichnet, und überhaupt im Zeichnen ein treffliched Auge umd 
eine feftere Hand, als man bei der wenigen Übung, bie. er ge: 
habt hat, glauben ſollte. Er hat auch rabirt. Salzmann in’ 
Strasburg zeigte Storchen einige Skizzen von Goethe's Hand. — 


Zur Weimarfchen Genieperiode von 1775—1781. 

As der Herzog 1775 nach Darmfladt zur Vermaͤhlung 

teifte, bat Graf Goͤrz Goethen in Frankfurt zum Dejeuner beim 
| 4x 
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Herzog im Rothen Haufe. Der Herzog hatte Goethe's Goͤtz 
gelefen und den borfligen Ritterton: allerliebft gefunden, war alfo 
ſchon dadurch begierig geworden, den Schöpfer diefed Deut: 
fben Kunſtwerks perfönlich Fennen 'zu lernen. Goethe gefiel 
außerordentlich, wurde nach Weimar eingeladen und der nad): 
malige Kammerpräfident v. Kalb, damals Kammerjunker in der 
Suite des Herzogs, erhielt den Befehl, das frankfurter Kraft: 
genie in dem von Brüffel erwarteten Staatswagen mit nad) 
Weimar zu bringen. | 

So kam Goethe in Triumph in Weimar an und Kalb 
logirte ihn, bis er felbft eine bequemere Wohnung hatte, bei fei- 
nem Vater, dem damaligen alten Kammerpräfibenten, ein, erwies 
ihm, da. er bald merkte, daß dies der allvermögende Liebling des 
athtzehnjährigert Herzogd werben würde, alle mögliche Gefälig- 
keit und Gaſtfreundſchaft und hatte felbft gegen bie Liebelei, die 
der ſchmucke Goethe mit feiner damals noch unverheirafheten 
Schweſter, der jebigen Frau von Sedendorf, trieb, nichts 
einzuwenden. Nur der alte. Kalb rief feiner Tochter ein: Maͤd⸗ 
chen mit Rath! zu, und rettete fie. Goethe vertaufchte bald 
diefe Liebe mit. der Selabonfchaft” bei der damals reizend auf: 
knospenden Kogebue (nachmaligen Gübemeifter), der zu Gefallen 
er Damals auch das Tiebliche kleine Stud: Die Gefhmwifter, 
ſchrieb, worin er fich mit feiner Geliebten felbft copirte. Später 
kamen die Liebfchaften mit der Frau von Stein, davon der 
Park ein fo ſchoͤnes Epigramm zum Denfmal enthielt. 

Das Genie Goethe. Fonnte . feinen Weltgeift (damaliger 
Modeausdruck) nicht in einer engen Ausduͤnſtungspfuͤtze, vulgo 
Stadt, gefangen nehmen. Bertuch mußte ihm ſeinen Garten am 
Park abtreten und dort etablirte er nun ſeine Geniewirthſchaft. 





Eine gewiffe Gemeinfchaft der Güter machte die Genies den 
Quäfern und Heilandsbruͤdern aͤhnlich. So ſchickte Goethe oft 
zu Bertuch's rau und ließ ſich ein Schnupftuch holen. Hatte 
er Feine weiße Kannevasweſte und Hofen (die. damals. Genie: 
tradht waren), fo ließ er fi) aus der herzoglichen Barberobe 
fein Bebürfnig holen. Berfteht fih, daß nie etwas zurld- 
gegeben wurbe. Dſt fchidte er in ein Haus und ließ fagen, 
er würbe heute Abend da effen. 

Goethe s Fortuna zog zuerfi Lenzen hierher, der gradezu 
als Hofnarr behandelt, als er aber einmal zwiſchen der alten 
Herzogin und ber begimſtigten Liebhaberin, ber Frau von Stein, 
eine Klaͤſcherei gemacht hatte, plößfich fortgeſchafft wurde und 
von Kalb noch einige Louisb’or Reifegeld befam. Dann kam 
der Alles zermalmende, rohes Fleiſch kauende Klinger. Den; 
boga=ten; hatte auf deö Herzogs Unkoſten fein Genieweien ge- 
trieben unb war in Allem aus ber berzeglichen Chatonille erhal⸗ 
ten werben. Bei Klingern wurde man ſchon fparfamer. Run 
erſchien Kaufmann, ber aber bald fand, daß er Goethen mich 
ans ber Gunfi des Herzogs bringen und ſelbſt Hahn im Rache 
werben fünne. Kaufmann wenbeie ſich alſo nah Deſſan, we 
das Pilenifespimweien, betrich. Die von Lavaler eraltirte Fin⸗ 
fin empfing dieſen Apoflel Lavater's mit offenen Armen, unb da 
ſich Kaufmann das Anfehm zu geben wußte, als wolle er in das 
viilanthrspinifihe Chess, das Bafcbew Damals ſchon aufzugchen 
geieuurn war, ein ſchuͤpſeriſches: es werbe Licht! ıufen, ui wie 
von Geuflituiien des Philanihrepins ſyrach (dem er doch midts 
dö fern Simmel alle, der nach lange aid Der Plan 
thsspenfchuuumei ſeine Selle fertfpicite): fe arımamm cı auch Dad 
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Zutrauen bed Fhrften. Um feinen Genieberuf zu beurfunden, 
ging Kaufmann in einer geimen Frießjacke und -Charivarid, - die 
Bruft bis auf den Nabel nadt, mähnenartig flatternde Haare 
und einen gewaltigen Knotenftod. So kam er in ber Fürftin 
Zimmer und an des Fürften Tafel. Der damalige Pagenhof: 
meifter Behrifch, Erdmannsdorf und der Prinz Hand Görge 
öffneten endlich dem gutmüthigen Fuͤrſten die Augen über ihn, 
und dad Genie Kaufmann trollte ſich nad Marfchlins, wo er 
Barthen ausſtach, bald aber felbft auch zum Ruͤckzug blafen 
‚ mußte. Bon da. fam er zu Haugwiß, verliebte fih in deſſen 
Gemahlin (fie war eine Zochter des General Tauenzien, ber es 
Kaufmannen gefchworen, ihm vor ber Hauptwache ven Hintern 
ausfuchteln zu laſſen, wenn er feiner habhaft würde), ging in 
die Schweiz, kaufte ein Gut, nahm ein Weib u. f. w. 

In Weimar trat indeß Merk auf, den Goethe felbft als 
feinen erflen Lehrer im einträglichen Genieweſen refpectizte. 
Merk kannte Goethe's Schwäche, der gegen jeden Spott dußerft 
verwunbbar iſt. Er prebigte Kunſtgeſchmack, verfchacherte Ku⸗ 
pferftiche und Kunſtwerke und fehnitt ſich aus jedem Rohr eine 
Pfeife. Er logirte einige Zeit bei der Herzogin in Etteröburg 
und wußte fich durch feinen beißenden Wig überall in Anfehen 
zu fegen, war Übrigens Brocanteur und Genie in Eind amal⸗ 
gamirt. — 

Als Intermezzo diente bie Giſcheinung d der beiden Stol— 
berge, die mit Lavater's Gnadenoͤl geſalbt aus der Schweiz 
zuruͤck hierher kamen. Unter andern wurde damals auf Ber⸗ 
tuch's Stube im Fuͤrſtenhauſe ein Geniegelag gehalten, das ſich 
gleich damit anfing, daß alle Trinkglaͤſer zum Fenſter hinaus⸗ 
geworfen und ein Paar ſchmutzige Aſchenkruͤge, die in der Nach⸗ 


barfchaft aus eimem alten Grabhügel genommen worden waren, 
zu Pokalen gemacht wurben. Fri Stolberg bielt eine pache⸗ 
tifche Anrede an dies heifige Gefäß, das die Afdhe eined echten 
alten Deutfchen unfehlofien babe, und brachte Thuiſskon's Ge: 
funbheit aus, die Einer nad) dem Andern aus biefer Scherke 
tranf. 

3u den Eoftbarften Genieſtreichen gehörte eine Schweiger: 
reife zu Pferbe, die der Herzog mit Goethe machte. Ban nahm, 
um compenbids und wohlfeil zu reifen, kaum ein Paar Hemden 
in einem Mantelfade mit, bezahlte aber alle Beduͤrfniſſe deſto 
theurer auf dem Wege. In Stuttgart befam man den Ginfall 
am ben ‚Hof zu gehen. Plöklich mußten alle Schneider herbei 
und Zag und Nacht an Hoflleivern arbeiten. — Nach ber 
Ruͤckkunft von diefer Expedition in die Schweiz war Goethe 
ganz metamorphofirt, erſchien zuerft in geflidten Wellen und 
Staatskleidern und flimmte einen ganz andern Ton an. Liber: 
haupt rettete ſich Goethe, wenn ed in einer Periode bedenklich 
zu werben anfing, allezeit durch eine Reife. So ging er auch 
ſchnell und unvermuthet von Karlsbad nach Stalin, — — 

In der Genieperiode hieß Jeder, der Ordnung und Anſtand 
nicht mit Fuͤßen treten wollte, Spießbürger. Alles wurde 
filhouettirt und Lavater's Urtheil unterworfen, der die unvers 
fhämteften Ausſpruͤche that und die brauften Menfchen auf die 
Schädelftätte zu den Näubern verwies. Überhaupt hat Lavater 
einen vielfältigen Einfluß auf die hiefige Genieneriode gehabt. — 
Dan warf von innen. die Fenſterſcheiben mit großen Thalern ein, 
ließ dieſe aber auf der Gaffe forgfältig wieder auffuchen. 

. Der Sammerpräfident v. Kalb wurde dem Herzoge vor: 
zuglich durch eine Spielgefchichte, die der Hofraih NRebider gegen 





! 


56 


ihn geltend machte (da er bie Billets aus dem Ofen wieber 
hervorgeholt hätte, Die Kalb hineingeworfen), verbächtig gemacht. 
Und da die Kammer nichts‘ mehr fehaffen und borgen wollte 
(man hatte unter andern 30,000 Rthlr. in Bern aufgeborgt): 
fo ließ endlich. ver Herzog durch Fritſch dem Kammerpräfibenten 
befannt machen, daß er fein Zutrauen verloren hätte. Nun 
wurde Goethe Kammerpräfident. | 

Soethe brachte durch die Selma aus Oſſian bei Rofegarten 
das erfte Iebhafte Gefühl hervor, Oſſian in der Originalfprache 
zu fludiren. (Graͤter's Bragur II. 457.) — 

Goethe hatte den Wunſch, in Verbindung mit Herbern 
und einigen: andern weimarfchen Gelehrten ein Mufterjournal 
herauszugeben. Da dies aber nicht ging, verband er fich mit 
Schillern, ven er früher gar nicht ausftehn Eonnte, und das um 
fo lieber, da er von dieſem bie Eritifche Philofophie in Quinteffenz 
vorgetragen-erhielt. Goethe quetfcht gern ſolche Gitzonen aus. . 

Iffland's Urtheil über Goethe. Es ift etwas Un: 
ſtetes und Mistrauifched in feinem ganzen Wefen, wobei fich 
Niemand in feiner Gegenwart-wohl befinden Tann. Es iſt mir, 
als wenn ich auf keinem feiner Stühle ruhig ſitzen koͤnnte. Er 
ift der gluͤcklichſte Menſch von außen. Er hat Geiſt, Ehre, 
Bequemlichkeit, Genuß der Kuͤnſte. Und doch moͤcht ich nicht 
3000 Rthlr. Einnahme haben und an ſeiner Stelle ſein. 

Es war eine fruͤhere Periode, wo Goethe auf die Alten, 
Horaz, Virgil u. ſ. w. als auf alte Knaſterbaͤrte ſchimpfte und 
Wieland perſiflirte, daß er ſich ſo mit ihnen abgeben koͤnnte. 
Allein in ſpaͤtern Zeiten aͤnderte ſich der Ton, und Goethe ſagte 
z. B. Wielanden uͤber ſeine Überſetzungen des Horaz die uͤber⸗ 
triebenſten Schmeicheleien. 
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(Ex ore Kalbü:) Es wurden. einft eigene Künfte bier ge- 
fpielt, um Goethen fpielfähtg mit der regierenden Herzogin zu 
machen. Erſt ging er nach Meiningen, wo er am Hofe öffent: 


ich mit den Herfchaften Whiſt fpielte. Nach diefer Einleitung ° - 


kam er. hierher, und. nun mußte die Sache fo eingerichtet wer: 
den, daß der Stallmeifler von Stein mit der Herzogin fpielte, 
‚plögfih abgerufen wurbe und nun Goethe, der fehon darauf 
wartete, fich indeß fin ihn einfegte. Nun war dad Eis gebro: 
chen und von nun an ging die Sache ohne Schwierigkeit. — 

Um die Theaterluft noch beffer zu büßen (heißt es 
nach der bereitö in der biographifchen Skizze 8. A. Boͤttiger's 
©. 133 — 134 mitgetheilten Stelle. der Memorabilien) wurde 
das noch beſtehende groͤßere Theater gebaut. Die erſte Oper 
auf den Geburtstag der Herzogin war auch von Goethe's Com⸗ 
poſition; ein Feenflüd, wo aus haͤßlichen Pygmaͤen ſchoͤne 
Maͤdchen, aus einem rohen Felſen, den die Bergleute bearbei⸗ 
teten, ein Cupido hervorſprang. In Ettersburg wurden auch 

die zwei Acte der ge aufgeführt. Weiter. kam es mit. diefem 
Stüde ie nicht. 

Soethe— hat nicht den Muth, gewiffen Außen € Eindräden 
zu widerſtehen. Biele Menſchen flieht er z. B. ſchon darum, 
weil ſie Taback rauchen. Neben ſeinem Hauſe wohnt ein Lein⸗ 
weber. Das Pochen und Anſchlagen an den Weberſtuhl, was 
das Geſchaͤft dieſes Handwerkers mit ſich bringt, iſt ihm ſo ver⸗ 
haßt, daß er Alles angewandt hat, um dieſen pochenden Kobold 
zu bannen. oder ihm zu entfliehen. Darauf hat ſich Goethe ent: 
ſchloſſen, lieber in feinem Gartenhaufe vor der Stabt zu woh⸗ 
nen, dad er feit vielen Sahren nicht mehr bewohnt hat, weil 
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ihm die Erinnerungen an fruͤher dort verlebte Tage unangenehm 
waren — als den Leinweber zu hören. Oft iſt er deswegen 
auch ſchon Wochen lang nach Jena gezogen. Indeß muß er 
ſich doch Manches, durch haͤusliche Umgebung eingeengt, ge⸗ 
fallen laſſen. Neulich fand es die Dame Vulpius ſogar für 
gerathen, Schweine, deren Geruch ihm eine Peſt iſt, einzuſtallen. 
Hier indeß drang ſein Widerwille durch, und die Eirceiſchen 
Geſellen mußten ſogleich geſchlachtet werden. 


(Herder den 30. Rov. 1799): Als Goethe noch Kam⸗ 
merpräfibent war, arbeitete er dahin, daß dem Herzog ein fefler 
Etat der Ausgaben und Einnahmen vorgelegt und der Herzog. 
dann verpflichtet werden koͤnnte, fich felbft anheifchig zu machen, 
feine Forderungen nie Darüber zu erfireden. Dazu aber hatte 
ber Herzog wenig Luft, und dies verleivete Goethen feine Praͤ⸗ 
fiventfchaft fo fehr, Daß er, um bie ganze Sache los zu werben, 
die Reife nach Italien unternahm. — _ 

(Die verwitwete Herzogin an eben bem Lage): Goethe 
kann es Niemand, der ald Schriftfteller ihn um Verbeſſerung 
und Rath fragt, fagen, wie er es anfangen müfje, eine Sache 
zu beffern. Aber bei italienifchen Opern und feinen eigenen 
Schaufpielen konnte er ſich allerdings viel Mühe zur Belehrung 
und Abrichtung der Schaufpieler geben. 


(Den 26. Nov. 1798 auf einer Reife von Jena): Goethe's 
Vater war ein fleifer, ceremonieufer, franffurter Rathsherr. 
Alles Eckigte, Gezwungene, Gezwickte, Miniſterartige hat Goethe 
von ſeinem Vater, der ihn Übrigens "in fruͤher Jugend ſelbſt 
unterrichtete und uͤberhaupt auch ein ſehr gelehrter Mann war 
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(wie auch feine fchöne Buͤcherſammlung beweift, wovon Goethe 
einen großen Theil an fich genommen hat). Das Gemanbte, 
Genialifche hat er von feiner Mutter (3. Paul Richter merkte 
dabei an, daß ausgezeichnete Männer meift dad Gute von ihren 
Müttern hätten. Dies ift auch der Fall bei MWielanden). Als 
Knabe war er fehr ernfihaft und drgerte fih, wenn feine Ge: 
fpielen, die er oft hofmeifterte ‚, Polifformerien begingen. So war 
er in einer gemeinfchaftlichen Beichenftunde der Fleißigſte. Hus⸗ 
chen aber, noch jekt ein Kunſtkenner in Sranffurt, war immer 
unfleißig und aß Weden. Da rief Goethe immer: der Huschen 
frißt Weden. Auch war er Schiedörichter, wenn fich die Andern 
bei den Perruͤcken zersten, Die damals die Knaben noch trugen. 
Goethe's Mutter ift noch jetzt eine ber Iebhafteften und mo: 
difchflen alten Frauen in Frankfurt.‘ Sie trägt eine Perrüde, 
hoch frifirt, und lebt alle Tage hoch. Mit Goethe's Verbindung 
mit der Dame Vulpia iſt fie zufrieden, weil fie ed fen muß. 

As er ihr die Nachricht von ihrer lebten Entbindung fchrieb, 
antwortete fie: es fei ihr lieb, doch wiünfche fie, daß fie ſich 
dieſes Enkels auch rühmen koͤnne. Als Goethe: 1797 die Reiſe 
nach der Schweiz zu Meyer antrat, nahm er die Vulpia nebſt 
feinem Sohne mit nad Frankfurt. Da befam die Mutter fie 
‚Beide erft zu fehen ımb betrug fich fehr artig gegen fie, fand 
fie auch fehr artig und rühmte fie. 

Goethe fühlte indeß das Misverhältniß feiner Verbindung: 
fehr gut und kaufte deswegen in Roßla dad Gut, weil auch 
fein Sohn große Luft zur Ökonomie hat. 

In Jena iſt er darum fo. gern, weil er dort zwoͤlf Stun: 
den zu feiner Diöpofition hat. Nach dem Mittagseffen geht 
| er gewöhnlich eine halbe Stunde im Zimmer ber Verdauung 


widmend auf und ab. . Er trinkt dabei viel Bier, aber Feinen 
Kaffee. 

Auch an die Mutter fchreibt er durch die Hand feines Be: 
dienten und fie nimmt es nicht bel. (Ex ore Gerningii.) 


(Lerfe im Club den 30. Nov. 1798.) Im Sahre 1770 
kam Lerf e von Gießen nach Strasburg, nachdem er vorher 
ſchon in Leipzig mit Clodius bataillirt und viele Genieſtreiche 
gemacht hatte. In Strasburg ſollte Goethe Doctor juris werden. 
Dazu ſchrieb er eine Diſſertation, worin er bewies, daß die 
zehn Gebote nicht eigentlich die Bundesgeſetze der Iſraeliten 
waͤren, ſondern daß nach Deuteronomium zehn Ceremonien ei⸗ 
gentlich die zehn Gebote vertreten haͤtten. Sie paſſirte die Cen⸗ 
ſur des Decans nicht, und nun ſchrieb Goethe eine, die noch viel 
ketzeriſcher war. Lerſe war ſein Reſpondent und ſtellte ſich zum 
Schein gewaltig orthodox. Er trieb Goethe ſo in die Enge, daß 
dieſer deutſch anfing: „Ich glaube, Bruder, du willſt an mir 
zum Hektor werden!“ Wie Lerſe merkte, daß dem Decan der 
Spaß zu arg wurde, ſchloß dieſer mit einem fein gedrechſelten 
Compliment und die Sache hatte damit ihr Bewenden. Sie 
waren in dieſer Zeit unzertrennlich. Oft gingen fie auf den 
Münfter und faßen ftundenlang auf feinen Binnen. Dort ent: 
ftand Goethe's Erwin, die. erfte Schrift, die Goethe druden 
ließ. Oft fuhren fie den Rhein hinauf, laſen bei der Laterne in 
Ruprechtsau Oſſian und Homer, fchliefen in einem Bette zu: 
fammen, ohne doch zu fehlafen. Da gerieth. Goethe oft in hohe 
Verzuͤckung, ſprach Worte der Prophezeiung und machte Lerfe 
Beforgnifje, er werbe überfchnappen. . Er hatte ein unbegrenztes 
Zutrauen zu Zerfe, der ihn Ienfen konnte, wohin er wollte. Sechs 
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Wochen, nachdem er aus Straßburg war, fehidte er ihm feinen 
Goͤtz von Berlichingen ganz vollendet, da er vorher gewiß noch 
nicht daran gearbeitet hatte. Lerfe tabelte einige gar zu freie 
Stellen, und diefe blieben auch weg. Er ſchrieb damals ſehr 
fleißig an Lerfe, der auch diefe Briefe, zum Theil die intereffan- 
teften, die Goethe jemals fhrieb, noch aufbewahrt. Sekt find 
fie bei Pfeffel in Verwahrung. Als Goethe nach Weimar ge: 
fommen war, fingen feine Briefe an feltener zu werben. Dafür 
empfahl er Lerfe an feine Schwefter, die Schlofferin. So wurde 
Lerfe mit Schloffer befannt, bei welchem er oft wochenlang in 
Emmendingen fich aufhielt. Mit Schloffer correfpondirte Lerfe 
zehn Sahre faft wöchentlich uͤber die intereffanteften Vorfälle im 
politifchen und Viterarifchen Kreife. 

Soethe — erzählte Bertuch bei dieſer Gelegenheit — 
wälzte ſich damals oft in Bertuch's Zimmer im Schloffe auf 
der Erde, band fich die. langen Haare auf, um einen recht tra: 
gifchen Nimbus zu befommen, und tragirte fo nach Herzensluft. 


(19. Jan. 1799.) Ich fahre mit Bertuch nach Belvedere 
zu Mounier. Im Wagen: Goethe will eine Biographie bes 
Tigers fchreiben, deſſen gefrornen Cadaver der Herzog aus Nürn: 
berg befommen hat. Die Ahnen wirb er von dem Menagerie- 
halter Albi erfahren. Loder, der immer gefchäftige Handlanger 
Soethe’3 und des Herzogs Procyon, wird anatomifche Vor: 
lefungen Sffentlich Über den Ziger halten. — | 

Das Geld zum Gutkauf in Oberroßla hat fich Goethe 
theils erfchrieben, theild von feiner Mutter bekommen. —: _ 

Melifh, Kammerherr des Herzogs, obwol ein zu fruͤh 
geborner, dringt darauf, daß ſeine Frau, eine geborne v. Stein, 


am Hofe diniren koͤnne. Darein willigt bie regierende Herzo⸗ 
gin nicht, die fireng auf's Ceremoniel hält; denn bie Frauen 
ber Kammerherren Finnen nur foupiren. Der Herzog weiß fich 
nicht zu helfen. Er raͤth Mellifh ſelbſt, preußifcher Kammerherr 
zu werden. Run Tann feine Frau auch am Hofe diniren. 
Der Legationsrath Gerning kann nicht zum abligen Ball ge: 
zogen werden. | 


— — — 


Unterredung mit Falk im Wagen auf der Reiſe 
nach Leipzig Ende April 1804 uͤber Goethe und 
Schiller. 


Es iſt unwahrſcheinlich, daß ſich Beide ſtets von Herzen 
achten und fördern werden, und bie Scene, während der letzten 
ſechsſtuͤndigen Probe von Wilhelm Zell, wo Beide in der her 
z0glichen Loge zufchauend einen Toaſt auf ihre Meifterfchaft im 
Champagner tranfen (und die armen Schaufpieler hungern und 
fchmachten ließen), bürfte nicht oft wiederholt werden. Goethe 
ift wahrhaft naiver Dichter und ſtets im. Object. Alle Geftal- 
ten haben bei ihm Rundung und feſte Umriffe. Sie leben in 
der poetifchften Poeſie. Schiller irrlichterifirt in Farbenreflexen 
und Idealen. Keine einzige feiner Figuren im Zrauerfpiele hat 
wahrhafte Haltung und feſte Selbftändigkeit. Aber er gefäht 
durch falfchfchimmernde Farbengebung und ift jeßt der Göße 
des Tages. Nur die Johanna gelang ihm, weil dieſe auch nur 
in ber Idee und nie in der Wirklichkeit war. Goethe iſt auch 
durchaus eine weit Eräftigere Natur; im Überfluß gewiegt und 
erzogen, auf den aber die Hofluft. frühzeitig Einfluß befam. 


Schiller arbeitet am liebſten des Nachts, daher find 
felbft in feinen Tragoͤdien fo viele Nachtftüde und Lampenlichter. 
Wenn er Abendd aus dem. Schaufpielhaufe kommt, geht's erft 
an die Arbeit. Zwei Flaſchen Wein muͤſſen auf dem Nacht: 

tiſche ſtehen. Zrühb um 3— 4 Uhr geht's erft zu Bette, und 
| oft flieht er erfi Nachmittag auf. 

Goethe fah nie ein Blatt ded Freimüthigen. Man brang 
es ihm auf. Er gab es ungelefen zuruͤck; hat aber darum Fei- 
neöweged ed verfchworen, einmal Rache an jenem Geſindel zu 
nehmen. Er gab einmal eine Garicatur an: Goethe mit eini⸗ 
gen andern Kunftfreunden wandelt in den Propylden unter den 
Säulengängen vornehm gutmüthig herum. Unten hat Koßebue 
bie Hofen abgezogen und fest einen Sir Reverence, indem er 
ſehnfuchtsvoll ‚hinanblidend fpriht: 


SON | | 
Ach Tönnt’ ich doch nur dort hinein, 
Gleich ſollt's vol Stank und Unvath fein! 


Bei der ‚eleganten Zeitung ſchlug er vor, den Buben, ber 
die Greifen zügelt, umzulehren und dem Publium das Gefaͤß 
zeigen zu laffen. Überhaupt liebt Goethe died Genre bes Ariſto⸗ 
phanes. Auch Nicolai hat er einmal vorgeftelt, wie er auf 
Werther's Grabhügel einen Haufen ſetzt. Die Zenienlaune 

kehrt oft bei ihm ein. Nur Iäßt er fich nicht immer von ihr 
fortreißen. | — | 
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Anhang. 


(Den 6. Febr. 1796 Abends ald Gotter da war.) 
Bon den Gemmen, die Goethe aus Henfterhuys’ Sammlung 
durch die Fürftin Gallizin befigt, fing Meyer die vorzüglichften 
zu zeichnen an. Zehn find davon fertig. Auch zeichnete Meyer 
den priapifthen Carpophoros, den ‘Goethe von dem Herrn von 
Murr bei feiner Ruͤckkehr aus Italien kaufte. Schon bei ber 
Hinreiſe hatte ihn Mur und wollte 20 Dukaten dafür haben. 
Sest befam ihn Goethe durch Die feine Art, mit der .er dem 
DBrocanteur Gold zeigte, für die Hälfte | 

Hterbei einige Anekdoten von Murr's Erwerbfleiß. Als 
Goethe bei ihm war, kam die Magd herein und hatte in einem 
Korbe alte Bücher, die eben draußen auf dem Trödel feil gebo⸗ 
ten würden. Murr befchwerte ſich höchlih über den laͤſtigen 
Überlauf und Paufte einige davon für wenige Kreuzer. Wollen 
Sie, fagte er zu Goethe, nicht etwa auch fo einen Rathlauf 
machen? Goethe ließ ſich wirklich beſchwatzen und legte einige 
Zwanzigkreuzer bin. Hinterdrein erfuhr er, Daß Murr den gan⸗ 
zen Boden voll ſolchen alten Praß, ben er zentnerweiſe kauft, 
hat, und ben Fremden, die bei ihm zufprechen, auf.biefe Weife 
einige Kreuzer ablodt, daß er ihnen unter dem Schein eines 
fremden Troͤdels einige davon. aufbängt: Er hat felbft allerlei 
alte Schächer,, Unkepunze u. |. w. bruden laſſen. Diefe vers 
ſchenkt er an bie Fremden, die fie aber durchaus nicht ſelbſt 
mit nach Haufe nehmen dürfen. Er ſchickt fie ihnen durch die ' 
Magd ind Logis und das Trinkgeld, was man dieſer geben 
muß, bezahlt dieſe Maculatur vielfach. Vermuthüch iſt die 
Magd auf dieſen Erwerb angewieſen. 


a 
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Goethe kaufte herrliche Handzeichnungen und Cartons in 
Rom, unter andern einen Ezechiel von Pietro von Cortona und 
andere faſt koloſſaliſche Zeichnungen, zu denen er einen eigenen 
großen Saal, wie man etwa zu. Florenz und Mailand fir die 
Cartons befonders hat, haben müßte. Jetzt liegen fie auf fei- 
nem Boden zufammengerolt, und oft deliberirte er mit: Meyer, 
ob er nicht die bloßen Köpfe. davon. befonderd ausſchneiden wollte. 

Meyer hat einen Pouffin für ihn in Gouache gekauft, den’ er 
eben noch vom Untergange rettete, da das Weib Eur, vorher 
‚drei andere Pouffind, um die Leinwand zu bekommen, aus⸗ 
gewafchen hatte. Meyer ift. zweifelhaft, ob er die Ariabne im 
Batican oder die. Mabonna von Raphael in. der Billa Borghefe, 
oder die Aldobrandiniſche Hochzeit mit größten Fleiße malen 
ſolle. Er fragte Goethe darüber, der ihm aber die Frage zuruͤck⸗ 
fhob. Meyer wird wol die Aldobrandinifihe Hochzeit malen. 

Hamilton in Neapel‘ hatte in ben frühern Jahren noch 
herrliche Gelegenheit, Antiten um ein Spottgeld zu Faufen. Als 
Goethe dort war, fand er felbft. in feinem Gewölbe, wo ver: 
kaͤufliche Sachen ftanden, einige prächtige Ganbelabern, Die aus 
Portici geftohlen worden, ganz nachläffig in Breter eingenagelt. 
As Goethe wieder nach Rom zuruͤckkam, hörte er, daß. großer 
Laͤrm darüber entftanden fei und Hamilton habe fie dem König 
zuruͤckgegeben. Jetzt mag Hamilton leicht ſelbſt für eine gute 
Vaſe 20 — 30 Dukaten bezahlen. müffen. Sonft konnte er: ſie 
wohlfeiler haben. — | 

(Den 28. Mai 1797 in Sena.) Goethe hat bie Ioee, 
Bernhard's von. Weimar Biograph zu werden, wozu er. große 
Sammlungen angelegt und unter andern von Gotha, wo das 
Meifte darüber iſt, ganze Kiften voll Acten erhalten hatte, voͤllig 
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aufgegeben. Seine Sammlungen hat er theilb dem Geheimen, 
rathe Voigt, theils dem Profeffor Woltmann abgetreten. Letzterer 
it feſt entfchloffen, da6 Werk nad) Goethes Plan auszuführen. 
Bernharb’3 Größe: beitehe weit weniger in Thaten, ald in gros 
Gen Entwürfen, in. Bifionen eines Reich, das ihm fein Helbens 
muth erwerben folle. Von biefer "Seite muͤſſe alfo der Bios 
graph: Intereffe in das Leben zu bringen. und mehr Das zu 
beſchreiben füchen, was er: thun wollte, ald was .er gethan 
bat. Man denke an. Vogt's Suftan wolf. ober bie deutſche 
Republik *). | 
‚Goethe arbeitet feine: Gedichte alle erſt im Kopfe aus, wo 
er ſie feſt eingepraͤgt mit ſich herumtraͤgt. Sind fie ſo weit 
vollendet, laͤßt er ſie niederſchreiben, und da kann er die nieder⸗ 
geſchriebenen noch “acht Tage lang feilen und verbeſſen. Dann 
iſt es ihm aber unmöglich, wieder dazu zuruͤckzukehren. Sie 
ſind ihm gleichſam zum Ekel geworden und es koſtet ihm die 
groͤßte Überwindung, noch einmal auf fie zuruͤckzukommen. 
Ganz anders bei Wielanden. Man fehe feine fänmtlichen Merle 
und in biefen ‚den Amadid und Oberon. 
Jeder Menſch hat einen chien à tomdre, wie ed die Stan 
jofen nennen, fagte Goethe Schleußnern, der fih Reinhard's 
anrichm. Man hat ja wol felbft etwas der Art, aber man 
fpricht nicht gern davon. Die Gefchichte mit den Sachſenhaͤu⸗ 
fern, die über ben Erftudenten herfielen, der auf iter Gaffe 


*) Dies Urtheil, es mag herrühren, von wen es till, iſt jedenfalls 
zu einſeitig Gewiß auch Heldenthaten bezeichnen den großen Erneſtiner, 
aher auch die Klugheit, mit der er in ben verwickeltſten Verhaͤltniſſen mit 
Kurſachſen, Schweden und beſonders mit Frankreich — Richelieu — ſich 
zu benehmen und ſeiner hohen Geburt und deutſchen Reichelürſtenwürde 
eingedenk zu bleiben wußte. 
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wetzte, ihn aber herzlich bedauerten, als fie hörten, ‚er fei voll 
füßen Weines. | 

(Den 16. San. 1799 bei Goethe) Schiller ohne 
keinesweges Die Ausrottung der Pocken noch, weil es die einzige 
Krankheit ſei, bei der durch Austreibung des Krankheitsſtoffes 
nach Außen die Ärzte das Fieber ſtudiren und etwas lernen 
könnten. Censeo, Carthaginem nor esse delendam. Schiller 
bewundert dad Mühlthal bei Jena und ficht ed im Geifte in 
einen Park umgefchaffen. Trockne Luft fer ihm dußerft fatal, 
beim Regenwetter ihm am wohlſten. Bei Zifche erzählte er 
feine Unterhandlungen mit Herrn v. Braun in Wien wegen ſei⸗ 
nes Wallenfteind. Man verlangt ihn zu kaufen. Schiller er: 
. wiberte, da er es noch beträchtlich umdndern müffe, wenn es 
ur irgend in Wien tolerirt werden folle, fo wünfche er doc 
vorher zu wiffen, ob es uͤberhaupt die Genfur paffiren werde, 
damit die Mühe nicht vergeblich fei. Nach vier Wochen Fommt 
die Antwort: es werde unter Peiner Geſtalt die Genfur paffiren. 
Schiller fchrieb an ben Grafen von Waldſtein, einen Seitendefcen- 
denten de3 großen Wallenftein, um bandfchriftliche Nachrichten. 
Diefer aber entfchuldigte fich mit den Verbrüflichkeiten, die dar⸗ 
aus entftehen koͤnnten, fubferibirte aber auf drei Eremplare. 
Die Schaufpieler koͤnnen nicht einmal den Unterfchied eines 
fünf= und fechsfüßigen Jambus faffen. Schillern ift bange vor 
der Aufführung. Herder findet nur Die Periode Wallenſtein's 
wahrhaft brillant, wo er zuerft auftritt und gar nichts vom 
Kaifer ald unumfchränkte Gewalt verlangt. — Der todt ges 
faufte, von Nürnberg gefroren gefchite, von Rour in Jena 
gezeichnete, von Loder anatomirte und von Lenz ausgeſtopfte und 
feelettirte Tiger kommt auch an die Zagesorbnung. Der Herzeg 
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Hatte ihn vorigen Winter fchon lebendig hier von Meyer zeich- 
nen laffen. — Voigt bringt die Medaille auf die Zorndorfer 
Schlacht ob barbaros prostatos aus der Tafche; fie cireulirt und 
ihre Unform wird belacht. Herder war damals in Königäberg. 
Arnold, der erfte Schloß= und Hofprediger, mußte für dieſen 
vorgeblichen Sieg der Ruffen eine Dankpredigt in der Schloß: 
Eiche thun, ſprach von etwas ganz Anderem und fchloß nur 
am Ende mit den Worten: Es ift auch beföhlen worden, die 
fiegreiche Schlacht bei Zorndorf abzukündigen und Gott dafür 
zu danken. Es fteht gefchrieben: Freuet euch mit den Freuen: 
den und weinet mit den Weinenden. Amen! Der Gouverneur 
Korf, der felbft in der Kirche war, that, ald ob er fchliefe, wurde 
aber von Andern gereizt und ſchickte dem Prediger nach der 
Kirche Wache ind Haus. — Bertuch ſpricht vom doppelten 
Nashorn und der Mühe, die er fich gegeben, achte Abbildungen 
davon zu erhalten. Kraufe hat der Sängerin Calderini Moden 
abgefehen und foll feinem Vetter Mylius deutfche Luftfpiele für 
die Nationalbühne in Mailand ſchicken. — Nach Tiſche wird 
die Aldobrandiniſche Hochzeit (jebt unter Glad in der Mauer) 
aufgezogen, unter fehöner Beleuchtung von dem gegenüber auf 
den Dächern liegenden Schnee. Goethe. äußert dabei die Muth: 
maßung, Daß. vielleicht ber Maler, der eine etwas frechluftige 
Compofition machen wollte, die Hauptfiguren, der pronuba und 
ber nova’ nupta nach einem Gemälde des Echion, das Plinius ' 
(xxxv, 10) nova nupta, verecundia notabilis nennt, copirt, das 
andere aber aus verfchiedenen Stüden componirt habe. — Die 
Gemälde aus der Billa Negroni kommen ald farbiger Staub in 
England an. — Der König von Spanien läßt. ein Föftlich 
geachteted Delgemälde von Mengs von fiben Schuh Höhe. hinter 


eine beſonders dazu gegoſſene Glastafel flellen, um es deſto 
gewiſſer in der ſtockenden Luft hinter dem Glaſe verderben zu 
laſſen. Das Ambigu Jupiter mit dem Ganymed, von dem man 
nicht weiß, ob es alt fei oder von Mengs, war für 500 Scubi 
zu verkaufen. Weil ed- aber zweifelhaft war, kaufte es Nie: 
mand. — Schiller fpricht mit Bitterfeit von dem Leichtfinne 
der. Franzofen in der Behandlung geraubter Kunftwerke, darum 
würden auch die Rollen von Portici ſchlecht in ihren Händen 
fein. Man folle fie wie Kure im Bergbau behandeln und auf 
alle Univerfitäten und Akademien auötheilen. Gerning jagt dies 
dem König. Wir Fönnen es felbft, erwiderte diefer. Won 900 
find höchftend 100 aufgewidelt. Aber chemifche Proceſſe find 
noch nicht daran verfucht. —, Goethe's Witz über Gerning: er 
nehme bie Königinnen nicht in Acht. Die fyracufanifhe Könt- 
gin Philiſtis ſei ihm abhanden gefommen. Voigt zieht bei 
Tiſche die Zeitung heraus uͤber den Krieg, der Sachſen (2) er⸗ 
klaͤrt worden ſei. Er hat den Sectionsbericht über den verſtor⸗ 
benen Miniſter Gutſchmidt. — | | 


Ein Hauptunterfchied zwifchen Goethe und Wieland: ift in 
ihrer finnlichen Drganifation. Wieland hat dußerft blöde Sinne, 
befonders Augen. Daher ift alle feine Poefie Feenwerk, Phan⸗ 
tafiefpiel, Viſion und Eraltation des inneren Auges, ohne ganz 
reine, beflimmte äußere Form. Goethe hat fehr fcharfe äußere 
Sinne, hat felbft frühzeitig zeichnen und malen gelernt (doch 
waren feine Zeichnungen immer nicht blos feſt, fondern auch) 
hart), und daher umfaßte er die finnlichen Gegenftände mit un- 
| wiberftehlicher Gewalt und Wahrheit. Daher feine Fryflall- 
heile Klarheit im Ausdruck, fein kurz geſchloſſener, feſt und ſym— 
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metrifch gegliederter Periodenbau, fein Hang. zur reinsepifchen 
Dichtung, da Wieland's Gedichte alle nur romantifche Sropden 
find (den 8, Suli 179.). — 


Den 25. December 1796. Goethe -Tieft feinen 
Hermann und Dorothea, 


Warum ift das Städtchen fo leer, fo oͤde die 
Straßen? Damit fängt fi, ohne alle weitere Ankündigung 
oder fonft gewöhnliche Anrufung der Mufe, das Gedicht fogleich 
dramatifch an zu bewegen. In einem niedlichen Landftäbtchen 
ohnfern dem Rhein iſt Alt und Jung und Alles, was Fuͤße 
und Wagen hatte, hinaus auf die Landftraße gegangen, um dort 
einen langen Zug von Auswandernden mit ihrem Gepäd und 
Gewirre vorüberziehen zu fehen. Der Dichter denkt fich Die 
Scene zu Anfang des Julius dieſes 96. Jahres, wo vor Dem 
Andringen der Neufranken ſich die wohlhabendflen Anwohner 
des Rheins in unabſehlichen Haufen fluͤchteten. Der Wirth 
zum goldenen Loͤwen mit ſeiner verſtaͤndigen Hausfrau iſt 
zwar aus Bequemlichkeit, und weil ihn der Anblick zu ſehr ver⸗ 
wunden wirde, zu Haufe geblieben, hat aber feinen einzigen 
zwanzigjährigen Sohn Hermann zu Wagen hinausgefchidt, und 
die forgfame Mutter hat ihm ein Paket alte Leinwand und des 
Baterd Fattunenen Schlafrock, fowie auch Mundprorifion mit: 
gegeben, um den Nothbürftigften damit auszuhelfen. Unters 
redung des auf der fleinernen Bank vor dem Haufe figenden 
Wirth mit feiner Frau, die fi mit dem Wunfche endigt: wenn 
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doch mein. Hermann mir beib: eirie Tunge | Wichtn in ins as 
brachte! ' jet J 
uUnterdefſen tommen die Haufen .ı det Bhenginigen u | 
es wirb lebendiger ‘auf. ven: Straßen, ed kommt auch ter ges 
fchäftige.Apothefer und ber ehrwuͤrdige junge Pfarrherr zuruͤck 
ber erite der Nachbar, der zweite der Hausfreund des Ga: 
wirths. Beide referiren, was fie gefehen. Cine hohe epiſche 
- Stelle, wobei. man fi) doch der Thraͤnen kaum enthalten kann. 
Laßt und in die Fühle Hinterflube gehen. und dort ein Glas 
Wein. zur Stärkung und: Graukbung trinken. ( Eude des: exfben 
Sefange.) . . | 

‚Hermann kommt zum Hoftgore hemingelabeen, tritt dann 
in die Stube und erzaͤhlt, daß er, uͤber dem ſorgfamen Ein: 
packen der Mutter verſpaͤtet, ben. eigentlichen Emigrantenzug 
nicht mehr angetroffen, wohl aber einen einzelnen Wagen mit 
zwei großen auslaͤndiſchen Othſen beſpannt, und von einer treff⸗ 
lichen beihergehenden jungen Dirne ‚getrieben, eingeholt habe. 
Die Zreiberin bittet ihn mit edelm Stolze um Hülle und Leim; 
wand für bie im Wagen befindliche, grade vor Ginteitt der 
Flucht entbundene junge Frau. Hermann langt mit bewegtem 
Herzen fein mütterliches Paket hetvor und eilt ihr, als ber 
Wagen fehon vorwärts ift, um dem im naͤchſten Dorfe Nacht: 
quartier machenden Zuge nachzukommen, noch einmal: nach, und 
bier gibt er der holden Zreiberin auch noch die Lebensmittel zur 
Bertheilung und Selbſtgebrauch, die er anfänglich feibft ind 
Dorf zu überbringen entfchloffen war. So weis die hoͤchſt ruͤh⸗ 
rende, herzergreifende Erzählung ded jungen Hermann. NReflerio- 
nen ber Geſellſchaft. Der. Vater wiederholt: feinen ſchon früher 
gegen die Mutter allein geäußerten Wunſch noch einmal laut 
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gegen den: Sohn, er möge ſich doch bald. von. ben Töchtern des 
gewerbfamen Kaufmanns im fchönen grünen Haufe gegenüber 
eine zur Frau ausſuchen. Es fei gut, .eine bemittelte. Frau fich 
zu. wählen. Da würden Kiften und. Kaften gefüllt u. f. w. 
Nun. erwidert Hermann feine Zweifel. Er fei ſonſt auch der 
. Meinung gewefen; fei aber, als er jüngft im erwählten Sonn 
tagsputze die Mädchen befucht habe, vom Water und Mutter 
wegen feiner Unwiſſenheit, wer Zamino und Pamina feien, fpöt- 
tisch verlacht worben,. da eben Minchen am Clavier die Arte ge: 
ſpielt habe. Diefen Spott koͤnne er nie vergeben. Nun poltert 
der Vater hitzig auf, fit den Sohn einen Bauerntölpel, der 
ihm nie Ehre machen werde, und verfichert grabezu, ein armes 
Mädchen werbe er nie ald Schwiegertochter über die Schwelle 
kommen laffen. Der Apotheker fpricht. feine Sentenzen über 
ben Luxus der Zeit und Hermann fchleicht betrübt zur Thuͤre 
hinaus. (Zweiter. Gefang.) 

Während der Pfarrherr zum Frieden redet, fchleicht die 
gute Mutter dem Sohne nach, erfährt im Hofe, er fei in den 
Garten am Haufe gegangen, findet ihn auch da nicht, geht durch 
die Pforte in der Stadtmauer hinaus in ben hart anliegenden 
Meinberg und geht ihm da bis an den großen Birnbaum, ver 
hinten ihre der begrenzt, mit fchwerem Herzen nad. Hier 
beſchleicht fie den Sohn, mit einer Thräne im Auge aufs Ge- 
birge blidend. Der Unmuthsvolle will Soldat werden und fürs 
Baterland fechten. Sohn, fagt die Alte, du täufcheft mich nicht. 
Dir biutet eine tiefere Wunde. Nührende Geftänbniffe des 
Sohns im Schooſe der treuen Mutter. Das holde Mädchen, 
die den Wagen trieb, muß heute noch. meine Braut werben, 
ober ich heirathe nie. Aber ber Water, will nicht.  Alfo — 
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Troͤſtender Zuſpruch. „Stehen wie Felfen doch zwei. Männer 
gegen :einander” u.f.w. Du mußt bitten fönnen, ich will auch 
helfen. (Dritter Gefang.) | 

Eben hat der Prediger ein treffliches Wort. zu feiner Zeit 
gefprochen, .ald die Mutter mit dem Sohne hereintritt und in 
fanfter doch fefter Rede ven Entfchluß ihres Hermann dem Water 
fund thut, worauf auch dem Sohne die Zunge geloͤſt wird. 
Der. Prediger. flimmt ein, Der Apotheker erbietet fich fogleich, 
ald Brautwerber ind Dorf zu fahren. Endlich willigt: ber über: 
wundene Vater ein, daß Hermann fogleih mit dem Prediger 
und Apotheker binaudfahren. fol. Jene Beiden ſollen ſich nach 
dem guten Namen und den Umftänden des Mädchens erkundigen. 
Dies ſoll entſcheiden. Es wird angeſpannt. Hermann faͤhrt 
fie fort und hält, als ſe ans Dorf gekommen find, ‚unter den 
Linden am Anger. Die Abgefandten gehen, nachdem ihnen Herz 
mann zuvor burch eine meiflerhafte Schilderung das  Mäbehen 
Fenntlich gemacht hat. — 

"So weit las Goethe auch den Aten Gefang vor. Man 
erräth fchon das Ende. Dorothea, fo heißt das Mädchen, wirb 
noch beim Mondfchein diefen Abend heimgeführt. So lauft 
die ganze Gefchichte ununterbrochen fort, in den engen Zeitraum 
von Nachmittag 3 Uhr bis Abends um 9 Uhr eingefchloffen. 

Man fieht, daß die Zabel des Gedichts fo Außerft einfach 
ift, daß fie fih Faum auch nur erträglich erzählen läßt. Aber 
befto mehr Breite, deſto belebenderes Detail geftattet nun dieſe 
ſcheinbar einfache Alltagsgeſchichte. Und bier ift Goethe home: 


vifch groß und neu. Stellen wie bie Epifode, wo bie Wir- _ 


thin erzählt, wie vor 21 Jahren, ald das Städtchen abbrannte, 
ihr jegiger Mann’ ihr auf der rauchenden Brandftätte feine Hand 
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anbot, Schilderungen, wie der Gang der Mutter durch Garten, 
Weinberg, Kornflur mit den bezeichnenden Looalumfländen, Le⸗ 
benöfprüche, wie fie der edle Pfarrhere zu verfchiebenen Malen 
ausfpricht, müffen alle Claſſen und alle Stände gleich ſtark ex 
greifen und binreißen. War je eine Epopoͤe Volksgedicht, 
fo muß es dies werden. Der gemeinfle Verſtand wirb ed füh- 
len, der geübtefte und gelehrtefte wird e8 bewundern. 

Goethe ging feit zwei Jahren mit dieſem Sujet ſchwanger 
und verfuchte ed erſt ald Drama, dann ald eine Idyllenreihe. 
Aber grade durch dieſe vorbereitenden Studien wurde er erft bed 
Gegenſtandes ganz maͤchtig, und konnte nun alle dieſe muͤhſa⸗ 
men Vorbereitungen wie Bluͤtenblaͤtter zu einem Fruchtlnoten 
| fchließen. 

Des großen Meiſters wuͤrdig find ‚folgende Ruͤckfichten bi 
diefem Gedichte. Es ſteht auf: einer .ungeheuern Baſis, «uf der 
franzöfifchen Revolution, und eilt fehon dadurch einer. ganzen 
Generation zuvor, indem ed Effecte fchildert, ‘deren Umfang und 
Größe erft nach 30 — 40 Sahren ganz gemeffen werden wird. Nur 
durch diefen fürchterlichen und: in feiner Art einzigen Laͤnderum⸗ 
flur; wurde Died Gedicht möglich; und doch fieht man die Schreck⸗ 
niffe nur aus der Ferne, hört das Gewitter nur binter dem Ges 
birge, wird nie im fröhlichiten Genufle der fichern Gegenwart 
geftört. Dabei kennt der Dichter Fein Baterland, keine Partei. 
Dad Gedicht kann jenfeitd des Mheind mit: fo herzlicher Theil: 
nahme durchgenoſſen werben als dieſſeits. Es find menfd: 
liche, nicht Nationalfcenen. . Es kann fogar in alle Sprachen 
überfegt und in allen Zungen gleich herzlich empfunden werden. 
Es ift die einzige Odyſſee, die in unfern Tagen noch mög: 
fieh fchien. Denn wie ſich dort die Irrſale eined einzigen Men⸗ 
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ſchen doch auf den gewaltigen Hintergrund des Rampftö zweier 
Welttheile mit einander, des zerſtoͤrten Trojas und ber bei der 


Riüͤckkehr verderbten Griechen lehnen: fo ſtuͤtzt ſich hier die 


ſchnelle Bewerbung eines ehrbar redlichen Gaſtwirthsſohns um 
eine in fluͤchtender Armuth edle Braut auf eine Kriegsflut und 
Emigration, wie fie vieleicht Fein: folgendes dahrhundert wie⸗ 
derſieht. 

Das Colorit des Gedichts itt das heile, ‚ was nur unſer 
nordiſches Klima gewaͤhren kann. Es iſt ein heller, klarer 
Sonntag in der Jahreszeit, wo Alles den Scheunen und Kellern 
entgegenreift, in ſchwellender Üppigkeit und gluͤhender Sonnen: 
beleuchtung. Darum wandeln auch alle Figuren in fo reinen, 
Haren Umeiffen; man fieht im Anfang des Gebichtd den Fluͤcht⸗ 
lingszug auf der beftaubten Chauſſee, man fühlt die. Kühlung 
im Hinterzimmer des Wirths, man greift den Segen des Jah: 
zes im Dahingehen der Mutter durch den Obfigarten, wo fie 
die Stügen ber Bäume richtet und die Raupen vom Kohl abs 
lieſet und in die-Geißblattlaube gudt, und. alle die Naturgefchenke, 
die ihr. gehören, mit hausmütterlicher Amfigkeit durchfchreitet. 
Man erblidt von der Anhöhe des Birnbaums herab dad Kam⸗ 
merfenfterchen Hermann’3, auf das er. im Gefpräch der. Mutter 
bindeutet, von den Strahlen ber finkenden Sonne beſchim⸗ 
mert %.f.w. Um dies Kunftflit zu nollenden, wird im fechöten 
Gefange eben diefe Gegend noch. einmal im vollen. Mondfehein 
aufgethan werden. 

o Die Charaktere der handelnden Perfonen find aus der 
Menfchenclaffe genommen, bie in unfern Zagen allein noch Ins 
dividuelität und Nurgepräge. haben, und bad) iſt es feine 
phantaftifche Idyllenwelt. Es find die fogenannten Honoratioren 
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einer Beinen. Stabt, wie- fie. leiben ımb leben. Dies, fagte 
Goethe, ift Voſſens Verdienſt, ohne deſſen Luife. dies Gedicht 
nicht entflanden fein koͤnnte. Voß hat durch die epifche. Be: 
handlung einer Landpredigeröfamilie einen verftändigen Fingerzeig 
gegeben, wo unfer Epos hingehört. Nur Tann feine Luife fhon 
darum Fein eigentliches Heldengedicht fein, weil ihm alle Con- 
tinuität, aller Zuſammenhang fehlt. Dann bat er auch dur 
allzu ausführliche Malerei der Bleinften hors d’oeuvres den epi: 
ſchen Eindrud vernichtet. — 

Die Charaktere felbft vereinigen die zwei fo fehwer zu ver- 
einbarenden Soderungen, daß das beflimmtefte Individuum doch 
überall Repräfentant feines ganzen Gefchlechtes fe. Man hat 
folhe Mütter, folche Väter, wie Hermann’s Xltern find, folche 
verfchloffene, tiefe; aber im entfcheidenden Augenblide unwider⸗ 
fiehlich hervordringende Gemüther, wie das des jungen Hermann 
ift, folche behagliche Apotheker, wie hier der Nachbar aus ber 
Engelöapothefe, oft fchon im Leben bemerkt. Aber durch bie 
finnige Behandlungsart ded Dichters würde man doch die hier 
gezeichneten Menfchen wieder unter. Taufenden ihrer Art und 
Gattung herausgreifen Finnen. j 

Da alle Eultur der neuern Zeit von der Bibel außgegan: 
gen tft: fo kann der Eluge Epopdendichter, der fi) in dem an- 
geführten Kreife bewegt, kaum der Citate und Anfpielungk auf 
bie Bibel, auf gewifje Kernfprüche und Zroftfentenzen entbehren. 
Auch in diefem Gedicht laͤßt der Dichter den. Wirth einigemal 
biblifch fprechen. Der Prediger hingegen, der fehon auf einer 
böhern Eulturflufe fteht, bedient fich -Diefer Sprache nie felbft. 
Seine felbft erprobte Weisheit ift aus keinkm Spruchregifter ge- 
ſchoͤpft. Er ift gleichfam der Gott des Stuͤckes felbft, der nicht 
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durch fremde Offenbarung zu helfen braucht, und erhält ſchon 
dadurch den Rang der erflen und vernehmen Figut in Diele | 
. Galerie. 

Denn an eme Mafchinerie einer von außen - herein über: 
natuͤrlich eingreifenden Kraft, die man fonft vom Helbengebicht 
unzertrennlich dachte, konnte natürlich. ein Goethe nicht mehr 
denken. Sein höheres, Wefen, fein Jupiter, feine Minerva iſt, 
wie gefagt, der. Prediger. .- 

Der Gang bed Herameterd in diefem Gedichte ii ber 
rofchefte Wechſeltanz, in dem je eine nordifche Sprache in grie- 
chifcher Modulation einherſchwebte. Wie verfchieben von dem 
leichtfinnigen Hüpfen im Reineke Fuchs und von dem patheti- 
ſchen Gange in einigen Überfegungen homerifcher Hymnen. Man 
fühlt .e8, daB der Dichter bis auf dad Sylbenmaß felbft, in 
dem er fich bewegt, Schöpfer war und fein wollte. Jeder 
Berd malt, und doch iſt Fein Gedanke an kindiſche Ziererei. 
Freilich um Alles zu verftehen, müßte man ben göttlichen Aha: 
pfoden fein Gedicht felbft declamiren hören. | 


Den 15. April 1797. Ich habe diefen Abend bie letzten 
fünfGefänge von Hermann und Dorothea vom Meifterfänger 
fetbft vorlefen hören. . Welch’ eine Welt, voll Handlung und 
Gefühl, in welchem engen Raume, mit wie wenigen Mitteln? 

Goethe fühlt, daß, fobald feine Dorothea auftrete, ‚Her: 
mann gewiffermaßen nur zur zweiten Figur herabfinten muͤſſe 
und daß, je fpäter fie auftritt, deſto größer. die Spannung der 
Hörer (Lefer möchte ich bei einem Gedicht nicht fagen, das 
eigentlich nur durchs Ohr empfangen werben. follte) fein müffe. 
Im fünften Gefange fährt Hermann. mit den zwei Braut: 
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werbern ins Dorf. Da iſt noch gar nicht die Rede von ihr. 
Aber im ſechs ten dreht ſich Alles um ſie. Hermann ſignaliſirt 
ſie nach Kleidung und Weſen, damit ſie von ſeinen Begleitern, 
die ſie unterm Getuͤmmel im Dorfe aufſuchen ſollen, erkannt 
werden koͤnne. Hier die erſte ſinnliche Beſchauung der Heldin, 
die doch noch nicht geſehen wird. Nun erzaͤhlt der Richter jener 
ſtiehenden Menge dem Pfarrherrn eine Großthat vom Maͤdchen, 
die ihre geiſtige Phyſiognomie ohngefaͤhr ebenſo treffend charakte⸗ 
riſirt, als vorher Hermann's Schilderung ihre Außerlichkeit. 
Immer hoͤher wird die Erwartung geſpannt. Jetzt hat ſie auch 
der ſpaͤhende Apotheker unter dem Apfelbaum im Garten die 
Docke wickelnd gefunden. Er kommt und erzaͤhlt es dem 
Pfarrherrn. Beide gehen hin. Von da an erſcheint ſie wirk⸗ 
lich, durch alle Vorbereitungen ein Weſen hoͤherer Art. So 
wird bei einem Schaugepraͤnge oder theatraliſchen Aufzuge da⸗ 
durch die Hauptfigur, der Koͤnig, der Gott auf dem Triumph⸗ 
wagen, durch jeden Vorausgehenden im Zuge gleichſam um eine 
Stufe hoͤher geſtellt. 

Als fie der Pfarrherr erblickt, geſteht er, ſo ein Mäds 
chen finde er ſelbſt vor allen ihres Geſchlechts lie— 
benswuͤrdig. Die Art, wie er dies Geſtaͤndniß ablegt, iſt 
im Kleinen voͤllig mit jenem beruͤhmten Geſtaͤndniſſe der troja⸗ 
niſchen Greiſe auf dem Skaͤiſchen Thore von der Helena im 
dritten Geſange der Ilias parallel: 09 veusoıs etc. 

Aber noch immer wird fie nur gefehen. Hermann ent: 
läßt feine Begleiter, die nun zuruͤckfahren. (Ein herrlicher Kunſt⸗ 
griff! Hätte Hermann, wie. man anfangs erwartet, oder viel: 
mehr befürchtet, feine Dorothea im Wagen heimgeführt: fo 
wäre alle patriarchalifche Hoheit und Simplicitaͤt des Gedichts, 
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auf welches doch Alles zuſammengehalten iſt, verloren gegangen. 
Er muß mit ihr im Mondſchein nach Haufe gehen.) Hermann 
bleibt in Gedanken verloren am Brunnen vor dem Dorfe ſitzen. 

Siebenter Gefang. Da tritt Dorothea ploͤtzlich, wie 
Pallas Athene oft in der Odyſſee erfcheint, felbit hervor. Sie 
kommt mit zwei Waſſerkruͤgen, reines Brunnenwaſſer an diefem 
Quell zu fchöpfen. Hier finden ſich die Liebenden. Hermann 
hilft ihr ſchoͤpfen. Ihre im Duelle fich ſpiegelnden Gefichter 
begegnen ſich. Eine unbefchreiblich ſchoͤne, rührende, patriarcha⸗ 
liſche Paftorale! Aber Hermann erblidt an Dorotheend Finger 
einen goldenen Ring. (Sie hatte wirklich: einen Liebhfber ge 
habt, der aber in Paris guillotinirt worden war.) ürchterliche 
Zweifel befämpfen feine Bruft, und ald. nun dad Mädchen 
fragt: Barum Famft du hierher?, antwortet ex fich verſtellend: 
Dich als Haushälterin.bei unferm großen. Hausweſen zu bingen. 
Sie entfchließt fih auf der Stelle; fie will, ſtatt ein herums 
flreifendes Leben zu führen, dienen. Hier eine der ſchoͤnſten 
Stellen ber die Beflimmung des Weibes. Nur durch Dies 
nen Tann fie berrfchen! Abſchied von den Ihren. Im 
Sarten. ‚Eine Scene, wobei der Vorleſer und wir bie Thraͤ⸗ 
nen im Auge hatten. | 

Achter Geſang. Nun wanbeln fie, Hermann. vorauss 
leitend, den Fußpfad zur Stadt durch reifende volle Kornfelder. 
Ein Gewitter thuͤrmt fich vor. der untergehenden Sonne. Wed) 
felgefpräch. Hermann befchreibt feiner Gemworbenen die Gemuͤths⸗ 
art ſeiner Ältern. So gelangen ſie unter den Birnbaum. Dies 
Alles iſt mein! ſagt Hermann. Nur der Anblick des verhaßten 
Ringes kaͤmpft das Geſtaͤndniß zuruͤck in die pochende Bruſt. 
Im Mondſchein ſchimmert das Kammerfenſter Hermann's. 
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Dorothea tritt fehl und finft dem vorausgehenden Jüngling an 
die Bruft. Aber er bekämpft fich, er bleibt flarr und. unbeweg- 
ih. Dadurch wird er Dorotheens werth, die den Muth hatte, 
fih zum Dienen zu erniebrigen. Ein magifcher Zug bed Gebichts. 

Neunter Gefang. Angftlihes Haren im Haufe des 
Gaſtwirths. Endlich treten fie wie höhere Geftalten zur Stu: 
benthüre ein. . Gewaltige Misverſtaͤndniſſe. Ehe der auf bie 
Seite gerufene Pfarrherr dem alten Vater das Verſtaͤndniß 
oͤffnen und ihm ſagen kann, daß die eigentliche Brautwerbung 
noch gar nicht gethan ſei, platzt dieſer los und bewillkommt ſie 
als Braͤut. Dies muß Dorothea als bittern Spott nehmen. 
Ihr gekränkter Stolz macht fich Luft. Der Pfarrherr reizt fie 
abfichtlih noch mehr. Nun gefleht fie felbft ihre Liebe zu Her: 
mann, aber auch den feften Entfchluß, auf der Stelle zu den 
Ihrigen zuruͤckzukehren. Hermann, die Mutter fpringen dazwi⸗ 
fhen. Alles entwidelt fib. Die lebten hundert Verſe ein 
treffliches Nachhallen und Beſaͤnftigen. 

Es iſt eine unnennbare Kunſt in der ganzen Eompofiti ition. 
Man kann es kuͤhn verſuchen, irgend einen Fall, einen Knoten 
der Verwickelung anders anzunehmen. Nirgends kaͤme dieſer 
Effect heraus. Die Alten ſagten eben dies von der Odyſſee. — 

m ganzen Gedichte kommen nur zwei Gleichniſſe vor und 
die Antufung der Mufen erſt im lebten Gefange. Die herr: 
lichen Verſe, die in einen vollen. Spondaͤus auögehn. — 
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Bemerkungen über die Voſſiſche Ueberſetzung 
ber Ilias. 


In einem alle Freitage fi) verfammelnden Abendzirkel für 
den Winter zwifchen 1794 und 1795 wurde befchloffen, jedes⸗ 
mal einen Gefang der Ilias nah Voß vorzulefen un fih dann 
die dabei von felbft Eommenden Bemerkungen mitzutheilen. 
Goethe iſt Vorleſer. Einige leſen im Originale nach. Die 
Andern ſitzen im Zirkel herum. 


Den 31. October 1794. 


Die haͤrteſten Stellen wurden durch Goethe's treffliche 
Declamation und richtig wechſelndes Andante und Adagio außer⸗ 
ordentlich ſanft und milde. Es iſt unleugbar, daß Voß nur 
fuͤrs Ohr und den lebendigen ſucceſſiven Eindruck, nicht fuͤrs 
Auge und zergliedernden Überblick des Styls gearbeitet hat. 

Fragen. .1) That Voß recht daran, das anſtoͤßige xv- 
von V. 159 und Aowmıs 551, jenes Durch Ehrvergeife: 
ner! diefes durch Hoheit blidende zu mildern und das 
echthomerifche..588 Fervoufvnv nur durch das fanftere: wenn 
er Dich flraft, zu überfeßen? Antw. Keineswegs! in allen 
brei Faͤllen wird dad ſtark Sinnliche durch abftractere Vorſtel⸗ 
lungen entnerot. Auch ift das Hoheit blidende nicht einmal 
im Sinne Home’, ba ed blos die. auch in den Kunftwer: 
Ten charakteriftiihen großen Augen der-Suno (f. Winkelm. 
Gef. der Kunft V, 2. T. 1. p. 316, ed. Fea. So bie 
Ludovififche Iuno)- bezeichnet. . Sollte Voß nicht blos dad 
Farrenaͤugige feiner Vorgänger haben vermeiden ‚wollen, 
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dnu weil er fühlte, er koͤnne nichts Beſſeres geben, lieber eine 
unbefriedigende Abſtraction geſetzt haben? | . 

2) IE das dußodsım xairaı dnedowoavro wol ganz 
richtig von Voß Überfeßt: fie walleten vorwärts? Voß dachte 
fih dad Haar im Augenblid des Bunidend. Aber fo dachte fie 
ſich wenigftend Phidias nicht, Da iſt diefe gewaltfame Bewe⸗ 
‚gung, wenn fie überhaupt ſtattfand, ſchon vorbei und bie 
Loden zittern nur noch dem Scheitel entlang. | 

In einigen Stellen ift der Nachdruck ded Driginald merk: 
lich gefchwächt al3 V. 132. un Aare von: Sinne nidt 
- auf Trug! Nach dem Driginal war dies fchon gefchehen, und 
jest fuchte er nun wirklich Ausflüchte. Das x020v zuranenzew 
iſt auch zu ſchwach uͤberſezt und Galle wollte Goethe der 
verſchiedenen Nebenbegriffe wegen durchaus nicht gefallen. So 
tadelte Goethe auch das mehrmald wieberfommende: traun! 

8. 451. iſt bei Homer ein biftributiver Satz: 7 dv &I- 
Hluzvar, 7 ürdpsow ?yı nixsadaı. In Voſſens Überfekimg: 
Einen Gang dir zu gehn, und Fühn mit dem Feinde 
zu kaͤmpfen, fließt dies in einen einzigen Begriff zufammen. 
Voß wollte daß gehäffige oder vermeiden. 

Über die Rohheit ber diteflen Mythen, 3. B. die Vorſtel⸗ 
kung. vom Briarend V. 400 ff. Goethe verglich fie mit dem 
Gradlinigten und Steifen des alten. Styls in der Kunſt. — 
Unverbauliche Abgeſchmacktheit im Götterfuflen Homets. Seine 
Menichen handeln: viel. edler als feine Goͤtter. — 
ODeen 7. Rovbember. 

Zweiter Geſang der Ilias. 

Goethe :hatte. bei einer. vorausgehenden Durchleſung die 

Bemerkung über den Catalegzus navium gemacht, daß Homer 


nad einer feſt angenommenen Ranglifte die Wölkerfchaften ſich 
neben einander flellen laffe. Died erhelle ganz deutlich daraus, 
Daß er da, wo die Myrmidonen- jest nicht flanden, weil fie mit 
bem Achill ſtill faßen, fie doch in Reih und Glieder ftellt 
8. 681—694. Die bie? von der Rechten zur Linken gehende 
Ordnung war alfo beim Dichter nicht willkuͤrlich, fondern er 
fingt nach Stammfagen und empfangenen Regiftern. Agamemnon 
führt allem Anfchein nad) dad Corps de Batallle Zugleich 
wurde nach d'Anville's Charte von Griechenland der Weg 
aufgefpürt, in welchem Homer bei der Aufzählung geht. Er 
fängt mit Aulis an und macht einen doppelten Kreis. 
Diesmal war Wieland bei der Vorlefung, der auch in 
feinem Pleinen Berglerſchen Homer, fo gut e8 gehn wollte, 
nachlas. Diefer war aͤußerſt fireng gegen Voß und gab bes 
ſonders barlıber feinen Unmwillen zu erkennen, baß er oft. blos 
die natuͤrlichſte Art der Überfegung darum verworfen habe, um 
nicht einerlei mit feinem Borgänger zu fagen. Beſonders aͤrgerte 
er fich Über dad häufig vorkommende: Jener ſagt's, z. B. 
V. 84., da doh das Jener in Relation mit diefer flehen 
müßte, im Homer aber das ös par’ dies gar nicht ſagen 
wolle. Goethe las alfo von nun an, um Wieland’3 Ohr zu 
fhonen, immer: alfo ſprach er. Auch rügte Wieland das. 
Willkuͤrliche im Gebrauch oder Nichtgebrauch ber Homerifchen 
Conjunctionen. So babe z.B. Voß felten das Enel gefeht, 
wo es im Griechifchen fiche. Ferner bie Auflöfung bed Ad⸗ 
jectivd als Beiwort in ein neues Subftantiv, z. B. V. 89. 
üydeciv slaplvorow, wo Voß überfeht: Blumen des Früh: 
lings. Wieland behauptete nach einem fehr richtigen Gefühl, 
. | 6* 
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daß Tenzifhe Blumen weit individueller und malerifcher ri 
als jene Zerſtuͤcklung in zwei Begriffe. 

- Stellen, wo der griechifche Ausdrud in ber überſetung 
nicht erſchoͤpft iſt, V. 117. zuriivoe xdomva, 132. nAd- 
Lovor, 147. dnayılav; dıorosog bei König fei gar nicht das 
Boffifche weit verfünftelte: Götterbefeligt. 266. Farlzoov 
- daxov. 269. axgeiov. 399. zanvıcoav. 595. Avröuevau, mid: 
billigte Goethe fanden. | 

V. 209. 210. Hier hat Voß ein Paar Hexameter im 
Klopſtockiſchen Sylbentanz ſehr paſſend angebracht, wie Goethe 
bemerkte. 

V. 225 —43. Das henlichſte Original einer ſansculotti⸗ 
ſchen Demagogenrede. Auch Voß iſt mit guter Abſicht hier 
etwas niedriger in feinem Ausdrucke geworden. 


Den 14 November. 
. Dritter Gefang. 


Bei dem Schreien der Trojaner und dem flillen Anruͤcken 
ber Griechen, welches ſchon die Alten ald einen charakteriftifchen 
Zug der wahren Zapferfeit bemerkt haben, erinnerte. Goethe 
noch fehr fein, daß. diefer Contraft durch den im zweiten Bud) 
vorhergehenden Gatalogus noch auffallender werde, wo bie Schiffe: 
und Heerlifte der Griechen fo viel mehr Platz einnehme und 
Nachdruck zeige, ald das enge Verzeichniß der Troer und ihrer 
Genoſſen, die Doch nun grabe, nach Art aller Poltrons, den 
groͤßten Laͤrm machten. | 

V. 33. uͤberſetzt Voß —X Natter. Dachte dies 
wol Homer dabei? V. 39. hat Voß fuͤr das ſchleppende: 
unglüdfeliger Paris! wie Stolberg das dvonzaeı über: 


85 


fest hat, geradezu nur einen andern Begriff. geſetzt: Weichling! 
Jvoropıs war unüberfeßbar.. Aber Weichling drückt. doch auch 
gar nicht von dem aus, was in Adanagı liegt. es if: vers 
haßter, verderblicher Paris! 

V. 54. werden duo’ Agoodtins durch Huld Aphrodi— 
tens uͤberſetzt, und weiter unten V. 64. woͤrtlicher: Gaben 
der goldenen Aphrodite. Dieſe Ungleichheit iſt nicht im 
Homer. 

V. 75. Jene entſchiffen zu Achajas roſigen Jung: 
fraun. Iſt ganz etwas anders, als das Homeriſche Azatda 
xaAkıyvraıxa. Nach Voſſens Überſetzung wären die Zuruͤckſchif⸗ 
fenden nicht viel weniger als zapsevonino geweſen. 

B. 130. vYVuga iin Boß: du trautes Kind! 
Es ift die Schwägerin Laodice, nicht. Priamos, der fpricht (wie 
unten V. 162. du trautes Töchterchen, Yllov Texog). 
Ich. ziehe daher. Stolberg’ Geliebte! vor, obgleich auch dies 
dad viuga lin, liebes Weibchen! nicht ganz ausdruͤckt. 

8.152. Ona Asıpıoeooav, hellfchwirrende? Stolberg 
noch ſchlechter: ſchwacher Gefang. . 

B. 166 ff. „Nur den einzigen Agamemnon nennt und, 
Homer nicht in voraus und hebt. ihn durch die fo gefpannte 
Erwartung vor den Übrigen heraus.” Goethe | 

3.176. Terneo, in Thraͤnen verfhwind id). ger 
ſchmelz ich, wie es Stolberg bat, wäre weit beſſer. Allein 
Voß verwarf ed nur ‚darum, weil ed Stolberg ſchon vor ihm 
gebraucht hatte. | . 

B.180. Aare avı’ Zuög Eoxe zuvwWnıdog, einor’ ‚Emv Ye. 
Voß: Schwager mir war er vordem, der ſchaͤndli— 
chen () ach er war es. Kuvwzıs ift auch hier, wie oben I, 159. 


Bosinis verwäflert. Das einor’ Ep ya druͤckt etwas ganz Anz 
deres aus, ald Voß überfeht bat. Es foll heißen: wenn er 
überhaupt je mein Schwager war, wenn ich's überhaupt vers 
diente, je feine Schwägerin zu beißen. Stolberg hat es lieber 
ganz weggelaſſen. 

B. 224. „Sinn: Nun wunderten wir uns nicht mehr ſo 
ſehr daruͤber, daß Odyſſeus ein ſo dummes Anſehn gehabt 
habe. “Wieland. 

Zuxoros im 220flen 3 V. if unvergleichlich durch tuͤckiſch 
überfebt. 

Man Fönnte hierbei fragen: Hat blos Homer’d Phantafie 
dieſe Körperformen gefchaffen, oder hatte er fie durch Bild und 
Überlieferung? 

3.286. 87. Die rlun, die hinfort auch daure bei kom⸗ 
menden Menſchengeſchlechtern, veranlaßt in der Überfegung leicht 
den Begriff eines fortdauernden: Tributs. Homer will 
aber nur eine Buße andeuten, die auch den Nachkommen un: 
vergeßlich bleibe. 

V. 362. @aros kann nicht durch gefegelten Helm ges 
geben werben. Es waren die paras Heine polikte Metallplatten, 
womit der Helm ausgeſchmuͤckt war. Dies lehrt ſchon das abs 
geleitete Wort raupdrsın, Das Misverſtaͤndniß ift aus der 
gewöhnlichen Inteinifchen Überfegung conus entflanden. ©. Er: 
nefli in Clav. Cie, s. v. phalerae. 

B. 399 ff. „Helena behandelt hier die Venus wie eine. 
Kupplerin.” Goethe. 

V. 419. zurauyoudvn, geſenkt. 

V. Mgdff. Goethe fand den Contraſt zwiſchen der Gar: 
dinenſcene und dem auf dem Schlachtfelde wuͤthenden Menelaus 
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um ſo laͤcherlicher, weil hier der wuͤthige Menelaus mit feinem 
Alktaͤoniſchen Schmuck, ald cocu, herumlaufe. Wieland macht 
- einige Gegenbemerktungen, aus dem frühen Beitakter hergenommen. 


Über die Aufführung des Ion auf dem Hoftheater 
zu Weimar *), 


Bu den erwünfchteften Etrennes de Melpomene gehörte ben 
2. Januar bie Aufführung ded Ion, eines Trauerſpiels in fünf 
Aufzügen, deſſen Verfaſſer bis jebt in der ſtrengſten Verborgen⸗ 
heit geblieben iſt. Es war lange im Voraus daruͤber geſprochen 
und durch die ungewoͤhnliche Sorgfalt, womit dad Stuͤck ein- 
ſtudirt und Alles dazu vorbereitet wurde, die Erwartung darauf 
aufs Hoͤchſte gefpannt worden... Mancherlei Betrachtungen unb 
Kunfifragen waren vorausgegangen. Mon Ind das griechifche 
Driginal des Euripides. Der Eine erinnerte fi, beim Water 
Brumoy gelefen zu haben, daß nach einer ‚lange fthon beftehen- 
ben Kunſtmeinung nichts theatraftfcher gedacht . werden. koͤnne, 
als der Stoff jener Babel, wie fie Suripides behandelt: bat. 
Eine zärtliche Mutter, die ihren Sohn vergiften, ein edler Sohn, 
der den Pfeil auf feine Mutter abdruͤcken will, während dieſer 
*) Dies ift allem Anfchein nach ber bandfchriftliche Entwurf zu dem 
fatirifchen Auffas im Journal für Lurus und Moden, ber Goethe's Zom 
fo erregte, daß der ſchon abgedruckte Bogen nicht ausgegehen werben durfte, 
Darum ift er ein Anekdoton, über welches jegt Goethe vieleicht felbft in 


keinem fo achilleifchen Born entbrennen würde. S. Biographiiche Skizze 
K. A. Boͤttiger's &. 51. und Zeitgenoffen XLIII. u 
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boppelte Frevel die gegenfeitige Erkennung herbeiführt; was 
fann. und mehr ergreifen, ſpannen , befriedigen? Ein Anderer, 
der die froͤhlichen Erinnerungen aus ſeinem Racine gern mit⸗ 
theilte, ermangelte nicht, auf deſſen Athalie hinzudeuten und zu 
erzaͤhlen, wie fein der franzoͤſiſche Tragiker ſeinen Joas nach 
dem Jon des Euripides zu bilden gewußt habe. Ein Dritter 
endlich wollte die Anekdote ſelbſt aus dem Munde des ehrwuͤr⸗ 
digen Dichters gehoͤrt haben, unter deſſen unſterblichen Werken 
auch der Agathon glaͤnzt, daß die Lecture des Euripideiſchen 
Jon in ihm die erſte Idee zur Hervorbringung jenes Meiſter⸗ 
werkes geweckt und befruchtet habe. Alle aber ſtimmten darin 
uͤberein, daß die Bearbeitung und Wiedererweckung dieſes Stoffes 
fuͤr unſer Theater zu den ſchwierigſten Aufgaben gehoͤre, die im 
Kreiſe der dramatiſchen Dichtkunſt laͤgen. Schon die unvermeid⸗ 
liche Weglaſſung des Chors, der doch hier nicht blos durch Mit⸗ 
leid, ſondern auch durch raſches Eingreifen in die Handlung 
ſelbſt Theil nimmt, macht große Abaͤnderungen in der Skonomie 
des Stuͤckes und Eintheilung in Acte noͤthig, die bei dem grie⸗ 
chiſchen Tragiker kaum angedeutet ſind. 

Die ſchoͤne Einfachheit ver griechiſchen Zabel iſt fuͤr unſern, 
von hundertfachen Verſtaͤckungen verwoͤhnten Geſchmack zu nuͤch⸗ 
tern und einſchlaͤfernd. Wie mislich ſind hier aber alle Zuſaͤtze 
und Erweiterungen. Endlich, und dieſer Zweifel ſchien beſon⸗ 
ders alle gebildete, aber doch noch nicht aller moraliſchen Be⸗ 
ſchraͤnkung uͤberhobene Damen hart zu aͤngſtigen, wußte man 
nicht recht, wie der Dichter eines neuen Jon uͤber gewiſſe 
ſchluͤpfrige Confeſſionen mit Ehren wegkommen koͤnne, da ſich 
die ganze Verwicklung des Stuͤckes um die Wiedererkennung 
eines Jungfernkindes und um die kritiſchen Augenblicke dreht, 
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wo Son fein Dafein empfing. Das hatte nun auf der athenis 
ſchen Bühne gar nichts auf fi. Keine ehrbare Frau befuchte 
dort jemald das Theater, und felbft.die weiblichen Rollen wur: 
den nur von männlichen Schaufpieleen gegeben. Was in einer 
puren Maͤnnergeſellſchaft nicht den geringſten Anſtoß gab, kann 
in unſerm aus beiden Geſchlechtern gemifſchten Zuſchauerpubli⸗ 
cum durch uͤppige Verſchleierungen vielleicht nur noch mehr 
Argerniß geben. 

| Mer wollte alfo nicht im Voraus dem kühnen Dichter 
Dan wiffen, der, alle diefe Bedenklichkeiten nicht achtend, aus 
jenem Euripideifchen Son uns eine neue herrlichere Schöpfung 
mit Der zarteften Schonung des weiblichen Publicumd hervor: 
rufen Fonnte. Aber, fragte Semand, hat.nicht eine gewifle durch 
ihren vorlauten Ton hinlänglich gefannte Schule den armen 
Euripides neuerlich erſt ganz ehrlos gemacht? Wie kommt es 
denn, daß der Verfaſſer dieſes Stuͤckes, dem dieſe Stimmung 
unmoͤglich entgangen ſein kann, grade eine Tragoͤdie dieſes 
Dichters, uͤber deſſen flache Erbaͤrmlichkeit unter allen Kennern 
in den obern Regionen laͤngſt abgeſprochen iſt, einer neuen Um⸗ 


arbeitung wuͤrdigte. Grade darum am erſten, antwortete eine 


andere Stimme; habt nur Acht, meine Freunde, wie Euripides 
diesmal in die Schule genommen und Alles darauf angelegt 
werden wird, zu zeigen, wie dieſer Stoff unter ven plaftifchen 
Händen . eines hoͤhern Genius wenigftend zu einem Apollino 
gedeiht, während der Sohn. der athenifchen Kohlverkäuferin faum 
einen erträglichen Priapus daraus gefchnigt hat? — : 

Und wahr ift es, es verließ Niemand, der feinem Euripibes 
nicht erſt feit heute oder geftern befreundet ift, die Vorſtellung 


dieſes neuen Jon ohne die lebendigſte Überzeugung, daß von 


jenem griechifchen Tragiker bie Fabel auch nur in ihren Haupt: 
umrifien ſo bearbeitet und entwidelt-zu fehen, beinahe nicht viel 
weniger als eine baare Unmöglichkeit fei. Die Luͤcke, die durch 
die Entfernung des Chors entfliehen mußte, hat der neue Dich: 
ter durch die vielfache Einflechtung ber Pythia in den Gang des 
ganzen Stuͤckes zu erfehen gewußt. Beim Euripides tritt fie, 
der heilige Prophetenmundb des Gotted, der alled Unreine flieht, 
erft gegen dad Ende zum erſten Male majeflätifh auf, um auf 
die unmittelbare Eingebung ihres Gottes das rätbfelläfende Koͤrb⸗ 
hen zu überbringen. Hier eröffnet fie gleich den erfien Dialog 
mit Dion, empfängt, befragt und beräth ald eine gute Schaff⸗ 
nerin des Apoll die neugierigen foeben angefommenen Fremd: 
linge, und macht nun bie gutmüthige Swifchenträgerin, bie trotz 
ihrer hohen Jungfraͤulichkeit Manches anhören und aufklären 
muß, was auch fchon mande Ahtiffin und Oberprieſterin in 
unſern modernen Dramen nicht von ſich abwehren konnte. . Eine 
foldde Pythia haͤtte Euripides ſelbſt dann nicht erfihaffen koͤnnen, 
wenn er die ganze Lumpengarderobe, die. dort im Scherz Dikaͤs⸗ 
polls in den Acharnern des Ariſtophanes ihm abfodert, um fich 
verfammelt gehabt hätte. Hier iſt echter griechiicher Genius! 
Doc ed wird zu feiner Zeit gewiß nicht an trefflichen Drama; 
turgen ermangeln, Die dieſe Überlegenheit des neuen Son über 
ben alten in der Anlage und Ausführung des Stuͤckes zerglie: 
bern und das leſebegierige Publicum mit allen Verdienſten def: 
felben ausführlicher bekannt machen werben. Es wäre ſtraͤfliche 
Anmaßung, dies jeßt Alles fchon, wo wir und kaum von dem 
erften allgemeinen Exflaunen erholt. haben, haarklein erzaͤhlen 
zu wollen. 

Nur einiges Wenige noch zur Probe. In dieſem neuen Jon 
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entbedte die hohe Pythia fchon in der erften Unterrebung mut 
bem Zempelfnaben den Fund mit dem Koͤrbchen, was beim 
Euripided ganz zu Ende gefchieht, alfo eher, ald ed ihr Phoͤbus 
eingegeben hatte. — Im griechiſchen Ion bat Zuthus grabe 
vor fechzehn Iahren, als ex die Orgien des Bacchud auf dem 
benachbarten Helifon befuchte, mit einer Bacchantin beim Pers 
vigifium ſich zu tief ind Gebüfch verirrt. Im beutfchen Ion 
wirb er ald Sieger in den pythifhen Spielen gekraͤnzt unb 
geräth nun Abends beim Siegerſchmaus mit einer Mänade in 
allerlei Vertraulichkeiten *). Beim Euripibes iſt das Herzens⸗ 
blut der Gorgo heilbringend, der Geifer ihrer Nattern aber 
toͤdtend. Hier unterſcheidet ſich Verderben und Heil nach den 
Herzkammern, und das heiligſte Familienkleinod, was dort 
Kreuſa in ihrem Armband verſchloſſen traͤgt, bewahrt hier, man 
weiß ſelbſt nicht wo, der alte Erzieher. | 

Doch dies find wahre Kleinigkeiten gegen die wefentlichen 
Umwandlungen und Amplificationen, durch welche und bie ein⸗ 
fältige Fabel des Euripides mın erft vecht genießbar gemacht 
wird. Beſonders find bie letzten zwei Acte ganz neu erſchaffen. 
"Die ſchon von den Alten belobte Erkennungdfcene, mo Ion bie 
dort im -Euripided auf dem Altar felbft fihende Kreufa 
jedes. einzelne Stud der im Koͤrbchen befindlichen Putz⸗ und 
Spiefachen ihr ungefehen erraten läßt, hat ber neue Dichter 
verſchmaͤht und und dafür eine foͤrmliche Ausſoͤhnung mit bem 
Xuthus, den der alte Tragiker viel zu fehnell abfertigt, erleben 





5 Fleißige Alterthumsforſcher (ſetzt Böttiger in einer Note hinzu) wers 
ben den merkwürdigen Umftand, daß bei den pythifchen Spielen zugleich 
bacchifche Orgien begangen wurben, ihrem Cremplare von Meursũ Graecia 
feriata ober ihrem Sorfint beizufcgreiben nicht vergeffen. 


92 


laſſen. Dort macht eine Erfcheinung der Minerva, hier bes 
Apollo den Schluß. Die franzöfifchen Kunftrichter über bad 
Anftößige der häufigen Serbftbefenntniffe in dieſem Stüde natür: 
lich fehr allarmirt, vwoiffen es dem Euripides Doppelten Dank, 
Daß er wenigftens zuleßt den Apollo noch etwas gefchont und 
flatt feiner die Minerva hervorgerufen habe, bie freilich bier, 
wo es nicht mehr auf Enthuͤllung eines mislichen Misverſtaͤnd⸗ 
niffes,. fondern auf die Verherrlichung ihres auserwählten Volkes 
durch eine Neihe großer Stammfinften ankam, nichts weniger 
als unfchielich eintrete. Auf alles dies ift hier wie billig nicht 
die getingſte Ruͤckſicht genommen. Die göttliche Unverſchaͤmt⸗ 
heit Apoll's erreicht ihren hoͤchſten Gipfel. Hat doch die Pythia 
ſelbſt im Vorhergehenden die Kreuſa wacker ausgeſcholten, daß 
ſie, um ſich ein einziges Erroͤthen zu erſparen, es zu ſolchen 
Weiterungen habe kommen laſſen. 

Die Diction iſt, um auch von dieſer wenigſtens ein 
Wort zu fagen, ganz wie fie. dem. wahren Kothurn gebührt 
und nicht felten auch außer den Inrifchen Sylbenmaßen ans 
Lyriſche flreifend. Wie kahl erfcheint dieſem gegenüber der rhe⸗ 
toriſche Euripided mit feinen nimmer endenden Sentenzen, bie 
nur der Grieche ſtets im Herzen und auf der Zunge hatte. 
Welch’ ein Garten pierifher Blumen entblüht hingegen ber 
Phantafie unfers Dichters? Mit welchem Reichthum gluͤhender 
Karben iſt der entfcheidende und auf den höchften Effect berech- 
nete lyriſche Monolog ausgeſchmuͤckt, wo Kreufa am Altar des 
Phoͤbus dieſem ihrem Verführer felbft ale Umftände des Bei- 
lagers in der Grotte vorerzählt. Wer mag dagegen die nuͤch⸗ 
ternen Anapäften des Euripides (V. 860 ff.), wo fie diefelben 
Geftändniffe freilich nicht den Lüften und Bäumen, fondern dem 
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Chore ihrer Frauen ablegt, auch nur der Vergleichung werth 
halten? Dafür ſchlugen auch hier bei dieſer wolluͤſtigen Bild: 
nerei viele Bufchauerinnen befhämt die Augen nieber und freue: 
ten fich heimlich, Doch wenigftens nicht an der Stelle der Schau: 
fpielerin zu fein, die fo etwas ſagen muͤſſe. Aber was iſt auch 
der edelſte alte Chierwein gegen das flͤſſige Feuer unſerer neuen 
Deſtillirkolben? 

Nun waͤre auch von der Gelehrſamkeit zu reden und von 
dem Beſtreben des Dichters, und Nicht⸗Athenern ale Stamm⸗ 
ſagen der Erechthiden und alle Wunder der Trophoniushoͤhle 
kundzuthun, welches, verbunden mit dem kunſtreich verſchlunge⸗ 
nen Periodenbau und dem dithyrambiſchen Auffluge in den lyri⸗ 
ſchen Stellen, uͤber alle Zuſchauer ein angenehmes Staunen 
ergoß; von dem unablaͤſſigen Kampfe, die einfoͤrmigen Bilder 
des Euripides mit der Phantaſie eines Marino auszumalen und 
von ſo viel andern Schoͤnheiten, die nur ein wiederholter und 
ruhiger Genuß zum vollen Bewußtſein bringen kann. Aber es 
iſt hier nicht der ſchicklichſte Ort dazu, der ſich vielleicht anderswo 
finden duͤrfte. Nur das bedauert mit uns jeder Freund des 
Euripides aufrichtig, daß dieſer juͤngere Dichter nicht als Zeit⸗ 
genoſſe des Euripides geboren wurde. Von ihm, nicht von dem 
Agathon haͤtte dann Ariſtophanes in ſeinen Thesmophoriazuſen 
den geaͤngſteten Tragiker das bewußte Darlehn von Weiberroͤcken 
und andern ſchoͤnen Sachen ſich erbitten laſſen. 

Einen ſeltenen Genuß gewaͤhrten in der That die mit 
dem geübteften Kennerblide angeordneten Decorationen, Ma: 
fehinerien und Gewänder in diefem Stüde. Man hätte fogar 
fehr harthoͤrig fein Eönnen und würde doch blos durch Das, was 
in einer ganzen Reihe zierlicher Gruppirungen und Zableaus 
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dem luͤſternen Auge dargeboten wurde, eine wahre Befriedigung 
empfunden haben. 

Wie erhaben und durch ben Gontraft der ftilen Ruhe mit 
der regften Bewegung ergreifenb war zum Beifpiel die Erſchei⸗ 
nung der Pythia im vierten Act oben an ber Halle des Tem: 
pels, deffen innere Lichtmaffe auf die vortheilhaftefte Beleuch⸗ 
tung der eintretenden Perfonen trefflich berechnet war, und ihr 
rubhiges Zuhören der flürmifthen Leidenfchaftlichkeit der Kreufa 
im Vordergrunde gegenüber? Hier warn der ganze Ehor gleiche 
Tam in eine einzige, file und doch hoͤchſt theilnehmende Figur 
zufammengebrängt. Was müßte fie aber erft für einen Eindruck 
gemacht haben, wenn ſie dem griechiſchen Dichter zufolge hier 
zum erſtenmal erſchienen wäre. Die hoͤchſte Uberraſchung war 
fuͤrs Ende aufgeſpart, wo bei der Erſcheinung Apoll's durch 
einen hoͤchſt einfachen und eben darum vortrefflichen Mechanis⸗ 
mus zwei Wolken ſich ploͤtzlich um die Tempelhalle lagerten, 
aus welchen hervor nun die Glorie des indeß auf eine Baſis 
tretenden Gottes, im Hintergrund noch durch einen flammenden 
Transparent gehoben, uns Alle majeſtaͤtiſch uͤberſtrahlte. Wie 
fein wurde hierdurch den mannichfaltigen oft laͤcherlichen Mid: 
griffen und Übelftänden abgeholfen, mit welchen ſonſt wol unſre 
Götterfuhren herabzufchaufeln pflegen. (Freilich ift nicht überall 
ein Tempel Im Hintergrunde. Allein die Alten, von welchen 
der Deus ex machina doch zu und gekommen ift, hatten ja gar 
eine Decken über der Bühne. Die Götter mußten alfo immer 
von unten heraufkommen, wenn fie auch durch gewiffe deckende 
Mafchinen das Anfehn des Schwebens in der Luft erhielten. 
Warum Eönnten nicht alfo bei und wenigſtens Wolfen ſchnell 
berabgelaffen und hinter denfelben eine ſchnelle Beleuchtung und 
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eine Baſis für den Gott, ber nun durch eine Verſenkung 
herauffäme, eingefchoben werben?) 

Die ſaͤmmtlichen Coſtumes zeugten von einem tiefen und 
gluͤcklichen Studium der Alten und waren nach befonderd bars 
über mitgetheilten Handzeichmmgen verfertigt worden. Muſſelin 
zu den unteren Gemänbern und wollenes Zeuch ober Gafimir 
zu den Obergemändern drappirte bier vortrefflih. Wann wird 
man aufhören, zu dergleichen Vorſtellungen die Iyoner Waaren⸗ 
lager in Anfpruch zu nehmen! Nur Wolle, und was diefer am 
nächften kommt, drappirt im alten claſſtſchen Sinne. Aller 
Atlaß iſt nur auf Opernbeleuchtung berechnet. Muß es ja 
Taffet fen, fü darf er wenigftens Durch Gummi weber glänzen 
noch raufchen. Man glaubte hier im Ion lauter Figuren wo 
nicht aus ven Saͤlen des Gapitold oder Vaticans, Doch wenig: 
ftens aus der Aldobrandiniſchen Hochzeit oder den beften bercus 
lanifchen Gemälden zu fehn. | | 

Saͤmmtliche Schaufpieler verbanden mit dem fchieflichften 
Geberdenſpiele ) ein ungemein feines und Iobenswürbiges Stu⸗ 
dium im Faltenwurfe, in deren malerifhem Epiele man bie 
Binfe und Belehrungen eined großen Meiſters nicht verkennen 
Fonnte. - Aber das größte, lauteſte Lob gebührt dem vaftlofen 


) Nur bas Aufitemmen der Hände an bem zur Seite flehenden Altar 
im Vordergrunde, da wo der Schaufpieler nur einen Tiſch vor fich zu 
haben wähnte, auf melden man wol bei der Unterredung bie Hand zu 
legen pflegt, würde nach den Begriffen des Alterthums eine große Unſchick⸗ 
lichkeit gewefen fein. Einige Dreifüße, von welchen nach dem Berichte der 
Alten mehre Tauſende in und um den Tempel zu Delphi aufgeftellt 
waren unb bie zugleich ein charakteriſtiſches Merkmal ber Scene zu Delphi 
gegeben hätten, würden dies vertrautere Auflehnen beffer vertragen haben. 
Denn nur fie waren bie Zifche in Delphi. — 
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Eifer und den unvergleichlichen Anftrengungen der fämmtlichen 
Schaufpieler felbft, die dieſe Aufführung. zu einer ber vollendet: 
flen und rundeften machten, die wir je in Weimar gefehen 
haben. Mile. Jagemann trug den Ion mit aller der Mi: 
ſchung Enabenhafter Unfchuld und ſtolzen Bewußtſeins hober 
Abkunft vor, die fhon das Altertum in diefem feltenen und 
fo felbft auf der griechifchen Bühne nirgend weiter vorkommen⸗ 
den Charafter bewundert hat. Ihr Anftand, ihre Figur, Alles 
flimmte darin überein, aus ber Kuͤnſtlerin einen Apollino zu- 
machen, zu dem dann das Urbild in ber legten Scene erfcheinen 
folte, — Mat. Vohß trug die Kreuſa mit ſo viel Wuͤrde vor, 
als das Leidenſchaftliche ihrer Rolle nur immer geſtattete, und 
ſchmelzte durch ihre weichen Klagetoͤne und ihre Anmuth jeden 
widerſpenſtigen Buſen. Herr Vohß ſpielte nicht, nein, er war der 
König Ruthus ſelbſt und die laͤngſte Erzählung erhielt Durch feinen 
Eunftreich fleigenden und nie ermattenden Vortrag Haltung und 
Leben. — Herr Graff legte in den alten Phorbas alle Tiefe 
des lang verhaltenen Gefühls, die er fo glüdlih zu motiviren 
verfteht, und gab und, was er fein folte, einen noch nicht 
auögebrannten Vulkan unter einer Dede von Ei. — Die 
Pythia, Mad. Zeller, blieb durch das Feierliche ihrer Stimme 
in ihrem Spiele ſtets in reinem Einklang zu dem Übrigen, zeigte 
Überall die denkende Künftlerin und unterlag nie der auf fie 
vorzüglich drüdenden Laft des Vortrags. Den lieblichen Kranz 
dieſer Darftelung ſchloß Herr Haide aͤls Apollo mit ber wuͤr⸗ 
‚ bigften Figur, die man zu einer ſolchen Repräfentation wählen 
Eonnte. Es dürfte in der That fchwer fallen, unter dem weit 
zahlreicheren Perfonale mancher größerer Bühnen ſechs fo erlefene 
Schaufpieler zu ſechs folchen Rollen zu finden. Noch ſeltener aber 
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dirfte die Vereinigung fo vieler und großer Talente mit dieſem 
Grade von Aufopferung und Anftrengung, wie hier durchaus 
bemerkt wurde, und zu einem folchen Enfemble, auf unfern ge: 
priefenften Theatern anzutreffen fein. Was vermag ber ernfte 
gute Wille nicht, wenn er von nicht gemeinen Kräften unter: 
flüßt und vom belebenden Hauche eines Genius durchdrungen 
wird, von dem geleitet zu werben, jeben deutſchen Kuͤnſtlers 
erfter und höchfter Stolz fein müßte. Und wie viel Dank ver: 
dient nicht der Dichter, wer er auch fei, der zur Loͤſung von 
einer fo mislichen Aufgabe fo viel innere und äußere Hülfsmittel 
aufzubieten und mit fo viel Phantafie, Kunft und Gelehrfamleit 
zu vermählen wußte. Wo blieb je eine-mit fo viel Kraftauf⸗ 
wand begonnene Sache beim erfien Verſuch ftehn! 
— B....r. 


Goethe's Urtheil uber Iffland's Schaufpiele. 


Sie haben alle zwei Hauptfehler. 1) Alle moraliſche Beſ⸗ 
ſerung wird in ſeinen Stuͤcken von außen herein, nicht von 
innen heraus bewirkt. Daher das Gewaltſame, unwahrſcheinlich 

Zuſammengedraͤngte und Überhäufte in feinen Stuͤcken, z. B. 
der Commiſſair Wallmann in ber Ausſteuer iſt ſchon viele 
Jahre bei der verkehrten Wirthſchaft ſeines Bruders Augenzeuge, 
ſchon viele Jahre ebenſo heftig, auffahrend, gewaltſam geweſen. 
Aber erſt heute, wo das Stuͤck zu ſpielen anfaͤngt, regt ſich der 
Brauſekopf, ſtuͤrmt an der großen Glocke, poltert und will Das 
gut machen, was bei fruͤhern, nur halb ſo heftigen Warnungen 
an ſeinen Bruder und deſſen Kinder nicht halb ſo ſchlimm ge⸗ 

J. 7 
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worden wäre. Es ift alfo durchaus Feine zureichende Urſache 
da, warum dies Alles erft jeßt, wo dad Stud eintritt, fo von 
außen herein kommen muͤſſe. So macht der Staböchirurg 
Rechtler im Scheinverdienft heute erft Lärm und Drb: 
nung, da er doch fihon zwanzig Sabre lang fein Pfeifchen- bei 
feinem amicus geraucht und die Scheinverfuche feiner Frau und | 
Kinder mit angefehen bat. . Eben darum, weil alle Motive nur 
von außen herein blos zufällig zur Hauptentwidelung wirken, 
nicht aus dem Charakter felbft hervorgehn, braucht Iffland fo 
viel Nebenfiguren und unnüge Ausftaffirungen zu feinen Stüden, 
weil er durch fie den Ausgang motiviren will. 

2) Er febt überall Natur und Gultur in einen falfchen 
Contraſt. Cultur iſt ihm immer die Quelle aller moralifchen 
Verdorbenheit; wenn feine Menfchen gut werben follen, fo keh⸗ 
ren ſie in den Naturſtand zuruͤck; der Hageſtolze geht auf ſeine 
Guͤter und heirathet ein Bauermaͤdchen u. ſ. w. Dies iſt ein 
ganz falſcher Geſichtspunkt, aus welchem er alle Cultur verun⸗ 
glimpft, da vielmehr das Geſchaͤft eines Schauſpieldichters in 
unſerm Zeitalter ſein ſollte, zu zeigen, wie die Cultur von Aus⸗ 
wuͤchſen gereinigt, veredelt und liebenswuͤrdig gemacht werden 
koͤnne. Die Idyllenſcenen aus- Arkadien, bie in Iffland's 
Stuͤcken ſo wohl gefallen, ſind eine ſuͤße, aber darum nur um 
ſo gefaͤhrlichere Schwaͤrmerei. Freilich ſieht er auch in M. die 
Grundſuppe der ſogenannten Cultur in ihrer haſſenswuͤrdigſten | 
Abſcheulichkeit. Losgeriffen von. diefen herziofen Modepuppen, 
würde er auch ganz andere Charaktere zeichnen . und ganz neue 
Anfichten in feine Stüde bringen koͤnnen. 


Böttiger hat nur einen Theil obiger Bemerkungen don Goethe in 
feine befannnte Entwidlung des Ifflandiſchen Spiels in 


vierzehn Darftellungen, April 1796. Leipz. b. Goͤſchen, mit 
‚aufgenommen. Sein handfchriftlicher Nachlaß enthält außer vielen 
Briefen von Iffland und ben Verhandlungen, ald er von Danheim 
nach Weimar Eommen follte, Manches, was in jene Schrift nicht mit 
aufgenommen worden ift. Cs fei nur Einiges ausgehoben: | 


Afland empfing ſchon als Knabe bei. feinen Ältern in 
Hanover Einbrüde, die den fodteren Schaufpielbichter zu 
Hauptrollen in feinen beflen Stüden begeifterten. Hierher gehört 
z. B. der Stabschirurgus Rechtler im Scheinverdienft. Diefen 
bat er ganz lebendig nach einem hanoͤverſchen Stabschirurgus 
Doͤcht copirt, der ale Abende zur gefegten Stunde fein Pfeif⸗ 
chen bei feinem Water rauchte, alle Abende die nämlichen Ge: 
ſchichten von feinen Kriegsabenteuern in England gegen ben 
Prätendenten erzählte und den Fleinen. Iffland durchaus zu feis 
nem Stand anmwerben wollte. Oft ergriff er bie Hände bes 
Knaben und betaftete fie forfchend, ob fie fürs Accouchement - 
nicht zu lange Finger befommen würden. Ohne diefe Remis 
nifcenzen hätte auch der wackre Rechtler, eine Lieblingsrolle des 
Dichters und Schauſpieletrs, fein Daſein nie erhalten. 

Vom feurigſten Theaterdrang ergriffen, entlief Iffland ſei⸗ 
nen Ütern und kam 1777 zur Seylerſchen Geſellſchaft nach 
Gotha, wo er anfangs nur zu Juden⸗ und Bedientenrollen 
gebraucht murbe und daher fogar den Beinamen der Juden⸗ 
junge erhielt. Iffland wurbe bald feiner Mängel gemahr und 
nahm Edhof zum Vorbild. Bei feinem hoͤchſt gluͤcklichen Talent 
zur Mimiß copirte er Eckhof bald fo vollkommen, daß biefer oft 
| ernfthaft darüber enttuͤſtet wurde. Aber Iffland mußte Alles abſteh⸗ 
fen. Eckhof, felbft ein Maturalift, der wol fpielen, aber das Spiel 
nicht lehren Fonnte, wäre nur ein fehr Dürftiger Lehrmeiſter gewefen: 
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Die Corruption in M. muß man durch einen Iffland felbft 
erzählen hören, deſſen taufendgeftaltiges Mienenfpiel, deſſen 
Sprachaͤffung ſogleich die dramatis personas lebendig vormalt. 
S. und L. ſind eigentlich die Buben, die O.'s Verruchtheiten 
Kopf und Hand liehen. Den Zweiten hatte Iffland in ſeinem 
Vormund in der Perſon des Hofrath Kreber leibhaftig abconter⸗ 
feiet. Ausdruͤcke wie der: „o, ich koͤnnte mehr ſagen, mehr 
wirken, wenn ich nur wollte“, ſind ihm aus dem Munde ge⸗ 
ſchrieben. Dieſer Bube hat das Siegel der Verworfenheit auch 
dadurch, daß er mit ſeinen ſchwaͤrzeſten Bosheiten laut prahlt 
und Einem z. B. ſehr offenherzig die Art erzählt, wie er KR. 
geworden. Er hatte fich als Subaltern viele Jahre heimlich alle 
- Deferteure protofollirt, deren Vermögen nach einem alten Lan⸗ 
deögefebe confiscirt fein follte, aber durch die fanfte Nachficht 
des Landesherrn den Verwandten ungeflört gelafien worden war. 
Auf einmal wirkte er fich die Crlaubnig aus, zum Beſten ber 
berefchaftlichen Gefälle dies Gefeg in Ausübung bringen zu 
dürfen, und durchzog nun, wie ein ber Hölle entfprungener 
. Zeufel, mit fiskaliſcher Brutalität. dad Land, um alle von 
Schweſtern und Schweiterkindern vielleicht fehon in zweiter Ge: 
neration befefiene Exbgüter der Deferteure einzukaffiven. Dies 
brachte ungeheure Summen, dem Zwingvogt aber doch nur ben 
Zitel eined Flögeld vom damaligen K.-Präfidenten von N. ein. 
Allein nun kam ein einſichtsvollerer Oberer und L. ließ ein 
neues Stud ausgehen. Eins der fchönften Ämter war durch 
Misjahre und Hagelfchlag in flarke Reſte gefommen. + Ex erhielt 
den Auftrag, dieſe mit Schonung einzufreiben. Allein, fo pflegte 
er biefen] Auftritt ſelbſt zu erzählen, ich Fannte das Intereſſe 


meines gnädigften Herrn. Alles mußte bei Heller und Pfennig 
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auf der Stelle bezahlt werben. Ich brach den Dfen aus ber 
Stube und verkaufte die auögepfänbeten Betten auf dem Markte. 
So kam er mit firogendem Sedel zuruͤck und warb zur Be 
Iohnung K.Rath. — Der Schaufpieler, der im Vormund fein 
Gonterfei zu fpielen hatte, Müller, copirte ihn bis in Gang und 
Kleidung. Alles fchrie laut auf und rief: Er iſt's! Der Schau: 
foieler war aus ber Hauptſtadt. Bei der erfien Vorſtellung 
Hatfchte e. , ber nicht fehlte, vor Allen voraus: Ei, der macht's 
ganz charmant; es freut mich nur, daß Doch einmal ein gebornes 
Landskind fo gute Anlage zeigt. Dem muß man Beifall zuflatfchen. 
Dies feine Äußerung mitten unter dem Jubel der ihn mit Blicken 
von allen Seiten anfpießenden Zufchauer, und nun Hatfchte er 
durchs ganze Stud. Eine gewöhnliche und Niemand dort be 
fremdende Sache war, daß die Weiber der — — zu ben Par: 
teien, deren Proceffe jetzt anhangig find, herumgehen und ihnen 
ind Geficht fagten: Geftern hat mein Mann ihren Proceß zum 
Vortrag erhalten! Dean Tann leicht ermefien, wie ein folcher 
Wink erwidert und wie Diefe Ermwiderung angenommen wird. 
Iffland hatte von Naffau Saarbrüd eine Penfion von 
300 Thalern, wofür er jährlich einige Wochen bort fpielte. 
Diefe ift mit der franzöfifchen Invafion, die das Saarbrüdifche 
bis auf feine Habe unter der Erde, die Steinfohlen, rein aus: 
geplümbert hat, natürlich weggefallen; ein Umſtand, der eben 
nicht dazu beigetragen hat, Iffland zum Republifaner zu fra> 
ternifiren. Bei einer folchen Anmefenheit in ©. wurde auch 
einmal des Nachts auf einem Theater unter freiem Himmel ein 
ausdrücklich dazu verfertigted Drama gegeben, wobei der Kreis 
von mehr ald 8000 Zufchauern, die auf den amphitheatralifchen 
Raſenbaͤnken herumfaßen, und die Xiheaterbeleuchtung Durch lo: 
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dernde Pechpfannen allerdings ein neues Schauſpiel gewährten, 
aber ber Effect des Stüdes in Nüdficht auf Sprache und 
Action ganz verfehlt wurde. Es wurbe endlich ein Bacchanal 
aus der Sache. Man hatte bei Tage fehon wader gebechert 
und trank Abends, um fich gegen bie Kühle zu ſchuͤtzen, noch 
mehr. Der Erfolg war der natürlichfte von der Welt. — 
Iffland gefiel gar nicht in Hamburg, als ex vor mehr ald 
acht Jahren mehre Gaſtrollen dort fpielte. Zum Ungläd de 
butirte er mit dem Hamlet. Dies feheint er den Hamburgern 
nicht vergeffen zu Finnen und er erzählte Vieles auf: ihre Uns 
koſten, woran fie doch wol unfchulbig find. Dazu rechne id) 
bie Gefchichte mit dem Kuchen auf dem großen runden Zifch, 
. den Niemand erreichen konnte und den endlich Buͤſch mit einer 
Latte aus dem Garten noch fortſtieß. Dahin gehört fein Un⸗ 
wille auf Klopftod, der in großer Gefellfchaft MWindeman*) eine 
feiner Oben vorzwitfchern ließ und durch feinen Cynismus 
zuruͤckſcheuchte. 

Aber bei dieſer Gelegenheit gab Iffland zugleich einen auf: 
fallenden Beweis feines mimifchen Kimftiertalents. Im Ham: 
burg bürfen die Juden Niemand anfchreien ober ihren Trödel 
mit lauter Berebtfamkeit anbieten. Sie geberden fich daher, wenn 
fie Semand aus dem Fenfter herausblicken fehn, oft wie Be 
feffene, um ihm ihr mercantilifched Anliegen zu verfiehen zu 
geben. Iffland logirte in der Stadt London am Sungfernflieg 
und hatte daher Gelegenheit, dieſe hebräifche Pantomime oft 

anzufehn. Run machte er mehre Minuten hintereinander dieſes 


*) Über Klopſtock und Hamburg wird das folgende Heft Manches aus 
Boͤttiger's Reiſetagebuch enthalten, was noch nicht gedruckt iſt. 
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ganye ſtumme Spiel fo lebhaft nah, daß wir, von unfterblis 
chem Lachen, wie Homer fagt, uͤberwaͤltigt, bitten mußten, daß 
er aufböre. — | 

. Die Mufe der Sittlichkeit und der moralifchen Empfindung 
ift Sffland’3 begeifternde Gottheit. Ihr opfert er dramatifche | 
Wahrfcheinlichkeit und alle Regeln der Kunft bei der Verfertigung 
feiner Stüde auf, die nur. aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet 
fein wollen. Schröder mochte diefen Gefichtöpunft nicht gleich 
gefunden haben, ald er ihm über feine Dienftpflicht ſchrieb: Dies 
Stud könne er in Hamburg nicht aufführen. Übrigens fchreibt 
Sffland, fobald er fih von der Situation feiner Helden durch⸗ 
derungen hat, feine Stüde unbefchreiblich ſchnell und fluͤchtig 
nieder. Schade nur, daß es dann immer bei dieſem erſten 
Erguſſe bleibt und die ſpaͤtere Feile faſt gar nichts abraspelt. 
Und wo faͤnde er in M. einen kritiſchen Freund! „Indem ich 
den erſten Act niederſchreibe (ſo ſagte er mir ſelbſt), weiß ich 
gewoͤhnlich ſelbſt noch nicht, wie ſich's in der Folge entwickeln 
werde, und kann mich oft felbft, ald wäre ich ein Dritter, vecht 
herzlich. auf den Audgang freuen, den das Ding nehmen wird, 
und recht neugierig auf die Entwidelung fein*).. Dann winbet 
es fich denn fo von felbit ab.” — 

Einen fonderbaren. Auftritt hatte ex einmal mit dem Mark: 
grafen von Baden in Karlöruhe. Der Geheimerath von Etting: 
bofen befchied ihn, da er dort mit großem Beifall gefpielt hatte, 
zum Markgrafen ins Audienzzimmer. Iffland Fam voll Erwat: 
‚tung der Dinge, die da kommen follten. Der Markgraf ging 


+) Etwas Ühnliches fand auch bei Lafontaine flatt, wie ich an 
einem andern Orte mittheilen werde. 
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‚grade auf ihn zu, blieb hart vor ihm ſtehen und blidte, ohne 
ein ſterbliches Wort zu reden, ihn mit forſchendem Auge vom 
Fuße bis zum Wirbel eine lange, lange Zeit an. Endlich trat 
er zuruͤck und fagte zum Minifter ganz leife: Sagen Sie ed ihm! 
Diefer trat nun näher und ſprach: „Se. Durchlaucht fragten, 
ob er ihn, den Markgrafen, felbft wol fo lebendig copiren Tönne, 
daß dieſer fich felbft getreu nachgebilbet in ihm wieberfinden 
koͤnnte?“ Es war ein wahrhaft fürftliches Gelüft, fich in einem 
Andern lebendig abconterfeien und zuruͤckſpiegeln zu laſſen. Iff⸗ 
land ſagte ganz entſchloſſen: Ja, das koͤnne er wol; doch, ſetzte 
er nach einiger Beſinnung hinzu, muͤſſe dies vor einer groͤßeren 
Anzahl von Zuſchauern geſchehen, deren Gegenwart ihm erſt 
daB wahre Zalent dieſer mimifchen Darftellung gäbe. Der Mark: 
graf fagte: dazu koͤnne Rath werden, fand aber natuͤrlich von 
diefer Stunde an von feiner fonderbaren Zumuthung ganz ab. — 


Herder, 


Heute früh (26. Septbr. 1791) ypredigte Herder in der 
Schloß: oder Garnifonkirche. Died war das erſte Mal feit 
länger als einem Halbjahr, und da es fihlechterdingd zum guten 
Zon gehört, Sonntags Nachmittags im Vauxhall ober in der 
Theegefelichaft fragen zu Eönnen: Haben Sie Herdern gehört? 
fo wallfahrtete noch vor 9 Uhr die ganze beau monde in dieſe 
in der Außerften Vorſtadt gelegene Kirche. Wirklich fand ich auch 
unter den Zuhörern weit mehr Vornehme ald aus den niebern 
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Ständen, bie ed wol fühlen mögen, daß Herder's Kanzelvors 
träge bei aller ſcheinbaren Simplicität doch für ungebilbete ober 
ungeuͤbte Zuhörer ſchwer oder faft gar nicht aufzufaffen find, 
weil fich hier alle Begriffe nur an einen locker gehaltenen Gaben 
anreihen und nicht in die gewöhnliche auch den Geuͤbtern aus 
ben niedern Ständen leichter zu überfehende Schlachtorbnung 
von Propofition, heilen und Unterabtheilung geſtellt und ein: 
gegliedert find. Dispofition, auf welche Herder felbft in feinen 
Briefen über das Studium der Theologie (IV. ©. 282) einen fo 
ausfchliegenden Werth fest, ift gewiß auch in jeber feiner Pres 
bigten, bie er, wie er mir noch biefen Nachmittag fagte, dem 
Inhalte nach ganz auffchreibt:; aber ed verfließt ein Xheil in 
den andern fo fanft und unbemerkt, daß höchflens nur bie 
Haupteintheilung allgemein bemerkbar wird. 

Aus dem Evangelium von ben zehn. geheilten Ausfägigen 
nahm Herder den einzigen dankbaren Samariter heraus, und 
dieſer veranlaßte ihn, über das Gefühl der Dankbarkeit ald ein 
wahres menfchliches und menfchenwürdiges Gefühl eine hinreißend 
ſchoͤne Betrachtung anzuftellen. ‚Statt der gewöhnlichen Ein: 
theilung fagte er: ex wolle etwad zur Beſchaͤmung und etwas 
zur Belehrung fagen. Beſchaͤmend muͤſſe die Unterfuchung ber 
Urfachen fein, warum die Dankbarkeit fo felten unter den Mens 
fchen fei. Belehrend würde Die Angabe der Mittel fein, wos 
durch dies Gefühl geweckt und geftärft werden Fünne Sehr 
treffend führte er bald anfangs den Gedanken aus, daß ber 
Undankbare in der Erniebrigung ber Thierheit fei. Se mehr 
ſich felbfl die Ihiere dem Menfchen nähern und vom Menfchen 
Wohlthaten erhalten, deſto treuer und dankbarer find fie ihm. 
Das Beifpiel der Hunde, fo mancher. Vögel, des Roſſes und 
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ſelbſt wilder Thiere, die nach Iahren ihren Wohlthaͤter erkann⸗ 
ten . (der. Löwe des Androklus), wurde bier leife beruͤhrt. Zu 
ben hervorſtechendſten Stellen dieſes Vortrags gehoͤrte auch eine 
kurze Ausführung der Worte: „und dies war ein Sama— 
riter”, wie er mit Nachdruck gegen die hohltönende, nichts fühs 
Vende und zum Menfchenwohl nichts beitragende, fogenannte 
Rechtgläubigkeit eiferte und damit ſchloß: daß ein folcher ſelbſt 
in den Himmel eine Hölle mitbringen müffe. Unter die Mittel 
zur Dankbarkeit vechnete er zuvörderft einen gefunden Leib und 
eine gefunde Seele. Nur ein Reingewordener war dankbar 
im Evangelium. Scharfe Säfte machen feharfe Gedanken. Hier 
ermahnte er. bie Ältern, ja auch aus biefem Grunde für bie 
frühe Gefundheit ihrer Kinder zu forgen. — Bei aller ſchein⸗ 
baren Prunklofigkeit und Einfachheit blühte Doch in jedem Sage 
ein an biefer Stelle natürlich hervorfprießendes Blümchen. 
Nichts war gehafcht oder geſucht. Man fah gleichfam fein Ent: 
ftehen aus dem augenblidlichen Bebürfniß ded Redners. Offen: 
bar bildete und formte fich jede Periode jest erft, fowie fie aus: 
gefprochen wurde, in bie liebliche Rundung und honigfüße Fuͤlle 
des Ausdrucks, deſſen allbiegfame Gewandtheit ich nicht genug 
bewundern konnte. Eins ift auffallend. Herder. macht vom 
Anfange bis zum Ende Feine einzige Bewegung mit den Hän: 
den, bie er immer im Prieſterrock zufammengefchlagen Hält. 
Aber defto forechender ift Die übrige Haltung des Körpers, defto 
ausdrucksvoller jede Hebung und Beugung feiner fchönen fonoren 
Stimme, bie jedoch, da fie in fletem Fluſſe ſchnell fortläuft, 
eine größere Kirche kaum ausfüllen Tann. | 

Ich hatte von Herder's Predigt viel. erwartet, und. feit ich 
iene fehöne Stelle in Sturzens Schriften (I. &. 332), die fi 
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anfängt: „ich babe Herdern in. Pyrmont gehört”, gelefen, es 
Jahre lang fehnlich gewuͤnſcht, ihn einmal zu hören, aber alle 
dieſe Erwartung ift übertroffen worden. Herder ift. auch in ſei⸗ 
nen Predigten einzig und unnachahmlich, und dennoch fagte er 
mir biefen Nachmittag, daß er fletd unzufrieben mit fich von 
ber Kanzel fleige und dann erft recht fühle, was er zu fagen 
nit vermocht habe, da mitten im Wortrage erſt dad Ideal 
deſſelben ihm vorzufchweben anfange. Er hatte bie lieblichften 
Blumen geftreut, und doch wollte er felbft eine Fanzleimäßige 
Zrodenheit in dem heutigen Wortrage an fih bemerkt haben; 
Äußerungen, die in dem Augenblide, wo er mir fie that, un- 
möglich Grimaffe fein konnten und nur dazu beitrugen, mich mit’ 
noch größerer Hochachtung gegen biefen Mann zu erfüllen. — 
(Den 4. October.) Heute legte Herber bei meiner Einfuͤh⸗ 
rung auch einen Beweis feiner guten lateinifchen Sprachkenntniß 
ab. Sch habe nur Kleinigkeiten bemerkt, die ich anders auöges 
drüdt ober auögefprochen haben winbe; z. B. er legte ben 
Schulcollegen dad Motto der Republil der vereinigten Nieder- 
länder: Concordia res parvae crescunt etc. and | Hm. Der 
ſprach er Batävi. Zuletzt trat er noch einmal aufs Katheber 
und hielt mit ber vorausgeſchickten Bemerkung, daß, da bis jest 
Alles lateiniſch verhandelt worben fei, doch wol mancher Zu⸗ 
börer leer ausgehen wuͤrde, noch eine treffliche deutſche Rede, 
worin er ven bekannten Sag: daß Schulen Feine Privats 
ſache feien, herrlich localiſirte. Es war mancher flrafende 
Seitenblid auf bad hieſige Publicim darin. Deswegen wei⸗ 
gerte er ſich aber auch, fie mir zum. Druck zu überlaffen. Als 
er nach feiner WBieberfunft von Italien zum erflen Dale wieber 
prebigte, fo redete er Weimar mit den Worten: du liebes Meines 


—— los 
Staͤdtchen! an; ein Diminutivum, das dem von den Vor⸗ 
ſtellungen Roms und anderer großen Staͤdte noch erfuͤllten 
Redner leicht zu verzeihen, aber in den Ohren der Weimaraner 
ein ſchrecklicher übellaut war. In dieſer heutigen Rebe ging er 
noch weiter. Da nannte er das ganze Fürftenthum ein Laͤn d⸗ 
hen. Auch dies ift aufgefallen. Herder's Frau, ein herrliches 
gebildetes Weib, die jedoch ihre Kenntniffe aufs weifefte zu ver: 
bergen weiß, entfchuldigte dies, da ich mit ihr davon ſprach, 
fehr fein: „Mein Mann arbeitet jet an dem lebten Xheile 
feiner Ideen zur Gefchichte der Menfchheit, wo er immer Blicke 
über ganz Europa und die Verhältniffe der größten Staaten 
gegeneinander thun muß. Gewöhnt an diefe großen Blide, 
muß ihm freilich das Laͤndchen unferd Herzogs in einem fehr 
verjuͤngten Maßſtab erfcheinen.” 


(Den 16. November 1794.) „Um eine ſchoͤne, wenigſtens 
gern gelefene Reife fhreiben zu koͤnnen, muß man auf ber Reife 
felbft grade fo wohl und behaglich gewefen fein, um feine In: 
dividualitaͤt zur Hälfte vergeffen und zur Hälfte mit Allem, was 
man nieberfchrieb, verweben zu können. Wer ſchon mit einem 
beftimmten Zwede, z.B. um Alterthuͤmer, Gemaͤlde u. ſ. w. 
aufzuſuchen reiſet, traͤgt uͤberall nur allein feine Individua⸗ 
litaͤt zur Schau. Die hoͤchſte egoiſtiſche Individualitaͤt iſt in der 
enthuſiaſtiſchen Schilderung. Daher find mir z. B. Meyer’s 
Darftellungen über Italien fo unausſtehlich. Ich habe 
mid) nie ganz behaglich in Italien gefunden; baher werde ich 
ed auch mir nie einfallen laffen, eine Reife über Italien zu 
fchreiben. Mufler von jenem Geheimniffe zu intereffiren find Ba⸗ 
retti's Reifen durch Spanien und Brydone's durch beide 
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Sicilien. Riedefel ift ſchon weit einfeitiger und ungenießba- 
rer, weil er gar nicht individuell iſt. Weit beffer leſen fich feine 
übrigens fachleeren Neifebriefe über Griechenland, die Dohm 
aud dem efranzoͤſiſchen Driginal uͤberſetzt hat.“ 


Herder’ Befchäftigung in Buͤckeburg nicht lange nach ſei⸗ | 
ner Verheirathung war bie Kritik bed neuen Teſtamentes, Wet 
ftein, Griesbach und die Varianten. Daher hat feine Frau noch 
immer einen innigen Grimm gegen alle Varianten und freute 
fi heute der luſtigen Perfiflage Uber das leidige Varianten: 
wefen, die Henke im Archiv 1. Sahrg. IV. St. ©. 188 ff. hat 
abdrucken laſſen. Bei dieſer Gelegenheit wurde uͤber die dort 
ebenfalls protokollirte Abſagung vom Lutherthum der drei mittels 
maͤrkiſchen Gemeinden geſprochen, wobei Herder behauptete, der 
Koͤnig habe nicht anders ſprechen koͤnnen, als er dort gethan 
habe, und uͤberhaupt viel Anhaͤnglichkeit an die Form bewies, 
auch Teller's fruͤhere Neuerungsſucht bei den Neckereien auf die 
Trinitaͤt und die Taufformel nicht billigte. — 

(Den 22. Rovember.) Herder wartete mit Ungeduld auf 
de Pamo's noch ungedruckt liegende Recherches sur les Ameri- 
cains. Da wirb er ja wol auch das tatarifche Blut, das in 
ben Deutfchen rinnt, nicht vergeffen. Wir gehören eigentlich 
zu ben Saporogern und an bad cadpifche Meer zu Haufe. Unfte 
Fürften verleugnen diefen tatarifchen Urfprung am wenigften. 
Hier find zwei oft wieberfommende charakteriftifche Züge merk: 
wuͤrdig. Herder's bittre Verachtung der plumpen deutſchen 
Nation und der fuͤrſtlichen fox-hunters. Es machte ihm daher 
außerorbentliche Freude, ald er von ungefähr in der neu heraus: 
gelommenen Überfeßung bes Icon animorum von Barkley und 
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heute den Charafter ber Deutfchen vorlefen und darin fo viele, 
leider auch jebt noch treffende Züge zur Beſtaͤtigung ber deut⸗ 
ſchen Unförmlichfeit anzeichnen konnte. — Ä 

Urtheil über den nun verfiorbenen Archiver Ignaz 
Schmidt, den Gefchichtfehreiber ver Deutfchen. Einige leicht 
abzuwiſchende Provinzialismen ausgenommen ein trefflicher Hi: 
ſtoriker. Herder, der eben den Theil, worin er den Anfang des 
dreißigjaͤhrigen Kriegs beſchreibt, gelefen hatte, lobte feine hoͤchſt⸗ 
moͤgliche Unparteilichket. Ihm (Herdern) wuͤrde angſt ſein, 
wenn er als Proteſtant ebenſo unparteüiſch uͤber dieſen Krieg 
ſchreiben ſollte. — | 

Er hat viel Herrfchfüchtiged und einen großen Egoismus, 
dem nichts gut duͤnkt, Dem er nicht felbft das Siegel der Billi⸗ 
gung aufgedruͤckt hat. Wer find fie? zu Fr. Schulz, als fie 
sufammen an Reinholb’8 Hochzeitabend aus Wieland's Woh⸗ 
nung nach Hauſe gingen. — Er konnte es Reinhold nicht 
verzeihen, daß er ohne ihn nach Jena gekommen war, da er 
doch ſonſt Reinhold's großer Schutzpatron geweſen war. Aus 
eben dieſem Grunde iſt er jetzt Fichte's erklaͤrter Gegner. Denn 
er iſt ja in ſeinen Augen nichts als eine Creatur von Voigt. 
Er protegirte einſt das Liebesverſtaͤndniß, das Schiller mit der 
Majorin v. Kalb unterhielt, und als dieſe auf einer Scheidung 
von ihrem Manne beſtand, handelte ſie ſehr wahrſcheinlich nach 
ſeinen Eingebungen. 

(Den 15. December.) Die Aufführung von Kotzebue's 
Benjowsky machte einen unausſprechlich fatalen Eindruck auf H. 
Er wollte beim dritten Act ſchon herausgehn und aß vor Angſt 
alle Bonbons in feiner Taſche auf. Ihm ward die rufftfche 
Unform wieber fo lebhaft, und er erinmerte fich, wie er felbft 
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zweimal dem ruffifchen Scepter huldigen mußte; einmal als 
Student in Königsberg, ald die Ruffen Preußen befegt hielten; 
Das zweite Mal, ald er ſchon Collabörator in Riga war und 
grabe bei ber Feier bed Friedensfeſtes bie Thronbeſteigung Ras 
tharinend befannt gemacht und ihr in Riga gehuldigt wurbe, 
Empfehlung von Opitz's Schickſalen in der kalmuͤckiſchen Gefan- 
genſchaft. Eine aͤußerſt darftellende Lecture. 

Ein wahres Wort wurde heute beim Abfchieb gefprochen, 
als fich Die Herdern über die fchlechten Theaterſtuͤcke befchwerte: 
Wenn nirgend mehr Gerechtigkeit auf Erden ift, 
fo muß fie auf dem Theater fein. 

Schöne Bergleihung des italienifchen und. deutfhen Don 
Juan. Dieffeitd der Alpen kommt unfre moralifirende Religion 
ind Spiel. So moralifirt bei und Leporelo, woran im italie— 
niſchen nicht zu denken ift. 

Die Engländer haben außer Shakfpeare Feinen Dichter. 
Sie haben nur gereimte Gedanken. Sie koͤnnen kein ganzes 
Bild auffaffen. — 

Herder las einmal die ganzen Götting. gel. Anz. vom An⸗ 
fang an durch und zieht noch jet diefe Zeitung allen anbern. 
vor. Die Allg. Lit.⸗Zeit. lieſt er, ſeitdem er im Aten. Stud des 
iften Jahrgangs Auf die unfreundliche Necenfion von Kant Über 
feine Ideen zur Gefchichte der Menfchheit gekommen ift, gar nicht 
mehr und hat einen bittern Widerwillen gegen Alles, was bar: 
auf Beziehung hat. Auch fpottet er bei jeber Gelegenheit über 
die Lächerlichheiten der Fritifchen Philofophie, den Imperativ. u. |. w. 

Was er mit ‘den Göttinger gel. Anz. gethan hatte, wollte 
@ auch mit den Actis erudit, Lipsiens. thun. Hier erdruͤckte 
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ihn aber Doch die Laſt des ungehenern Werkes und er mußte 
feine Idee aufgeben. 

Als ich mein Baterland Preußen zum erflen Mal verließ, 
erzählt er, hätte ich vor Freude an der Grenze bei Polangen 
auf die Erde fallen und fie wie Brutus kuͤſſen mögen. In 
Riga habe ich die fröhlichfte Blüte meines Lebens gehabt und 
ich erinnre mich noch immer mit Vergnügen daran. Bei meiner 
Reife durch Frankreich hat mir's in Bretagne am beften gefallen. 

(Den 25. Ian. 1795.) Nirgend, fagte Herder, fühle 
ich die zwei Seelen in mir Iebhafter, ald wenn ich in fchlaf 
lofen Nächten durch den Andrang der Lebensgeiſter zum Kopfe 
mich beim wunderlichen Spiele der bildlihen Ideen, die ſich 
faft jede Secunde mit feltfamer Plaſtik in neue Kunftformen 
umbilden, leidend verhalten und gleihfam zufehen muß, wie 
dies Gaukelſpiel oft halbe Stunden lang fortbauert. Um biefe 
Borfpiegelung los zu werben, fpringe ich ylöslih aus dem 
Bette auf und gehe einmal im Zimmer auf und ab, woburd 
ih Herr meiner Ideen werde. 


In Neapel verrichtete Herder zwei Zrauungen.. Des eng- 
liſchen Conful Douglad Tochter mußte wegen allzugenauer Be: 
kanntſchaft mit einem jungen Engländer ſchnell copulirt werben. 
Heigelin, der Bankier der Herzogin und der Haudfreund bei 
Douglas, bat alfo Herdern, die Trauung nad) englifhem Ritus 
in Gegenwart eine Notarius zu vollziehn. Der alte Douglas 
las forgfältig nach, damit auch die franzöfifche. Überfegung dem 
Driginal vollkommen entfpräche und nichts auögelaffen wuͤrde. 
Herder bekam nie einen Dank fuͤr dieſe Bemuͤhung, geſchweige 
ein Praͤſent. — Die zweite war in Hamilton's Hauſe, wo 
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eine Genferin mit einem Hausfreunde nach genfer Ritual getraut 
werden mußte. Auf der Stelle, wo bie Trauung vollzogen 
worden war, machte Miß Heart gleich darauf ihre Attituben. 


Herder fchrieb während feines Aufenthalts in Neapel immer 
in feinen Briefen an feine rau Lobpreifungen der Angelica 
Kaufmann. Dafür raͤchte fih feine Frau durch ebenfo große 
‚ Panegyriten, die fie nach Italien von Moritz fehrieb, ber fich 
Damals bier aufbielt und Alles durch | feine koͤſtliche Art zu er: 
zählen an fich feffelte. Aus diefen gegenfeitigen Neckereien wäre 
bald eine wirkliche Erkältung entftanden. 


In Rom befuchte Herder den alten wadern Reifenftein 
fehr oft. Reifenſtein ließ: fi) ganz von einem haͤßlichen Weibe, 
einer. Römerin, bei der er im Haufe wohnte und deren Zöchter 
ihm ausſogen, tyrannifiren. Er hatte eine einzige Stäbe im 
Erdgeſchoß, wo die Zenfter fehr hoch von der Erde waren. 
Daher nannte Herder dies nur Reifenſtein's Wolſshoͤhle. in: 
mal gab er feierliches Dejeuner. Bei dieſer Gelegenheit führte 
Reifenſtein feine Gäfte durch ein anderes Zimmer in einen Saal, 
den er fi vermuthlich von feiner Gebieterin zu biefer Abficht 
erbettel€ hatte. In dem Zimmer, durch welches man dahin Pam, 
fanden eine. Menge Antilen, Gemälde und Kunſtwerke. Als 
Herder .über diefen Schab feine Verwunderung zu erfennen gab, 
erklaͤrte Reifenflein dad Näthfel dadurch, Daß dies lauter Sachen 
wären, bie. feine Freunde busch ihn gelauft, aber weder zu bes 
. zahlen noch abzuholen für gut befunden. hätten Herder nannte 
baher Died Zimmer den Gottesacker feiner Freunde. Neifenftein 
war durch feine Charge, die er von ber tuffifchen Kaiferin hatte, 

I. | 8 
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Oberſter. Wer ihn daher necken wollte, vief ihm zu, wenn er 
unter feinen Buͤſten und Anttcagiten ſaß: YVoila. vos: troupes, 
Mr. le Colonel! Er hatte die Raſerei, den Protector machen 
zu wollen, und wurde dadurch gegen fremde Zalente fehr unge: 
recht. Azara war darum fein großer Gönner, weil er mit 
Winkelmann und Mengs gelebt hatte. Der. Kaiferin von 
Rußland ſchickte er viel verlegne und nichtsnuͤtzige Kunſtwerke 
zu, um feine Proldges zu. bereichern. . Dies zog ihm, wie: der 
ruſſiſche Miniſter 9. Kallof im Haag verſ Bee, eine. Verkaͤl⸗ 
tung in. Peteräburg zu. | 

In Neapel ging ‚Herder viel mit Hader um.. Dieſer 
hat bei aller feiner Generoſiteè (befonderd gegen feine arme Fa⸗ 
milie im Brandenburgiſchen) einen großen. Hang zur. adulovera 
und verachtet: feine Malertalente blos darum, weil er eigentlich 
zum Minifler geboren ſei. Bei einem Löftlichen Gaſtgebot, das 
Hackert Herdern zu. Ehren. gab, war er unausftehlich Durch dad 
großfprecherifche Hererzaͤhlen aller Schüffeln und Weine, ſodaß 
Herder, der. damals feine Art noch. nicht: kannte, im Ernſte für 
feinen Berfland beforgt zu fein anfing: Artige Anekdote wit 
dem wuͤrtemberger Maler Gmelin. Diefer arbeitete. mit 
Hackert's jüngerm Bruder, Georg Dadert, täglich bei: Hadert 
und hatte von. feiner Laune viel auszuſtehn. Endlich fagte er 
zu feinem Leidensgefaͤhrten, dem jüngern Bruder: Er wolle 
heute gewiß den alten Brummbär zahm machen. Er folle nur 
Acht haben. %8 fie nun ale Drei in’ einem Zimmer zufammen 
malten, fing Gmelin auf einmal.au: „Herr Hadert!’ Was 
gibt's? erwiberte ‚jener aͤußerſt unfreundlich. Nun fagte Gmelin: 
„Ich denke, Sie find ein großer Meiſter. Jedermann, ſelbſt 
Shre Neider muͤſſen Ihren Talenten Gerechtigkeit widerfahren 
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laſſen.“ Hadert, unverwenbet fortmafend: Meint SIhr das im 
Ernſte? „Sollte ich nicht,“ erwiberte der Andere, „da ich ſelbſt 
Augenzeuge von -Dem bin, was Andere zum Theil nur aus 
Hörenfagen Iobpreifen?” und fo geht der umverſchaͤmte Panes 
gyrikus immer fort, während ber jüngere Hadert feinem Freund 
bald die Fußzehen abtritt, damit er doch die Cache nicht zu 
weit treiben möchte. Auf einmal legt der ditere Hadert den 
Dinfel weg und fast: Nun, das muß ih geftehn, Gmelin, ich 
babe Shn feither ganz verfannt. So viel :Berfland und Aug⸗ 
beit habe ich Ihm nicht zugetrauet. „Ja, aber,” erwiderte 
Gmelin, „bei alle dem hätte ich doch viel an Ihnen auszu⸗ 
ſetzen.“ Wie meint Er das? — „Sie find zu ganz etwas 
. Anderem geboren” als zu einem Maler: Sie foten bei Ihren 
Talenten Miniſter fein und ein ganzes Land giinffich machen.” 
Hier konnte ſich Hadert nicht länger halten, ſchmiß die Staffetei 
um und die Palette zu Boden und flog mit heißer Umarmung 
Gmelin an den Hals, der von biefer Zeit an fein Liebling war. 
Einen befondern Wiberwilien hatte Hadert auf Xifcbein 
geworfen. Als fie einf zufammen malten, kramte Hackert feine 
Toee aus, daß jeber Menſch eine Thierphufiogeomie habe. 
Weiß Er, -fragte er, wen Reifenflein ähnlich fieht? einem 
Löwen; Ich? einem Adler; Er? einem Strauß. Nun machte 
er zu Jedem die Auslegung, wobei denn Zifehbein, als ein ſeht 
dummes Gefiht, wenig geſchmeichelt wurde. Dies nahm na; 
cich der ehrliche Aufchbeim ſeht Übel und ſagte: „Run, ber 
Strauß verſteckt feinen Kopf und zeigt feinen Feinden ben 
Sintern.” ME dieſen Worten kehrte ex Hackerten den Rlden 
zu und ging zur Zhür hinaus. So erjäffte es Aiſchbein Her- 
den ſelbſt. Hackert's Stärke beſteht in Gerkhden, Bäumen 
8 % 
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und Thierſtuͤcken. Hiſtoriſche Portraits malt er abfcheulich. 
So ſah Herder eim fertiges Gemälde für den König bei 
ihm, wo der Act --vorgeftellt war, ba in Gegenwart bed Koͤ⸗ 
nigd und bed ganzen Hofes ein Kriegefhiff in die See ge: 
laffen wird.” Alle Figuren und befonderd die aufgezogene Wache 
waren unausſtehlich ſteif und widerlich. Er bewohnt einen ber 
ichönften Baläfte in Neapel, den ihm der König geſchenkt hat, 
mit der herrlichſten Ausficht. Dort einen von ihm felbft mit 
ausgelernter Kochkunſt bereiteten Kaffee zu trinken, iſt die groͤßte 
Delicaleſſe. — 


(Den 14. Mai 1795.) Zwei Dinge ſind ſchaͤndlich. 
Der erborgte falſche Schimmer, mit dem man auswaͤrts Gleis⸗ 
nerei treibt, und die jaͤmmerliche Geiſtes⸗ und Buͤcherarmuth, 
in der man ſchmachtet. Ich werde kuͤnftig Breitkopf's Buch: 
druckerzeichen, den Bär, der an feiner Tage ſaugt, zur 
Titelvignette aller meiner Bücher nehmen, mit. der Unterfehrift: 
ipse mihi sum nufrimentum,. — „Auch die Völker haben ihr 
eigned Schickſal, wie die Individua. Aber bie mag ” nicht 
ſchreiben.“ 

Seine aus veberverſtopfung und Haͤmorrhoiden complicirte 
Krankheit nennt er einen ehernen Reif, der um feine Lenden 
arg fei. 

Die genievolfften Menſchen ſonnen Pr am 1 tiebflen. Da 
König von Preußen Heß fich zuweilen: vecht durchſengen und 
ausröften. Herder ging vorigen Sommer in ben brennenden 
zuruͤckprallenden Strahlen am Mittag fpazieren, um ſich auszu⸗ 
kochen, Ipolae der Alten. 
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In Italien fehlt die Mittelclaffe der Lefer, die bei und 
die Leſebibliotheken und vergl. erhält. Daber ‚tft dort auch Feine 
Schriftitellerei für fie möglich, Fein Roman, moraliſche Schriften‘ 
und dergl. Wegen biefer Geiftesarmuth möchte Deder auch 
nicht ſein Leben in Italien beſchließen. 

In dem Portrait, das Tiſchbein fuͤr Frauenholz gemalt 
hat, iſt Herder im geiſtlichen Ornate. Wieland ſagte uͤber 
dies ihn trefflich kleidende Coſtum: wenn man dies ſieht, ſo 
erkennt man es recht lebhaft, daß Herder dazu gemacht iſt, um 
der Erzprieſter des menſchlichen Geſchlechts zu ſein. 

Seine freie Stirn zeigt Licht und allumfaſſende Überficht. 
Sein helles Spaͤherauge ſcheint die Natur in ihren verborgen⸗ 
ſten Geheimnifſen ausſpaͤhen zu wollen. Er hat oft die Hal: 
tung eines - laufchenden Horchers, um bie leifeften Töne und 
Parmonten in der Geifterwelt zu vernehmen. 


‚Bon Bige aus erhielt er den Antrag, ben Erbprinzen von 
Divenburg auf feiner Reife durch Deutſchland und Krankreich 
zu begläten. Er nahm dies unter der Bedingung an, feine 
Station fogleih, wenn es ihm beliebte, verlaffen zu koͤnnen und 
flug, um fich- frei zu erhalten, alle feffelnden Belohnungen aus. 
’Der Prinz, der nachmals für wahnfinnig und für unfähig erklaͤrt 
worben ift und noch jebt im Schloſſe zu Plön fein: Weſen 
treibt, war ſchon damald ein Sonderling, ohne doch Spuren 
ber Verirrung und Neigung zur katholiſchen Schwärmerei zu 
zeigen*). Weber fein Oberhofmeifter, der Herr v. Kappelmanın, 


*) Dieſem Prinzen werben wie in Böttiger’s Beifetagebüchern noch 
einmal begegnen. Es ift rährend, wie ber ungluͤckliche Prinz, als er hörte, 
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noch bez Hofjunker von Qudien, feine ‚zwei uͤbrigen Begleiter, 
| vermochten bad Geringfle über ihn. Aber Herder hatte große 
Gewalt und arbeitete feinem Hange zum finnlichen katholiſchen 
Pompe und den Marienbildern aus Kräften entgegen. Als fie 
aber nah Strasburg kamen, fand es Herber geratben, nad 
Oldenburg zu fchreiben und feine Dimiffion zu fobern, weil man 
bier an der Grenze grade noch einen andern Begleiter finden, 
er aber hier nicht bleiben koͤnne. Später, ald Herder ſchon in 
Buͤckeburg war, erhielt er noch einmal von den Aitern des un: 
gluͤcklichen Prinzen die Auffoderung, nach Darmſtadt zu reiſen, 
um dort den Prinzen zur Heirath mit einer heſſiſchen Prinzeſſin 
zu bereden. Er reiſete auch hin und fand ihn eben uͤber Taſſo's 
Gerusalemme liberata, wo er Stellen angeſtrichen hatte, denen 
or einen myſtiſchen Sinn unterlegte. Herder ſteht noch jest 
mit ihm in Briefwechfel und ift überzeugt, daß, wenn. ex fanfter 
von feinem Vater (der ihn bei der Rüdkunft von der erften 
Reife mit dem Stod empfing) behandelt und von feiner. Mutter 
weniger verhätfchelt worden wäre, und wenn man ibm eine 
Frau mit einem Mariengefichte gegeben hätte, die ihn dann zu 
regieren verflanden, er dann ein fo guter Regent geworben 
wäre ald hundert Andere, die vielleicht den Berfland nicht 
haben. Denn eine große mathematifche Gombinationögabe (er 
Eonnte auf den erften Blättern oder bei ben erfien Stenen fo> 
gleich das Ende des Romans ober bed Schaufpield fagen), viele 
Sprach; und artiſtiſche Kenntniffe find ihm nicht abzufprechen, 
Jetzt feheint er Waffer im Kopf zu. haben. — 


daß Semand aus Weimar bei Amtmann von Hennings fei, zu dieſem 
kommt und num Böttigern dringend nach Herdern fragt. 
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Den. 20. Roobr. 1795.) Man muß es ‚meinen Schriften 
anfehen, baß ich fie in einer gepreßten Lage ſchrieb, und daß es 
mir an der. Kraft fehlte, Alles fo recht beſtimmt und handgreif⸗ 
ich herauszuſagen. Da Iob’ ich. mir Wieland. In. feinem 
Danifchmend, 3.8. in ven erften Gapitein, da iſt kein Raͤthſel; 
ba iſt Alles fein huͤbſch breit und verſtaͤndlich. Er hat darin 
fi) felbft. und feine frühen Empfindungen zum Leben ab: 
conterfeiet. u 
Auch ich bin einmal in jener aͤngſtlichen Sthmmung und 
ſchwaͤrmeriſchem Rigorismus gewefen, wo ich. Alles für eine 
Zodſimde hielt (vermuthlich bei Hamann). - | 

Canitz hatte weit mehr Gedichte hinterlaſſen, ald ber pies: 
tiſtiſche Bogatzky in Halle gefammelt hat. Herder fah noch im: 
Holſteiniſchen in feinen. juͤngern Jahren ein Gebicht in Hand⸗ 
fehwift, worin Canitz die Einweihung der Univerfität Halle unter 
Friedrich I. komiſch ſchilderte, alle Geremonien und die Begleiter 
ded Königs einzeln aufführte. Er bebauert es fehr, daß er «6 
damals nicht abfchrieb. Jetzt erinnert ex fi nur noch eines 
Verſes daraus: 

. Der arme Wutm Gdlarius 
erregte Manchem viel Werbruß, 
und flieg nun aufs Katheber. 

Ganit; iſt einer der zarteflen Dichter, ein Horaz feines Zeit⸗ 
alters, ber nicht vergeffen werben ſollte. Als er flerben tvollte, 
fagte er voraus, ex werbe mit. ber aufgehanden Senne verfchei- 
den, Heß fi) aus der Gtube hinaustragen und fah wirklch Die 
Senne aufgehen, che er zum letzten Wale atheete. 

Andy um Liscovꝰs befie Sachen finb wir daburch gekom⸗ 
men, baf feine Papiere an eine cngbeiflige Frau in Sachſen 
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vererbten, der ihr Beichtvater fo ‚lange dad Gewiffen darüber 
ſchaͤrfte, bis fie folche in feiner Gegenwart ind Feuer warf. 

Die Deutfchen haben die Unart der nordifchen Völker, -Die 
Worte. nur mit Einem, Hauptton audzufprechen und bie barauf- 
folgenden Sylben alle abzufchleifen aus Faulheit. 

Die Engländer thun ed noch ärger. Aber wir auch, z. B. 
Größmüth, Wir fagen Alle. Großmuth, da doch Muth feiner 
. Natur nach fo lang ift ald Groß. Aber diefe verfürzende Faul⸗ 
heit. muß der Dichter nicht nachahmen und das. Alles für 
Daktylen halten, was unſre faule Zunge nur dafür herauspol⸗ 
tert. Er muß vielmehr. dad als zwei lange Sylben brauchen, 
was feiner Natur nach zwei lange Syiben hat. Er iſt os po- 
puli und das Bolt muß. von ihm firechen lernen; nicht aber 
muß er dem Wolke nachforechen. Herder: hat in mehren femer 
Diſtichen diefe Regel zur Norm gemacht, tft aber darüber von 
Manfo und andern Recenfenten gemeiftert worden, weil man 
ja ſolche Worte auch daktylifch auöfprechen könne. Klopſtock 
geht vielleicht auf der andern Seite zu weit, wie z. B. in fei- 
ner Feldmaus, Stabtmaus. Aber die andern Kerametrifere 
machen doch offenbar auch Unfug und baber werben wir mit 
fo vielen Daftylen uͤberſchwemmt, die ed Doch ihrer Natur nad) 
gar nicht find. 


Den 17. Sanuar 1797 bei Knebel.) Herder. findet 
nur zwei Nationen in Europa, wo die Männer fehr ſchoͤn find. 
Die Italiener (die Lazaroni in Neapel bettein auf ihre Schön- 
heit) und die Schweden (der Graf von Ferfen); nur daß ber 
Letztern Schönheit zu wenig belebt ift. 
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Herder erhielt den Ruf nad Göttingen, ald er noch in 
Italien war. Er machte daher abfichtlich eine Reife zu Frank 
in Pavia, um von .diefem Auskunft über Göttingen zu erhalten, 
und brachte einige Tage bei ihm zu. Frank lebte nur mit Volta 
in einigen Verhaͤltniſſen, war aber uͤbrigens Überall angefeindet 
und verfolgt. Eelbft der wadre Graf Wilzek, der Gouverneur 
von Mailand, hielt ihn von fich entfernt. Die Vorleſungen 
bauern nur vier Monate. Die übrige Zeit kann der Profeffor 
machen, was er will. Frank wurde bis nach Genua zu Kran⸗ 
fen geholt und imponirte durch fein Äußeres. — Großer Wider⸗ 
wille gegen die Engländer. Ihre befte Sefchichte von Henry 
kennt faft Niemand in Deutfchland. 

Herder findet. die Erklaͤrer bei Beſchauung von Kunſtwer⸗ 
Een, befonberö der Gemälde, unausſtehlich. Hirt war ihm daher 
in Rom äußerft zuwiber. Nur Meyer’s wenige, aber finnige 
Winke waren ihm angenehm, und baher ging er mit biefem am 
Hebften. Als er mit Jacobi die duͤſſeldorfer Galerie fah, fand 
er, daß Sacobi blos auf den Effect der Farben unb ihre Hal: 
tung reflettire und daß er blos aus dieſem Geſichtspunkt bie 
ganze Galerie beurtheile und nun auch Herdern barauf blos 
aufmerffam machen wolle. Herder fieht aber lieber auf Zeich 
nung, Haltung und andere wefentlihe Stüde. 


(Den 24. September 1794.) „In Buͤckeburg war zu 
meiner Zeit Kleufer Hofmeifter bei einem Juſtizrathe. Durch 
mich lernte er den Zend⸗Veſta kennen. Bon mir hatte er ihn 
geborgt. Da fpukten lauter Arimand und Dromasben in feinem . 
Kopfe. Cinfimald war ed bis zu Schlägen zwiſchen ihm und 
feinem Principal gelommen. Da kam er ſchreiend zu mir ge 
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forungen und rief, bie Bunde auf feinem Geficht zeigend: Da 
hat Ariman feine Krallen eingefest! Er bat. den Claſſikern nie 
Geſchmack und Form abgewinnen koͤnnen und ſein Hang zum 
Myfticömus hat ihn immer verworrener und ſchwaͤrmeriſcher 
gemacht. Auch in Lemgo war er nicht glüdtih. Dann hat er 
eine brave Frau bekommen, eine Verwandte von Möfer, ein 
. Fräulein. Er möchte gern von Osnabruͤck aus der Schule. zu 
einer theologiſchen Profeffur. Er hing mit Falk in Hanober 
zufammen „. daher fein Mayızöz. Gegen dieſe Schwaͤrmerei 
wollte ich einmal fchreiben unb ich hatte ſchon ein Geſpraͤch 
fertig liegen. Bode wiberrieth ed aber, weil ed mir zu viel 
Feinde machen wuͤrde.“ — 

„Ich ſtatuire drei Voͤlkerſtaͤmme in Europa: 1) Dir Seiten, 
bie fuperieusen Menfchen, diefe hatten wahre Regierungsform. 
2) Die Germanen, die konnten über Bünbniffe der Stämme 
und Hermanneien nicht hinaus. Noch jetzt iſt Alles Voͤlker⸗ 
hund. . 3) Die Slaven, ein Hirten: und Kaufmannsvolk, das 
aber gegen bie Germanen, bie immer zuſchlugen, , nicht beſtehen 
kounte. 

NRur die Sprache iſt eine wahre Umgangoſprache, wo ic 
Du oder Ihr fage: Da ſeh' ich dem Menſchen ind Geficht. 
Unfere Sprache geht durch bie dritte Perſon des Singular oder 
Plural immer Triechend- um die andern: herum. 

Ach nehme Peine‘ Zirkel in der Gefthichte der Menfchheit 
an. Es konmumen ‘wol ähnliche Ereigniffe in der fpätern Ge⸗ 
fehichte wor, aber immer im erhöhter Potenz. So ein Recidiv, 
wie die Engländer unter Karl II. exlitten,. kann in Frankreich 
kaum flattfinden. Es wird nicht bei der gegemwärtigen Regie⸗ 
vungdferm bleiben, aber ed wird etwas Chinefifches werden. 
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Die Religion der Aufgeklaͤrten ‚ der Bonzen und Das, was 
mitten inne if. — Unfere Sprache nannte ſchon Leibnit eine 
Jäger» und Bergmannsſprache.“ | 
„Ich babe die gluͤcklichſten Zage in. Buͤckeburg verlebt. In 
einer fhönen, nach italienifher Bauart gebaueten Kirche, vor 
einer Außerft wohlgezogenen Gemeine, wo, ungeachtet zwei Dörfer 
mit eingepfarrt waren, die puͤnktlichſte Ordnung herrfchte, Jeder 
auf feiner Stelle ſaß, jeder Bauer feine Bibel mitbrachte und 
nachſchlug, bie Gonfirmation dußerfi rührend war u. f. wm. — 
hatte ich nur eine Predigt Sonntags zu thun, die, ganze Woche 
ganz frei für mi, alle Vierteljahr. nur einmal Conſiſtorium 
und den dritten jeden Monats nur eine Armenconferenz, eine 
ſchoͤne Wohnung, vorn und hinten Garten, eine beſtimmte Ein⸗ 
nahme in baarem Gelde, die adminiſtrirt wurde und zu der der 
Graf ſo viel zuſchoß, als an der beſtimmten Summe fehlte, 
einen Collegen im Amte (es iſt außer dem Superintendenten nur 
ned) ein zweiter Prediger da), der mir Alles an den Augen 
abſah und zu Gefallen that. Was ſollte man mehr wuͤnſchen. 
Tauſendmal babe ich. mich in ber hieſigen weimariſchen Kirche 
und bei ber Unvernunſt des biefigen Poͤbels nach Buͤckeburg 
zuruckgeſehnt. „Mein Mann,” fiel die Herberin ein, „, prebigte 
einmal. ein ganzes Jahr uͤber dad Leben Jeſu. Da war felbft 
ber gemeinfte Bauer fo aufmerkfam auf bie Fortſetzung an jedem 
Sonntag, daß er um einen Preid auch nur Eine Predigt ver: 
fehlt hätte." Ä | ’ 


(Den 18, November 1798.) Seit hatte geſtern Her⸗ 
dern die Recenſion von den Humanktätöbriefen, die er felbft in 
ber. Allg. Lit.⸗Zeit. 1708. 346. 346. davon gemacht hat, zu 
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geſchickt. Herder fagte, fie ſei in Schuͤtz's leichtfinniger, frecher 
Weife gemacht. Beſonders verbroß ihn bie Berührung der 
Stelle, wo Herder vom Homer fpriht und doch noch Feine 
Kenntniß der Wolfifchen Hypothefe zeigt, wiewol died dort 
auch nicht nöthig fei (ein: offenbarer Widerſpruch, wo dad Fols 
gende dad Vorhergehende wieberaufhebt), und dad Aufmugen 
feiner Anonymitätsfinde vor zwanzig Jahren. Er will ihm 
feherzend antworten, daß er gar wel ein Exemplar auf fo 
fchönem Papier Iefen werde (Schuͤtz hatte ihm gefchrieben, da 
er die Allg. Lit.= Zeit. nicht Läfe, ſchicke er ihm hier- die Bogen), 
wenn er's umfonft erhielte. — Theinet gab 1772 eine neue 
frankfurter gelehrte Zeitung heraus, worin Goethe damals ſehr 
genialifche Recenfionen machte und Herder auch ungefähr fieben 
bis acht anonym lieferte, Die gewaltig viel‘ Laͤrmen machten; 
eine gegen Michaelis, die dieſer ſo uͤbel aufnahm, und gegen 
Schloͤzer, wogegen Schloͤzer ein ganzes Buch, den zweiten Theil 
ſeiner Weltgeſchichte, voll Anzuͤglichkeiten gegen Herder ſchrieb. 
Der Graf von Buͤckeburg ſagte damals zu Herdern, indem er 
ihm zuerſt Schloͤzer's Angriff kund that: „Machen Sie es wie 
ich; ich leſe nie das Urtheil, wenn ich einen Proceß verloren 
habe.“ Herder las auch die Schloͤzer'ſche Schrift nie, die auch 
Schloͤzern in der Folge ſelbſt leid that, wie er denn erſt im 
vorigen Jahre ſeine zwei neueſten hiſtoriſchen Schriften uͤber das 
Alter der Wechſel u. ſ. w. ihm mit einem ſehr hoͤflichen Brief 
und dA Bitte ſchickte, ſie in der erfurter Zeitung anzuzeigen, 
welches auch Herder mit vieler Feinheit wirklich gethan hat. 
Bon Xheinet befam Bahrdt die frankfurter Zeitung in feine 
Klauen. Man vergleiche Bahrdt's Briefwechfel, wo viel dar: 
über vorkommt, auch über Herdern. Lebterer glaubt ſich nicht 
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ſchaͤmen zu dürfen, daß er in Abficht auf Namensnennung feine 
Meinung geändert habe. Herder erörterte heute aufs Neue 
feine Meinung, die er fchon in den Humanitätöbriefen fo tref⸗ 
fend vorgeftellt hat. Schlechte Buͤcher werben gar nicht vecens 
fit. Gute werden ihrer Haupttendenz nach gebührend gewuͤrdigt. 
In mittelmäßigen wird doch die Abficht des Werfafferd heraus: 
gehoben und der Recenſent zeigt, wie fie leichter und beſſer 
erreicht werben koͤnnte. Leſſing's Spruch, den Schub für bie 
Anonymität angeführt babe, fei, wie Vieles, ein Sophism. 
Zeffing fagt nämlich: der Mecenfent fei befcheioner, wenn er 
nicht durch Autorität feines Namens wirken wolle. — 

Gerning bringt eine fchlechte Nemefid auf einer Gemme 
vor. Dergleichen babe man, fagte Herder, ald wir in Rom ge: 
wefen, auf. dem Plag Navona zu Dutzenden, das Stüd zu 
drei Paolo gekauft. ES. fei unter der weimarifchen Colonie eine 
* Convention gewefen, daß Niemand eine Gemme über vier Paolo 
bezahle. 

(Den 17. November. 1798.) Herder hat aus ſeinen 
Jugendtagen noch immer die empoͤrenden militairiſchen Execu⸗ 
tionen und Korporalsmishandlungen in Erinnerung, womit man 
damals in Preußen die armen Polen, wenn ſie deſertirt waren, 
nachdem man ihnen den Contract nicht gehalten hatte, belegte: 
Dies bat ihm auf immer den preußifchen Abler--(hamald regierte 
ſchon Friedrich II.) verleivet. — Er war in Italien ‚außer: 
orbentlich munter. und genialiſch. So hat ihn die Angelica in 
einem Bilde dargeftellt, das Gerning aus Italien: mitbrachte 
und gegen .ein von Reifenflein angefangenes, von der. Angelica 
nur retouchirtes, vertaufchte. Die Herderin urtheilte von dem 
erftern Bilde der Angelica, fie habe ihn verjüngt. Aber Herber 
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war auch. wirkitch dort im Duell der Hebe gebabet. Er war 
mit dem Kammerherrn Einfiedel in Neapel bei Philipp Hadert, 
ber ihm zu Ehren ein Miniſtermahl gab, den erften Patz oben 
einnahm und Hedern zur Rechten und’ Einfiedeln zur Linken 
figen ließ. Herder beforgte wirklich bei dieſem Gaſtgebote, daß 
es mit Hackert, der viel trank, uͤberſchnappen moͤchte. Denn 
beide Gäfte turlepinirten den guten Hackert auf die Dauer.’ 
‚Herder’8 Urtheil uͤber Melodramen: Muſik und Declama⸗ 
tion begegnen ſich alle Augenblicke und koͤnnen doch nicht zus 
fammenfommen. Daher war ihm Iffland's Pygmalion un: 
ausftehlih. | | 0 BE 


(Den 2. Dechr, Abends bei Herder mit Meyer) 
Meyer batte fein menfchliches Leben, einen Eyclus von Geniens 
fpielen, die das menfchliche Leben von der Werkörperung einer 
Pſyche 5i8 zum Eingang zu der Pforte des Hades, wo Hypnos 
und Tihanatos vor der Thuͤre fliehen und was in einem runden 
Vorzimmer der Herzogin Luife im neuen Schloffe ald Fried ge: 
malt werben fol, darftellen, zu unferer Aller Erbauung vorgezeigt. 
Ich erzählte etwas aus meinen mythologiſchen Entwicklungen: 
Meyer läßt die Genlen noch vor der Geburt an die Alma Mater, 
vie vielbruͤſtige ephefifche Diana, anfpringen. - Den emen aber, 
der eben verförpert werben foll, hält fie auf dem Arm, ‚und 
diefer hält die Mutter nur beim Daumen. Ah! fügt Herder, 
mich ‚hat diefe Mutter nicht vor der Geburt auf den Armen 
gehalten, ich‘ bin blos einer von denen, die ba unten herauf: 
guten. Wir proteflirten natürlich dagegen und erklärten ihn 
für ein Snovetind. Darauf konn e er: hotgendee aus ſeiner 
Iugendoeſchichte : | nr 


— u— 

„Mir wurde es in der Jugend gar nicht füß. gemacht. 
IH habe ven fchlechteften Unterricht gehabt. Mohrungen, mein 
Geburtöort, ift fo Flein, daß. die Schule eigentlich Niemand auf 
die ‚Univerfität dimittiren konnte und durfte. Es waren in 
Preußen nur vier Städte, die Died: Hecht hatten. Durch einen 
fonderbaren Zufall traf fich's, daß. der damalige Rector vorher 
fhon auf einer größern Schule Rector gewefen.war, ſich aber 
dort. durch Zänkereien und. Zwiſtigkeiten fo. übel verwickelt hatte, 
daß er die. höhere Stelle verließ und dieſe Fleinere annahm. 
Ab .cquis ad asanos descenderat, sed mox eum poenituit ooll- 
sibi. Er fing alfo- an, auf diefer kleineren Schule feinen Stolz 
darein zu feßen, Knaben gleich- zur Uniwerfität zuzuſtutzen.“ Dazu 
gehörte auch „Herder mit vier andern feiner Aqualen. . Aber ber 
‚Ehrenmann, der Rector, der noch im vorigen Jahrhundert .ge: 
boren war, fühlte doch feine Schullaft: fehr ſtark und war muͤr⸗ 
riſch und pedantiſch. Herder blieb bis ins neunzehnte Jahr auf 
dieſer Trivialſchule und kam von da gleich auf die Univerſitaͤt 
nach Koͤnigsberg. Auf der Schule waren das neue Teſtament 
und bhoͤchſtens einige Gefaͤnge Homer's gewaltig durchanalyſirt 
worden. Baumeiſter's Compendium der Wolfifchen Logik. und 
ein handfeſtes Compendium der Theologie waren wacker getrieben 
worden, daher auch Herder verſicherte: alle ſeine Theologie und 
ſeine Syllogismenfertigkeit ſchreibe ſich blos noch von jener 
Schule her. Das junge, aufſproſſende Gemuͤth wurde un⸗ 
menſchlich mit finſtern Schulſtunden geplagt, fruͤh von. 7 bis 
14% Uhr, Nachmittags von 1 bis 5 Uhr. Herder ſchilberte 
noch wir lebhafter Erinnerung die Freude, mit: weicher er und 
ſeine Geſpielen, bedachtſam auf: Befehl bed Rectors aus dem 
Schuihofe gehend, im fehneliften Galopp davonrannten, ſobalb 
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ſie um die Ecke herum dem Spaͤherblick ihres Seelenhirten ent⸗ 
ſchliwft waren. 

In Koͤnigsberg war damals auch eine jaͤmmerliche Trocken⸗ 
heit und Barbarei unter den Lehrern. Langhanſe, der Ober⸗ 
bofprebiger, war ber Iangweiligfte Saalbaber und Polemiter und 
Herdern durchaus ungenießbar; ein gewifler Bod war Profeffor 
der alten Sprachen, ein erbärmlicher Hecht, der das neue Teſta⸗ 
ment voranalyfirte und bei welchem es Herder nur eine Stunde 
aushalten konnte. Diefer Bod ift Ubrigend doch als Schrift: 
fieler in einigen Faͤchern bekannt. Kypke war bamald auch 
Profeffor der Theologie, wohnte aber weit draußen in der Vor⸗ 
ſtadt, wo er Mohrrüben und Zwiebeln aus feinem Garten ver: 
faufte und über die Genefis ein fehr ungenießbares ‚Collegium 
Ind. Ein gewiffer Bud las Mathematik, aber immer nur nad) 
Wolf's Anfangdgründen und uie darüber hinaus; indeß hörte 
ihn Herder doch mit großem Fleiße, fowie auch die Phyſik, die 
Außerft plump vorgetragen wurde. Zum Xheil mußten die Pros 
fefforen fo ſchuͤlermaͤßig Collegia lefen, weil die Zuhörer dußerft 
unvorbereitet waren. Da war bad Albertinum für bie Polen, 
wo der häßlichfte Pennalismus herrſchte und die Heinen Buben 
den großen aufwarten mußten. Von diefem Collegium wurde 
nun die Univerfität bevölkert. Vor Allen ein Gott flrahite da⸗ 
mald ſchon Kant auf dem Katheber. Bei ihm allein hörten 
auch die. Liefländer und Kınlander, die nur galante Studien 
trieben. Aber er ſprach viel: confufes Zeug :untereinander. Herder 
Eonnte feinen Vortrag nur dadurch ſich nuͤtzlich machen, daß er 
fich in den Collegien die Hauptpunkte anmerkte und. nun bad 
Gehörte zu Haufe auf feine eigne Weile ausſpann und ver- 
arbeitete (ſ. Herder's Urtbeil über Kant in den Humanitaͤts⸗ 
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briefen, das auch Schub in feiner Kritik ausgezogen hat). Aber 
eben die grundlofe Sophifterei Kant’3 trieb Herbern unwiber: 
ftehlih zu den Alten, die nun fein Lieblingsſtudium wurden 
nebft- der Literatur. Auf der Schule hatte er zuerft im acht: 
zehnten Jahre Haller und Hagedorn Eennen lernen. Nun bes 
trieb er Sprachftubium und Philologie mit der zweckmaͤßigſten 
Benugung der Quellen. Schon im zweiten Iahre feines Unis 
verfitätsaufenthaltes wurde er Eollaborator an dem Fribericias 
num, wo er bie obere Secunda in den Caſſikern zu unterrichten 
bekam. Dort berrfchte Freilich damals der fürchterlichfte Pietis- 
mus und die Directoren ber Anftalt mochten wol manchmal 
den heiligen Geift anbeten, daß er dem profanen ‚Herder das 
Herz regieren möchte. Allein weil durch ihn die Claffe. herrlich 
gedieh, getraute fih doch Niemand, ihn in feinem Teßerifchen 
Separatismud anzutaften. Damald waren Borowski und Mol- 
benhauer feine Schüler im Fridericianum (Hippel war fchon 
Advocat.) | 

Außerordentlih wohlthätig für fernere Ausbildung war 
Herbern der Aufenthalt in Riga, wo er grade die Wiffenfchaften 
zu lehren hatte, die hier in Weimar ber Profefior vorträgt. 
Damals hatte der brave Hartknoch feinen Buchhandel in Riga 
errichtet, und dieſer ruhte nicht eher, bis er Herdern jebed 
Buch, auch das koſtbarſte, zum Lefen gefchafft hatte. — 

Ich bin überzeugt, fagte Herder, daß, feit diefe Superin- 
tendur fleht, nicht fo viel Heidenthum hier getrieben worden ift, 
ald fo lange ich hier wohne. Wieland hatte noch an dieſem 
Morgen (ed war der erfle Advent, der hier mit den großen 
Glocken eingeläutet wird) eine feierliche Satire auf die Liturgie 
in Herder's Stube gemacht: „Da werben die Menfchen zuſam⸗ 

I, 9 


130 


. mengeläutet! Wozu denn? Da kaͤme ein Pfaͤfflein und plaͤrrte 
etwas am Altar; dann antworten die Jungen oben in eben dem 
Jargon“ u. ſ. w. Herder's treffendes Urtheil über Lerſe. — 

Herder an Merkel den 12. Decbr. 1799: Streichen 
Sie alle Lobesworte uͤber die Ideen aus und reden von dieſem 
Buche wie von den beiden vorhergehenden. Eigentlich folgen 
wir ſo aufeinander: Iſelin, ich und Kant. Der Verleger brachte 
dem Letzten meine Ideen, und er ſetzte ſich flugs hin, ſein Ideal 
einer kosmopolitiſchen Geſchichte zu ſchreiben, und ſchickte es an 
Ehren Bieſter, worin er anzeigte, daß ein eigener Newton zu 
ſolcher Philoſophie gehoͤre, und damit andeutete, daß das eben 
erſcheinende ein verfehltes Ding ſei; weshalb er auch den eben 
aufgehenden Sonnen der Lit.⸗Zeit., die ihn einluden, nur dies 
Buch allein recenſiren zu koͤnnen — — — den Willen that. 
So ſtehn wir Drei in der Weltgeſchichte: ich habe von ihm 
nichts geborgt, ſondern er iſt, wie ſein Name ſagt, das letzte 
hoͤchſte Pünktchen . „Kant: | 

(Den 12%. Juli ohne Sahr) Heute predigte Herder 
über das Evangelium der Eintracht: wer zu feinem Bruder fagt, 
bu Narr! wahre Worte des Lebens. Feindſchaft und gehaffige 
Gefinnungen verkürzen und und Andern dad Leben. Im Gegen: 
theil iſt Offenherzigkeit Milde, Werzeihlichkeit Lebensbalfam für 
uns und Andere. Gleich das Erordium hatte herzergreifende 
Schilderungen bed Unfrievens und des Kriege. „Was muß 
die und umfchwebende Allliebe, der Geift, der alle Erfchaffnen 
in einer Kette ber Harmonie verknüpfen möchte, tiber die bittre 
Beindfeligkeit empfinden, womit einzelne Menfchen und ganze 
Voͤlkerſchaften fich wechfelfeitig verfolgen und morden. Wenn 
Geifter von andern Planeten, vom Jupiter oder vom Monde 
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berabfchwebten, over hörten, daß ed auf der Erde Gefchöpfe 
gebe, die fich mit unbefchreiblicher Wuth zerriffen, morbeten, 
befriegten, wie wuͤrden fich diefe verwundern! Was wirben wir 
von .einer Claſſe von Xhieren fagen, die immer heerbenweife 
gegen ihr eigenes Gefchlecht zu Kampf und Mord auszögen? 
Geift des Chriſtenthums, werde lebendig unter uns!” 
Herder arbeitet jest an einem neuen Landeskatechismus. 
Er fagte, für ihn fei ed Feine fehwere Aufgabe; er werde Vieles 
aus dem Lutherifchen beibehalten. Was in der Bibel mit Haren 
Worten ſtehe, fei hriftlicher Lehrbegriff und dies müffe aus 
einem chriftlichen Lehrkatechismus nicht hinausgebeutelt werben. 
Eine ganz andre Frage fei freich die, ob nun dies Chriſten⸗ 
thum für alle Zeitalter gültig und gleich brauchbar feit Hier 
müffe man aber ald Diener des Staats und ber Kirche beiden 
getreu bleiben. . Er mißbillige daher die plumpe Heterodoxie ber 
preußifchen Aufklärer. Der achtungswuͤrdigſte ſcheine ihm immer 
noch Zeller. Aber feine Religion der Vollkommnen und alle 
übrigen Schriften wären ihm doch unausſtehlich neuerungsfüchtig. 
Löffler in Gotha fehlage dem Fafle den Boden ganz ein. 
Auch hätten bie preußifchen Theologen dabei eine unverzeihliche 
Nachlaͤſſigkeit und Aufgebundenheit im Styl und Ausdruck, bie 
ihm. fehr ekelhaft fei. So in Teller’s Predigten. Er (Herder) 
wiffe nicht, wie er (Herder) bei dieſen Grundfägen fo fehr in 
ben Geruch der Heterodorie gekommen fei. — | 
In eben der Stunde, wo er fich fo lebhaft für die alte 
gläubige Form erklärt hatte, forach er mit vieler Stärke und 
Wärme flr die Aufrechthaltung des neuen Sranzinism und hoffte 
mit Zuverfiht, daß Sityes und Gonforten ed nie zu einem | 
_ . 9* | 
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Recidiv der ganzen Nation in den chriftlichen Aberglauben kom: 
men laffen wiürben. 


(Den 30. Octbr. 1800, als Hartknoch bei Herder 
war.) Herder fland mit Haman in ununterbrochenem Brief: 
wechfel. - Zu ber Zeit, da Haman fein Golgatha und Sche: 
blimini herausgeben wollte, fchrieb er Herbern: er habe eine 
Metakritik über Kant's Kritik der reinen Vernunft gefchrieben. 
Herder bat um deren Mittheilung und communicirte eine Ab: 
fchrift dieſer aͤußerſt .unleferlich gefchriebenen Blätter an Iacobi. 
Wahrſcheinlich ‚hat fie diefer feinem Schwiegerfohn Nicolovius 
mitgetheilt und durch diefen find fie in Rink's, des. Heraus- 
geberd der Sammlung über die metakritifhe Invafion, Hände 
gefommen. Denn da das dort Abgedrudte bis auf die geringfle 
Kleinigkeit mit dem Originalauffab in Herder's Händen überein: 
flimmt: fo iſt es unmahrfcheinlich, daß der junge Haman in 
Königöberg dad Manufeript feines Vaters mitgetheilt haben 
Eönne, das gewiß Varianten gegeben hätte. 

Haman wollte zu Herdern, als er auf feiner Reife nach 
Weſtphalen zur Fuͤrſtin Gallizin begriffen war, fchrieb noch aus 
Magdeburg, daß er feinen Plan hoͤchſt ungern aufgebe, und 
wollte auch von Weftphalen aus noch zu Herdern. Ja, ald er 
an einem Faulfieber ſterbenskrank war, fand fehon der Wagen 
angefpannt, der ihn zu Herdern bringen follte. SIacobi hatte 
ihn aber fo umlagert, daß er nicht fortkonnte und eher feinen 
Geiſt aufgab. Herder befißt einen herrlichen Schatz von hand: 
fehriftlichen Auffägen, worunter viele fehr bitter gegen Magifter 
Kant's Duͤnkel und neue Hypothefen find. Diefe Könnte Herder 
jest mit Fug ediren, dba Kant ihn gereizt hat, feheint aber doch 
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feine Luſt dazu zu haben. (Man fodert im Reiche: Anzeiger 
1800, Nr. 179. zu einer Ausgabe der Haman ſchen Schriften auf, 
worauf ein Ungenannter antwortet, Jacobi, Herder und J. Paul 
wuͤrden fie vielleicht herausgeben. Nr. 251.) 


Als Herder Königsberg verließ, ſprach Kant mit dem da: 
mals 19jährigen Sünglinge und ermahnte ihn, er follte Doch 
nicht fo viel über Bücher brüten, fondern vielmehr feinem Bei: 
fpiel folgen. Er fei fehr gefellig und nur in ber Welt Fönne 
man fich bilben. (Wirklich war damals Herr Magifter Kant ber 
galantefte Mann von der Welt, trug borbirte Kleider, einen 
postillon d’amour und befuchte alle Coterien.) Darauf - erhielt 
Herder in Riga einen Brief von Kant, worin er ihn zur Theil: 
nahme an einem neuen philofophifhen Syſtem ermahnt, und 
erinnert, ob er auch feinem Rathe getreu viel in Gefellfchaften 
komme u.f.w. . Darauf ift num der Brief, den Kant in Rink's 
Invaſion ſelbſt hat publiciren laffen (eine Aufführung,, die felbft - 
ber. Bantifirende Necenfent diefer Invafion in der goth. gel. Zeit. 
1800. Nr. 86. ©. 717 nicht billigt), blos eine Antwort. 

‚Herder verfichert, ed fei ihm nicht eingefallen, daß er Ha⸗ 
man's Manuſcript habe, ſonſt haͤtte er ſelbſt Stellen daraus 
angefuͤhrt. In einer neuen Ausgabe werde er den ganzen Auf⸗ 
ſatz von Kant vordrucken laſſen. Es gereut ihn nicht, ſo ſtark 
und bitter in der Metakritik geſprochen zu haben. Denn nur 
durch dieſen ſchneidenden Ton konnte Aufmerkſamkeit erregt wer: 
den. Die Metakritik ſchrieb er in einem Fluſſe unglaublich 
geſchwind, wie keines ſeiner andern Buͤcher. In der Kalligone 
find ganze Abhandlungen weggeblieben, weil das Werk unter 
der Hand zu drei Baͤnden anwuchs. | 
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Fr. v. Schiller. 


Nirgends weht in. Schiller's Geiſtesproducten die leichte 
genialiſche Muſe, die es uns ganz vergeſſen laͤßt, daß dem 
Dichter ſeine Erzeugniſſe Anſtrengung und Arbeit gekoſtet haben. 
Auch raͤcht ſich der Mangel an Schulkenntniſſen und einer ge⸗ 
bildeten Erziehung ſehr oft an ihm. Der Vorwurf in den 
Gegengeſchenken an die Sudelkoͤche in Jena und 
Weimar von Manſo, daß er nicht einmal den Strada zu 
ſeiner niederlaͤndiſchen Geſchichte habe leſen koͤnnen, iſt vielleicht 
ſehr treffend. — | 


Er konnte ein fehr gluͤcklicher Mann fein, wenn er das 
ſich ihm darbietende Gluͤck in Manheim nicht mit Fuͤßen geflogen 
haͤtte. Der alte Buchhaͤndler Schwan hatte eine einzige Tochter, 
ein ſchoͤnes, muntres Maͤdchen, die Schillern liebte und in ſei⸗ 
nem Beſitze ſehr gluͤcklich geweſen wäre. Er war damals Thea⸗ 
terdichter. Wenige Tage vor ſeiner Abreiſe von Manheim hielt 
er foͤrmlich beim Vater um ſie an. Dieſer hatte eine herzliche 
Freude daruͤber und verſprach ihm ſeine Tochter mit dem ganzen 
Vermoͤgen von 50,000 Fl. zu geben, wenn er das unſtete 
Theaterdichterleben aufgeben und die trefflich organiſirte Buch⸗ 
handlung annehmen und fortſetzen wolle. Er ſelbſt, der alte 
Schwan, habe die Buchhandlung nicht kunſtmaͤßig gelernt und 
die Sache ſei ſo ſchwer nicht, zumal da er ſich einen guten 
Factor halten koͤnne. Habe er aber dazu keine Luſt, ſo ſolle er 
ſein mediciniſches Studium fortſetzen, wozu er ihm die Koſten 
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gern geben wolle, und dann ald Arzt feine Tochter heirathen. — 
Schlller reifte einige Tage nach diefen Verhandlungen fort und 
fol heute noch auf diefe Erbietungen des Waterd antworten. 
Er liebte die unbefchränkte Freiheit. — 


As fih im Jahr 1792 die Nachricht felbft in den Zeitun⸗ 
gen verbreitete, dag Schiller todt fei, wollte ibm der Herzog 
von Auguftenburg ein Monument fegen. Diefe Gefinnung be: 
nutzte Reinhold und wirkte Schillern eine Penſion von 800 Thlen. 
aus, die ihm der Herzog noch jest in Verbindung mit ber 
Schimmelmannifhen Familie auszahlt. Um fo. mehr follte 
Schiller feine nieverfächfifchen Freunde fehonen. In feinem 
Auffaß in den Horen: Die fentimentalifchen Dichter, hatte er 
in einer langen Note einen bittern Ausfall gegen Claudius ge: 
than. Herder, dem er dad Manufeript vorher zur Durchficht 
ſchickte, brachte es durch feine dringenden Vorftellungen endlich 
Doch dahin, daß er diefe Note wieder ausſtrich. — 


Bemerkungen tiber die Jungfrau von Orleans aus 
Schiller's Munde, Den 26, Nov. 1801, 


Das Mädchen von Orleans iſt ein in feiner Art einziges 
Sujet in ber Geſchichte und ein beneidenswerther Stoff für den 
| Dichter, ungefähr wie die Iphigenia bei den Griechen. Schiller 

hatte dreierlet Plane mit der Bearbeitung deſſelben, und hätte | 
er Zeit, fo würde er bie beiden andern auch noch ausführen. 
Beſonders lockend ift ihm ber, wo ein treue Gemälbe der da⸗ 
maligen Sitten und der gedankenloſen Auögelaffenheit am Hofe 
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Karl’s VII. (den Schiller jegt nur ſchwach und liebenswuͤrdig 
gefchilbert hatte, deffen afotifche Denkart aber wahre Verachtung 
verdient) mit den Angriffen der Engländer und der begeifterten 
Entfchloffenheit der Seanne d'Arc ganz anders contraftirt und 
Alles blos hiſtoriſch gefchildert werden müßte. Dann mürbe 
auch die Sohanna in Rouen verbrannt. Überhaupt koſtete es 
ihm großen Kampf, ald er mit den erflen vier Acten fertig war, 
von der Gefchichte abzugehn. Er reifte deöwegen nach Jena, 
und erfi nach einer wochenlangen Ablenfung aller Gedanken von 
feiner bisherigen Arbeit Fam ihm ber Geift und Entihluß zu 
der romantifchen Ausführung, wie fie nun ifl. Er arbeitete im 
Ganzen fieben Monate daran. 

Der König war damals der Schußgott des dritten Stan- 
bed, des Bürgerd und Landmannd gegen die flolze Gewalt ber 
Bafallen und ded Adels. Darum mußte er der Schäferin Jo⸗ 
hanna fihon in einem milden, rettenden Lichte erfcheinen, und 
darin glaubt Schiller einen Zug der weiblichen Natur burch> 
geführt zu haben, daß Sohanna, die das Reich als Abftractum 
gar nicht denken konnte, ſich doch nur immer ben guten liebens⸗ 
wiürbigen König bei allen ihren Anftrengungen ald legten Zweck 
dachte. Daraus erklären ſich mehre Stellen, beſonders im 
Abſchiede am Schluß des Prologactes. 

Die Scene mit dem Walliſer Montgomery iſt eine Lieb: 
Iingsepifode des Dichters, die er ganz im Geiſte bomerifcher 
Dichtung nad) der Art bildete, wie dort in der Ilias Lykaon 
dad Leben von Achilles erfleht, und darum nahm er auch hier 
die Iamben des alten Zrauerfpield, die Senarios und Trimetros, 
zur Ausführung. Diefe find der Caͤſur wegen außerordentlich 
ſchwer, aber auch fo fchön und voltönend, daß es Schillern 
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ſchwer wurde, nun wieder zu den Fuͤnffuͤßlern zuruͤckzukehren. 
Montgomery muß durch ein Frauenzimmer geſpielt werden. 
Das Stillſchweigen der Johanna, als fie vor allem Volk 
vom Vater der Zauberei angeklagt wird, iſt in ihrer viſionairen 
Schwaͤrmerei ſelbſt vollkommen gegruͤndet. Dazu kommt die 
Vorſtellung, ſie duͤrfe aus Pflicht dem Vater nicht widerſpre⸗ 
chen. Bei dieſem wirkt die gemeine Natur, in ber es im Mit: 
telalter und im Chriftianismus gegründet ift, bei außerorbentlichen - 
Erſcheinungen weit lieber auf ein uͤbermenſchliches böfes als 
gutes Prineipium zu fchließen, und überhaupt lieber Boͤſes zu 
denken und böfe Motive unterzuſchieben. Dazu ift Thiebault 
ein. melancholifcher, ſchwarzgallichter Menſch, mit dem auch 
Johanna nicht ein Wort fpricht. Doc, ift fie feine Tochter 
und es ift pfychologifch, daß von einem folhen Water eine 
folche der Schwärmerei empfänglihe Zochter geboren werben 
konnte. Der Himmel befräftigt des Vaters Zeugniß und er 
entfühnt fie wieder durch ein Donnerwetter, auf deffen Erfolg 
ſich Johanna auf einmal wieder für ſchuldlos hält. 

Der fchwarze Ritter fol dazu dienen, und mit einem neuen 
Band an die romantifche Geifterwelt zu Enüusfen, da bier immer 
zwei Welten miteinander fpielen. Eigentlich dachte fih Schiller 
ven Geift des kurz vorher verfchiedenen, als Atheift der Hölle 
zugehörigen, Talbot. Immer find die Menfchen auf der höch: 
fin Spitze flehend gefallen. Das wiberfährt von diefer Scene 
an auch der Johanna. Vollenden ift nur Sache der Götter. 
Sie muß, da fie nun ein Wort fpricht, dad die Nemeſis belei: 
digt und wozu fie feinen Auftrag vom Himmel hatte, 

Richt aus den. Händen leg’ ich biefes Schwert, 
As bis das ſtolze England untergeht, . 
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für dieſen Übermuth geftraft werden. Die Strafe folgt in der 
Verliebung in Lionel auf dem Fuße nach. Sie begehrt mit 
Geiftern zu ftreiten. Cine einzige Berührung des Geiſtes lähmt 
ihren Arm. | 

Am Ende ift doch der ganze Handel mit der Verliebung 
nur eine Prüfung. Nur die geprüfte Tugend erhält zuletzt die 
Tanonifirende Palme. 


Die Frau v. Wolzogen, Schiller's Schwägerin, ſchrieb zu 
ihrer Agnes von Lilien eine Beine Nachfchrift, die ganz am 
Ende des zweiten Theils ald von der Agnes von Lilien an ihre 
Kinder gefchrieben abgedruckt werden follte. Der Buchhändler 
Unger verfteht dad falih und glaubt, dieſer im Geiſte des 
Romans gefchriebene Epilog ſei eine Vorrede der Verfaſſerin in 


‚ihrer eigenen Perfon, und laͤßt alfo diefe Blätter befonders 
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paginirt dem zweiten Theil der Agnes als Dedication vordrucken. 
Nun entſtehen daraus bie laͤcherlichſten Qui pro quo's. — Ka⸗ 
roline von Wolzogen iſt eine junge, bluͤhende Frau und hat erſt 


mit ihrem jetzigen Mann ein einziges Kind, mit dem ſie in der 


Schweiz niederkam und es dort von einer geſunden Schweizerin 
ſaͤugen ließ. In dieſer Vorrede ſpricht ein altes Muͤtterchen 
zu ihren Kindern. Die Frau von Wolzogen war untroͤſtlich, 
als ſie vor acht Tagen ein ganzes Paket Freiexemplare bekommt 
und in allen dieſen den laͤcherlichen Misgriff fand. Sie hat 
von Schillern, der das Manuſcript an Unger gegeben hatte, auf 
der Stelle verlangt, daß er bei Unger auf einen Umdruck dieſes 
Bogens dringen ſoll. Indeß ſind ſchon die Exemplare an aller 
Welt Enden ausgeflogen; die Verfaſſerin bleibt ein altes Muͤt⸗ 
terchen. Dies hat zu mancherlei Scherz hier Anlaß gegeben. 
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Shre Bekanntichaft mit dem fluttgarter Hofe, wo fie mehre 
Sahre lebte, feßte fie in den Stand, gewiffe Hoffcenen in bie- 
fem Roman in Abfiht auf weibliche, Herzen treffenber 
zu ſchildern, ald es bis jest in irgend einem Roman gefchehen 
fonnte. — | 


Wieland. 


(Nah einem Abendeſſen bei Wieland, am 8. Oct. 
1791.) Seine Hauptidee, auf die fih faft alle feine Lecture 
und Schriftftellerei bezieht, ift die franzöfifche Conftitution und 
Legiölatur. Er erhält aus Strasburg und Parid pofttäglich Die 
nonveautes du jour. Da er von dem Verleger zu einer neuen 
Durchſicht feiner vor mehr als 20 Sahren herauögegebenen Könige 
von Schefchian aufgefodert worden ift, fo macht ihm die Bemer⸗ 
fung ein großes Vergnügen, daß er ſchon vor fo vielen Jahren 
unter dem Vehikel eines neuen Romans faft alle die Ideen von 
Staats⸗ und Volksrechten vorgetragen hat, die jetzt die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation zu realiſiren ſich bemuͤht. Wieland lebte damals 
in Erfurt und mußte auf Befehl des mainzer Vicariats ſechs 
Bogen jenes Buchs unterdruͤcken, wo er fuͤr damalige Zeit zu 
freimuͤthig uͤber die Religion ſich erklaͤrt hatte. Er warf fie als 
weiter nicht brauchbar ins Feuer, wuͤnſchte ſie aber jetzt gern 
aus ber Aſche wieder herzuſtellen. — 

In ſeinem Studirzimmer iſt Alles merkwuͤrdig. Unter dem 
Spiegel zwiſchen den zwei Fenſtern ſteht eine vortreffliche Figur 
eines ſitzenden, mit der roͤmiſchen Toga bekleideten Voltaire, vom 
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großen Houdon in Paris in Holz geſchnitzt, ungefähr in ber 
Höhe eines Fußes. Der Anblid biefer Figur lenkte das Geſpraͤch 
anf V., von welchem Wieland mit Entzuͤcken und Begeiſterung 
ſprach und gradezu erklaͤrte, daß nie ein Menſch eine ſolche 
allgemeine Revolution in der Ideenwelt mit weniger gewalt⸗ 
ſamer Erſchuͤtterung hervorgebracht habe (Luther's Reformation 
koſtete Tauſenden das Leben) als Voltaire. Ehrgeiz war bie 
einzige Triebfeder feiner Handlungen. Hätte ihn biefer nicht 
noch im SOften Jahre nach Paris gepeitfcht, ſo lebte er viel⸗ 
leicht noch. 

Im ganzen Zimmer iſt übrigens nur noch ein Kupferftich 
von Wet, der Abfchied des Regulus, aufgehangen, ein voll 
endetes Meiſterſtuͤck, deſſen Schönheit ih Wieland fehr gem 
entwideln hörte. \ 

Wieland ift ein treffliher Samilienvater. Sein dltefter 
Schwiegerfohn , ber Rath Reinhold, war eben mit feiner Frau 
und einem lieben Kinderpärchen aus Iena da. Wie wir zuerfl 
ind Zimmer traten, war die ganze Familie beieinander. „Dies. 
- if meine aͤlteſte Tochter,” fagte er und präfentirte die 
Reinhold; „Died meine juͤngſte,“ die kaum fuͤnf Jahr alt 
ſein konnte und von der älteften Enkeltochter kaum ein Jahr 
Abſtand hatte. 

Auch uͤber die Urſachen wurde geſprochen, warum man in 
hieſiger Gegend ſo wenig ertraͤgliche Geſichter unter den Bauer⸗ 
maͤdchen faͤnde. Wieland fand die vorzuͤglichſte in dem vielen 
Kuchenfreſſen, da es jaͤhrlich wol acht Feſttage gibt, wobei 
der Magen mit Kuchenteig vollgeſtopft wird. Goethe bemerkte, 
daß die hier uͤberall gewoͤhnliche Sitte, jede Laſt auf dem Ruͤcken 
zu ſchleppen, den Koͤrperwuchs zerdruͤke und platte Phyſio⸗ 
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gnomien hervorbringe. Bei den alten Griechen und in Italien 
trügen die Mädchen Alles auf dem Kopf. Es gebe eine fehr 
angenehme Form im Umtiffe, ein ſchlankes Mädchen mit einem 
gut geformten Waſſerkruge auf dem Kopfe mit größter Leichtig- 
keit einhergehen zu fehen. In Italien gebe ed auch, die See: 
hafen ausgenommen, felbft unter dem männlichen Gefchlechte, 
wenig Raftträger und Crocheteurs. Der aͤrmſte Kohlgärtner halte 
doch feinen Efel, den er früh mit Gewächfen beladen herein: 
treibe und daflır den Dünger empfange, ben er wieber in fein 
Gärtchen aus der Stadt hinausfchleppe. 

Goethe's Erzählung von dem aus zwei natürlichen Selfen 
gehauenen Theater von Zaormina in Sicilien. Die Alten be- 
nußten die Natur zu folhen großen Werken, daher Goethe auch 
die Gefchichte mit dem Softhenes, der dem Alexander die archi- 
tektonifche Gasconade gemacht haben fol, nicht fo ganz un- 
wahrfcheinlich fand. (Le voyage pittoresque par Mr. Houel 
ſehr empfohlen.) Übrigens verficherte mich Goethe, was ich 
auch von andern Reiſenden fo oft beflätigt gehört habe, daß 
unter den niedern Volksclaſſen in Stalien. noch faft durchaus die 
Sitten, Denkart und Gebräuche wiedergefunden werben, wie 
wir fie in den alten Schriftftellern bezeichnet finden. Auch die 
Religion iſt überall auf heidniſche Superftition gepflanzt. — 
Vom ungefunden Klima in Rom. Überall gibt ed Häufer da- 
felbft, die wegen ber mal’ aria nicht bewohnt werben. Oft ift 
ed. jedoch nur Vorurtheil. Man Eönne mit Recht fagen, daß 
die Römer aus Drang und Noth Welteroberer geworben wären, 
weil ed ihnen zu Haufe in ihrem inficirten Neſte nicht gefallen 
Eonnte. Doch fei e3 glaublich, daß bei der ſtaͤrkeren Eultur der 
campagna di Roma vorzeiten dad Klima weniger Krankheitöftoff 
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in fich gehabt habe. — Einige Engländer haben ven Einfall 
gehabt, die Ziber in ein anderes Bette um Rom herumzu- 
leiten, um in ihrem ausgetrodneten Bette Schäße verfenkter 
Alterthuͤmer wieberzufinden. Es ift dies aber ein der Lage 
Roms nach unmögliches Unternehmen. Die Ziber hat übrigens 
gewiß allein den älteflen Bewohnern Roms Anlaß gegeben, das 
auf dem hohen Berg göttlich Tiegende Alba zu verlaffen und fich 
in diefem Sumpfloch anzufieveln, welches ohne diefen Bewe⸗ 
gungägrund ein Unternehmen von lauter Tollhaͤuslern gewefen 
wäre. 

Goethe bereifte Italien vorzüglich der Kunſt wegen. Sei⸗ 
nem Kennerauge iſt bier nichts entgangen. So wurde z. B. 
die Frage aufgeworfen, wie die Alten bei ihren Rieſengebaͤuden 
die ungeheuern Steinmaſſen in ſolche Hoͤhen hinaufgebracht 
haͤtten? Hier ſagte Goethe, daß er in Sicilien einen unvoll⸗ 
endeten Tempel gejehn hätte, wo an den Quaderfteinen noch 
auf beiden Seiten die Henkel fichtbar gewefen wären, um welche 
man die Seile gefchlungen und die man alsdann beim Anein: 
anderpaffen abgefchlagen habe. Übrigens habe man lauter folche 
fchnedenförmig auflaufende Geruͤſte gehabt, wie fie in Merian’s 
Bilderbibel noch um den babylonifchen Thurm herum zu ſehen 
wären. — Goethe bewundert auf den alten Münzen bie 

fhönen feften Umriffe aller Formen, 3. B. auf den Münzen 
von Tarent den Delphin. Aber auch hier hat er Uber Verhält: 
niffe und Proportionen trefflihe Beobachtungen angeftelt. So 
frappirte ihn 3. B. lange die Bildung eines Menfchentopfs an 
einem Stierleib auf mehren Münzen des untern Staliend, wo 
. ein fehönes Menfchengeficht doch einzig auf den Körper eines 
Ochfen paßt. Allein dad Geheimniß befleht darin, daß ber 
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Künftler zwifchen den feften hervorftehenden Theilen des Gefichts 
ungewöhnlich verlängerte Zwifchenräume angebracht hat, ſowie 
im Gegentheil beim non plus ultra weiblicher Schönheit, der 
mebiceifchen Venus, jene Zwifchenräume außerordentlich ver⸗ 
kuͤrzt find. | 

Es iſt Wonne, Goethe über ſolche Gegenſtaͤnde mit 
lichtvoller Praͤciſion ſprechen zu hoͤren. Wieland ſpricht viel 
weitſchweifiger, ſowie ſeine Perioden in Proſa auch ſehr ausein⸗ 
anderfließen. Aber à force de parler (wie ſich ‘Herder ſehr 
ſchoͤn uͤber ihn ausdruͤckt) gewinnt er jeder auch noch ſo frivo⸗ 
len Sache neue und frappante Anſichten ab- oder druͤckt fie 
wenigftend neu aus. Er wollte z.B. eine große Zhorheit der 
franzöfifchen Ariſtokraten rügen, er machte viel Worte, endlich 
nannte er es eine Ungereimtheit, die hundert Elephanten nicht 
wegfchleppen könnten. Seine größte Stärke befteht darin, daß 
ihm feine Phantafie Alles bis zur hoͤchſten Täufchung vergegen= - 
wärtigt. Darum konnte er auch den Horaz und Lucian fo 
unnachahmlich verdeutfchen. Seine bichterifche Schmärmerei geht 
fo weit, daß, ald er den Horaz überfebte, ex oft im Ernſt be: 
hauptete, die Seele des Horaz fei in ihm wohnhaft, und fo 
auch beim Lucian. Des Lebtern Zeitalter tft Übrigens der Zeit 
vaum, in welchen fi) Wieland in der ganzen Gefchichte am 
tiebften hineindenkt, weil doch Damals das ganze cultivirte Men: 
fehengefchlecht von Adrian bis zum legten Antonin beinahe achtzig 
Sahre lang eine faft ununterbrochene fanfte Ruhe und wohl: 
thätige Denkfreiheit genoffen habe. 

Auf meine Frage, mit welcher Lieblingsidee jetzt feine 
Schriftſtellerei befchäftigt jet, fagte er mir, daß ed mit dieſer 
ziemlich zu Ende ſei. Er pflege ſich gern mit Bileam's Eſel 
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zu vergleichen, der nur durch göttlichen Antrieb gefprochen habe. 
Er muͤſſe auch warten, bis ihn der Geift treibe, und diefer flatte 
ihm jest weit feltner Beſuche ab. 


(Den 10. Nov. 1794 im Club.) Wenn ich, ſagte er, 
als von ſeinem Gedaͤchtniſſe die Rede war, jetzt meine Anmer⸗ 
kungen zu Horazens Satyren und Epiſteln aufſchlage: ſo iſt 

mir Alles ſo fremd, als wenn ich ſie nie geſehen, geſchweige 
denn geſchrieben haͤtte. Überhaupt iſt mein Gedaͤchtniß fuͤr be⸗ 
ſtimmte Wortformen und ganze Stüde-mir ſehr ungetreu, weil 
ich immer nur mit der Imagination gearbeitet und alſo Alles, 
was das Gedaͤchtniß aufnahm, meiner eigenen Phantafie affimi⸗ 
lirt und dort gleichfam eingefehmolzen habe. Doch war mein 
Gedaͤchtniß in der Jugend fehr ſtark. Ich Eonnte lange Stellen 
des Virgil und Horaz auswendig und war befonderd in ber 
Bibel, wozu mich mein Vater ftarf anhielt, außerordentlich be: 
wandert. Jetzt kann ich von allen meinen‘ Gedichten nur die 
erſte Stanze des Oberon und außerdem noch die erften zehn. 
Verfe aus der Iliade und Aneide auswendig. Ganz anders 
fei e8 mit Goethe. Diefer wifle. faft alle feine Werke auf 
den Nagel herzufagen, denn, febte er hinzu, ed find Emana⸗ 
‚tionen feines Ichs, dad er unbefchränkt lieb hat. 

Er gibt bei der jeßigen lebten Revifion feiner Werke fehr 
fireng auf alle urfprünglich fremde Wörter acht und verbannt 
ein jedes, das er zu leichtfinnig eingebürgert hatte. Aber viele 
Wörter müffen unangetaftet bleiben, was auch der Schulrath 
Campe, mein alter zwanzigjähriger Freund, dagegen erinnern 
mag. Diefer wackre Mann reformirte gern die Staatöverfaffun: 

- gen, Da dies nicht gehen will, muͤſſen's die Inquilinen ber 
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Sprache entgelten. — Bon allen feinen bis jest zur Revifion 
gediehenen Gedichten waren die Grazien das einzige, wo er 
feiner beften Überzeugung nach gar Feine Veränderung machen 
durfte, mithin auf den erften Guß das vollendetfte. „Er dichtete 
fie in Erfurt in der glüdlichften Rofenperiode feiner Dichter: 
eriften;. | 

Blanfenburg in Leipzig fei einer der trefflichiten Men⸗ 
ſchen, die er ie Bennen gelernt habe. Um feinetwillen wünfche 
er in Leipzig leben zu fönnen. Er habe noch die loyaule eines 
alten preußifchen Dffiziers, die ungefchminkten Attentionen gegen 
Frauen, die ben alten preußifchen Kriegern fo eigen fei, und eine 
allumfaſſende, trefflich verdauete Gelehrfamteit. — 

(Den 21. Rov. 1794 in der Komddie.) Über den 
Drud feiner Werke. „Alle die Schwierigkeiten, die ich Goͤſchen 
vorausfagte, find eingetreten. Bei der großen Hitze find Die 
Bogen fin die. Quart:Prachtausgabe beim Anfeuchten zum 
Drud fledig geworden. Jetzt muß. alfo jedes Exemplar der 
erften Lieferung wieder durchgefchoffen und genau unterfucht wer: 
ven. Die fledigen Bogen werben nachgebrudt. Cine hoͤchſt 
muͤhſame Arbeit. Goͤſchen befriedigt nur die entfernteſten und 
ungeſtuͤmſten Abonnenten; die naͤhern muͤſſen ſich noch lange 
gedulden. Ich bin ganz unzufrieden, daß Goͤſchen um ſeiner 
Buchhaͤndlereitelkeit willen eine Prunkausgabe meiner Werke 
veranſtaltete, davon wenigſtens die Haͤlfte zu einem ſolchen 
Staatskleide gar nicht geeigenſchaftet ſind. Eine niedliche Groß⸗ 
octav⸗Ausgabe waͤre mir die liebſte und geziemendſte geweſen.“ 

„In meiner frühen Jugend lernte ich das Clavier und begriff 
felbft Die Elemente des Generalbaffes. Seitdem habe ih nur 
felten ein Inſtrument angeruͤhrt, das Iehte Mal vieleicht, als 
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meine ältefie Tochter, vie Reinhold, es lernte.” Sein aͤußerſt 
feines muſikaliſches Gehör, das ich oft bei dem geringſten Mis— 
ton Zuckungen in ihm hervorbringen ſah, ſchrieb er blos ſeiner 
Organiſation zu. Oder der Seele, ſagte ich, nach Ariſtoxenus 
Erklaͤrung, dem die Seele nichts als Harmonie iſt. „Nein, 
dad verbietet Lucretius mir zu glauben”, antwortete er, „und 
diefem Gewährdmann folge ich fehr gern.” 

Es wurde eine Verdeutſchung des Stüds von Golvoni: 
1 servitore e i due maestri gegeben, worin der Diener zweier 
‚Herren ber arlechino Bergamasco ber Staliener if. Warum, 
fagte Wieland, wagt man ed nicht gradezu, den Arlekin in fei- 
nem Habit zu rehabilitiren. Er nannte dies Stud in der Art 
ber Alten, ded Menander u. ſ. w. gefchrieben. Beilaͤufige Be: 
merkung: bie alten Schaufpieler arbeiteten nie auf Illuſion. 
Sie waren zepıxal. Ihr Spiel follte ibealifirtes Kunſtwerk 
fein. Daher laffen fi Masten und au ihr Theaterpomp, in 
dem die Choragen fich felbft zu übertreffen ſtrebten, erklären. 
Unfre neue Schaufpielfunft jagt dem leeren Phantome nach, fich 
mit der vorgeftellten Perfon ſelbſt zu identificiren; baher bie 
hoͤchſt natürlichen Caricaturen der Iffland'ſchen Schlafrod: 
ftüde, wobei man vor lauter Nachahmung der lieben einfältigen 
Natur unausfprechlich platt und fabe wird und endluh ganz 
vergißt, daß dramatifche Darftellung Kunſtideal und Spiel 
biefer Stüde Kunſtwerk iſt. 


(Den 24. Nov. Im Club:) Auch im Schlaf äußert 
ſich die Reizbarkeit von Wieland's Nervenſyſtem. Ich darf, 
fagte er heute, nur etwa mit einiger Ungeduld einen Brief er 
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warten, fo kann ich ſchon die halbe Nacht nicht fehlafen. Nach 
dem er bemerkt hatte, daß er jebt im Winter vor acht Uhr früh 
nicht aufftehe, feßte er hinzu: und ich habe wol die Erlaubniß, 
fo lange zu fchlafen, als mir’ beliebt. Allenfalls dürfte ich wol 
24 Stunden fchlafen. Ich habe mir’d fauer werden laffen bei 
meiner Schriftftelerei und einen meiner Verſe aus dem Ärmel 
gefchüttelt. Komifche Schilderung feiner Schlaflammer, wo er 
auf der einen Seite das Hungergefehrei von fechd Schweinen, 
die nur höchft Farglich gefüttert werden, und auf der andern das 
Stampfen der Pferde in dem benachbarten Gafthofe die ganze 
Nacht durch hört. Jetzt fei er daran gewöhnt, und mache 
ihm das thierifche Concert, zu dem noch das Enten: und Hahn» 
gefthrei beim Anbruch ded Tags komme, fogar Vergnügen. 

Die Ritter des Ariftophaned will er im fünftigen Frühjahr 
vollenden. Dann hat er ſich noch die zwei Sympoſia des 
Plato und Xenophon und die Kaifer und ben Barthhaffer des 
Julian zu überfegen vorgenommen. 

Ueber Bortermann, von dem eine fehr originelle Über: 
ſetzungsprobe des Arioft im Dec. des d. Mercur dief. 3. ſteht. 
Er ift ein geborner Osnabruͤcker und jest auch Advocat in Osna⸗ 
bruͤckk. — Geron der Adlige, von Wieland, werte zuerft, als 
er noch Schüler auf dem dortigen Gymnafium war, fein poeti- 
fches Talent, und fo ſchickte er noch von der Schule feinen 
Bifhof Benno, der im deutfhen Manufeript abgebrudt tft, 
an Wieland. Diefer entdedte in dem Producte eines ſechzehn⸗ 
jaͤhrigen Schuͤlers große Anlagen und munterte ihn durch ſeinen 
Beifall auf. Aus Beſcheidenheit ſchrieb er an Wieland von 
Goͤttingen aus nur ſelten und bedauerte es ſehr, als er hoͤrte, 
Wieland habe einen jungen Brandenburger zu ſich ins Haus 
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genommen (Lütfemüller), da er fo gern alle diefe Dienfte auch 
geleiftet hätte. — 


Mieland verlor einmal auf dem Wege von Belvedere nach 
Weimar ein Rohr mit einem goldenen Knopf und ließ ihn im 
Wochenblatte ohne Erfolg zuruͤckfodern. Man fagte ihm, ein 
hiefiger Krämer, der ihn gefunden hatte, wolle ihn nicht heraus: 
geben. Wieland erklärte diefen in der Hitze fuͤr einen Dieb und 
jener, dem nichts bewieſen werden konnte, verklagte Wielanden 
injuriarum bei der Regierung. Dieſe, worunter einige Herren 
ſich bei dem erſt kuͤrzlich damals erſchienenen Abderitenproceß 
wegen des Eſelsſchatten getroffen gefunden und ſehr geaͤrgert 
hatten, freuten ſich, Wielanden edietaliter, wenn er ſich nicht 
perſoͤnlich zu Abbitte und Ehrenerklaͤrung ſtelle, zu citiren. Über 
dieſen Schimpf wollte Wieland ganz unſinnig werden, und un= 
bekannt mit dem Curialſtyl, hielt er dies für eine abfichtlich zu 
feiner Schmach erfundene Formel, die ihn eben fo fehr befchimpfe, 
ald wenn er funfzig Prügel bekommen hätte. Er wollte ſich 
durchaus nicht flellen und eher Weimar verlaffen. Man beforgte, 
daß, wenn man ihn doch zum Erfcheinen nöthigte, er das ganze 
Collegium ind Angeficht fegnen möchte, und fo vermittelte es 
Goethe, daß fich der Krämer. endlich eine Privaterklärung ges 
fallen ließ. Wieland Eonnte diefe Geſchichte ein ganzes Jahr 
nicht verwinden. 


Wieland litt einige Zeit fehr an den Augen und mußte 
alfo mehr. ald gewöhnlich feinen innern Gontemplationen und 
feinem Phantafiefpiel Raum geben. Eben hatte er in der Re—⸗ 
vifion in feinem Gedicht den Wünfcher Pervonte durchgegan⸗ 
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gen. Da fand er, daß noch der dritte Theil dazu fehle. Auf' 
einmal berührt ihn Apoll mit feinem Stab und die alte Dich— 
terfertigfeit wächte auf. Er machte nicht allein diefen Dritten 
Zheil, in dem ſich der Wünfcher nach und nad) aller feiner 
Wünfche durch Entledigungswuͤnſche wieder begibt, ſondern bie 
füge Wohlluft der dichterifchen Empfängniß reizte ihn auch zum 
Dichten eined neuen Stüdes in mehren Gefängen, das auch 
ſchon fertig iſt. Ich weiß nicht, ſagte er juͤngſt zur verwitweten 
Herzogin, ob es mir etwa auch geht wie dem alten Klopſtock. 
Wenigſtens werden mir in meinem zweiundſechzigſten Jahre die 
Verſe ſo leicht, als ſie mir in meinem zweiundvierzigſten nicht 
geworben find. — 


Das Schickſal eines jeden Menfchen, fagte Herder, als 
wir von Wieland fprahen, ift eigentlich. nichts als der Ab- 
druc feines eigenen Wefens in die ihn umringende Mitwelt, 
und mobificirt fi) alfo immer nach feinem eigenen Einwirken 
auf die Umgebungen. . So fhuf fi Wieland felbft die bequeme 
Lage, in welcher er fich nach Herzensluft hätfcheln und verzär: 
teln Fann. Er fucht alles Unangenehme aus feinem Geſichts⸗ 
und Speenfreife zu verbannen, läßt oft Briefe, in denen er eine 
unangenehme Stelle’ ahnet, zu halben Jahren unentfiegelt liegen, 
oder läßt fich wenigftens nur die Hauptcontenta daraus referiren, 
ohne fie felbft anzufehn. Er hat, feinen eigenen Verficherungen 
zufolge, nie Kopfſchmerz gehabt. | 

Sn Sena fpriht Schiller mit feinem Anhange fehr un. 
günftig von ihm ald Dichter und productivem-Genie. Nirgend, 
ſelbſt in feinem Oberon nicht, fei Individualität und Haltung 
- der Charaktere. Schiller ſchlug daher auch die Recenſion ber 
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neuen Auflage feiner Werke aus, weil er nicht wife, was er 
außer den Verdienſten des Verlegers daran loben ſolle. 


(Den 25. Januar 1795.) Heute erzählte er mir, daß 
er biefen Morgen eine außerordentlich genußreiche Stunde gehabt 
habe. „Ich bin es gewohnt, Lobederhebungen und Schmeiche⸗ 
leien zu hören. Aber das Lob von einem Naturmenfchen, ber 
nicht ſchulgerecht zugefchniselt, fondern Alles durch. fich Telbfl 
ift, wiegt mir die Lobpreifungen von hundert hochgelahrten Res 
cenfentenzünften auf. Ein folche Lob hat mir diefen Morgen 
ein wackrer Kaufmann im Oldenburgiſchen (Mart. Hemken zu | 
Bockhorn) in einem langen, aber fehr intereffanten Brief Durch 
einen jenaifchen Studenten (Süver) ind Haus gefhidt. Es if 
der warme Erguß feiner Empfindungen fogleich nach der Lecture 
meined Agathon in der neuen Ausgabe, der ihm aber fchon 
als Ideal feiner Hoffnung im Dunkeln vorgefhwebt war, ehe 
er noch feine Eriftenz kannte. Ich kann mir vorftellen, was 
auf einen foldhen Mann, der bie Alten nicht gelefen bat, dem 
alſo Feine Reminifcenzen die Friſchheit der fchönften Bilder weg: 
wifchen, diefe.poetifche Schöpfung für einen Eindrud gemadt 
haben kann. Gelehrte Fönnen diefen Genuß fihon nicht fo rein 
und unvermifcht erhalten. Wenn ich mir nun denke, daß noch 
Mehre ſolche Eindrüde auch dann, wenn ich laͤngſt nicht mehr 
bin, bet diefer Lecture empfinden werben: fo freue ich mich 
biefer gewiffen Unfterblichkeit, denn bie andere muͤſſen wir 
nur glauben, und ich weiß nichts davon.” — Diefer fehr ge: 
bübete Mann, deffen Brief mir Wieland zum Lefen mittheilte, 
iſt auch Verfaſſer eines Gedichts: bie Nacht, bas er an Der: 
ber geſchiet hat, weil er über Erziehung und Fortſchritte des 
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- Menfchengefchlechtd mit ihm einflimmig denkt. Auch ift das 
Gedicht auf Koburg im deutſchen Mercur 1793 von. ihm. Doch 
hat es Wieland hier und da verbeſſert. — 

Wieland feilt ſeine Gedichte ohne Unterlaß. Jetzt hat er 
wieder Cephalus und Procris unter dem Hammer. Nur dann, 
ſagte er, wenn mir eine ganze Paſſage, die ich ſonſt fuͤr gut 
erkannte, misfaͤllt, traue ich mir ſelbſt nicht und lege das Ge⸗ 
dicht weg, weil ich dies Misbehagen auf koͤrperliche Indispoſition 
und Verſtimmung ſchiebe. Denn einmal muß man auch 
aufhören koͤnnen. — 


(Den 16. Febr. im Club.) Eine der Schriften, bei 
deren VBerfertigung Wieland auf eine viel größere und lebhaftere 
Senfation gerechnet hatte, ald fie wirklich hervorbrachte, war 
ſein Peregrinus Proteus. Lucian erzaͤhlt bekanntlich von 

dieſem Caglioſtro des zweiten Jahrhunderts viel Boͤſes. Wie⸗ 
land nahm ſich bei Gelegenheit feiner lberſetzung Lucian's vor, 
beſonders zu erweiſen, daß Alles, was Lucian von ihm ſagt, 
wahr ſein und er doch nur Schwaͤrmer und dupe ſeiner eigenen 
Empfindungen geweſen ſein koͤnne, wie Lavater in unſern 
Tagen. Zugleich aber wollte Wieland unter dieſem Vehikel 
feine Überzeugung von dem Entſtehen, der ſchnellen Ausbreitung 
und ebenfo fchnellen Ausartung des Chriftianismus mittheilen. 

„Vorausgeſetzt, daß mir die Legende von den Wunden, 
durch die das Chriftenthum gegründet und audgebreitet worben 
fein fol, feit ih mannbar geworden, nie mehr in den Sinn 
„gekommen ift, fo habe. ich mir doch nie recht deutlich die un: 
glaublich fehnele Ausbreitung des Chriſtianismus und bie frühe 
Einwurzelung ber Hierarchie denken koͤnnen. Endlich glaubte 
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ih den Schlüffel gefunden zu haben, und dieſen habe ich in 
meinem Peregrinus offen. hingelegt. Die Ghriften waren ur: 
foringlich ein geheimer Orden, eine Brüderunität, die fih an 
der herzlich gut gemeinten, aber auf juͤdiſche Meſſiasideen ge 
pfropften Vorftelung vom Reiche Gotted weibeten und von ber 
Bereinigung mit Gott ſchoͤne Träume hatten. So ging ed in 
der apoflolifchen und frühern Kirche bis ind zweite Jahrhundert. 
Dort aber mifchten fich feine Schlauföpfe, Jeſuiten ante Lojo- 
lam ins Spiel und legten in dies bequeme Neſt ihre Guckucks⸗ 
eier. Daher die ſchnelle Depravation ihrer urſpruͤnglichen Rein⸗ 
heit. Dies habe ich nun in meinem Peregrinus exemplificirt. 
Das Buch fiel in die ungluͤckliche Periode, in der das franzoͤ— 
ſiſche Ferment zu gaͤhren anfing, und hat daher jetzt wenig 
Eindruck gemacht; aber dieſen wird und muß es in der Folge 
noch machen. Das hier eingefentie Samenkorn fchlummert nur 
in der Erbe.“ 


As über den Egoismus geſprochen wurde, ſagte er: 
wir haben Alle zwei ewig im Streit liegende Principien in uns, 
die Sinnlichkeit, die ſich uͤberall zum Mittelpunkt aller Genuͤſſe 
und Vortheile macht ‚d. h. der Egoismus, und die Vernunft, 
die Alles aufs Allgemeine bezieht ‚ Alles generalifirt und im 
bürgerlichen Verhaͤltniß zum Gemeingeift und Patriotismus, im 
Chriftlichen zu reiner Bruderliebe, im Myſticismus zur Vereini- 
gung mit Gott veredelt und fublimirt wird. Diefe beiden Prinz 
cipien liegen befländig miteinander im Streite, beengen und 
befchränfen einanber. | 


Streit mit Nicolai. Wieland hatte in einer Necenfion 
Nicolai's Sebaldus Nothanker alle Gerechtigkeit widerfahren 
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laffen, aber .doch am Ende binzugefeßt: Man fehe ihm bie 
Lampe an. Als ferner der mit fo vielem Pompe angekündigte 
Bunkel erſchienen und uͤberall fuͤr ein ſehr mittelmaͤßiges Pro⸗ 
duct erklaͤrt worden war, auch in Weimar, wo man, durch 
Nicolai's Rodomontaden geblendet, häufig darauf fubferibirt 
hatte, allgemeine Unzufriedenheit herrfchte, ergrimmte Wieland 
im Geifte und fehrieb einige Auffäge dagegen im d. Mercur. 
Dies erwiderte Nicolai ‚durch eine haͤmiſche Recenſion der klei⸗ 
nen Gedichte Wieland's in der allgem. d. Bibliothek, wo er 
unter andern einige ſchluͤpfrige Stellen auszog und ſie mit dem 
Epiphonem begleitete: Pfui du Bock! Ueber dieſe Unbilde 
entruͤſtete ſich beſonders Fr. Schulz, der ſich in dem Jahre 
1783 grade in Berlin aufhielt. Er ſchrieb alſo einen Roman 
Firlifimini, und da Bertuch eben damals gute Manuferipte 
für einen feiner Freunde, einen angehenden Buchhändler (Göfchen), 
ſuchte, fo ſchickte ihm Schulz dies Product, wovon, hernach 
Bertuch in dem Anzeiger des Mercur eine ſehr preiſende Re⸗ 
cenfion machte, um deren willen Wieland neue Haͤndel be⸗ 
fuͤrchtete und daher daruͤber ſehr unzufrieden war. Der Held 
jenes Romans iſt ein ſehr armer Autor (Schulz nahm ſelbſt 
aus ſeiner eigenen damaligen Erfahrung den Stoff dazu), der 
zu Nicolai kommt und ‚von dieſem fehr gemishandelt wird. 
Nicolai raͤchte fih in der Folge an Schulz dadurch, daß er bei 
feiner Befoͤrderung nah Mitau in die Fleinen Anzeigen am 
Ende eines Bandes der Bibl. die Nachricht feßte: „Der durch 
feine Romane befannte Friedrich Schulz ift Profeffor. der 
Gefhichte in Mitau geworben.” Die Verfühnung zwifchen 
Schulz und Nicolai, fliftete Bode, der auch der Friedensherold | 
zwiſchen Herder und Nicolai wurde. 
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In Huͤttner's Briefe aus China intereffirte Wielanden 
nichts fo. fehr, ald daB der SZjährige Kienslong noh Gedichte 
mache. Dies fei der Doyen aller Dichter auf der Welt; er 
babe wol Luft, ihm feine Gedichte zuzufhhiden. — Zum Mu: 
farion gab Wielanden ein Brief aus dem Ariflänetus die erfle 


. ... Beranlaffung. — 


Ich habe, fagte Wieland diefen Abend bei der Herzogin, 
hier ſchon ſonderbare Abwechälungen erlebt. Es war eine Zeit 
bier, wo man mich für einen Imbecille, für ein Kind, dem 
man ein Geiferläschen vorbinden muͤſſe, erklärte, weil ich den 
Horaz für einen Dichter hielt. Seitdem ift eine Zeit gekom⸗ 
men, wo man mir's lebhaft gebanft hat, daß man durch meine 
Überfegung des Horaz nun erft dieſen trefflichen Dichter recht 
genießen koͤnnen. (Hoc oblique in Goethium dictum erat.) — 

Damit hat mic) Gott demüthigen wollen, daß R* bie 
fammtlichen Kupfer zur Prachtausgabe meiner Werke geliefert hat. 


Den 15. Mär; 1795, ald Baggefen da war.) Wie: 
land fprach mit großer Vorliebe von ber beften feiner Jugend: 
arbeiten, dem Cyrus; als ich ihm dichtete, bachte ich mir. 
immer den König von Preußen ald Gegenſtuͤck dazu, weil dies 
damals wirklich mein Abgott war. Der Herameter in biefem 
Berfuch ift mir nicht fchlecht gelungen. 5 wollte ‚die Politur 
des Virgil nachahmen. — 


Zunm alten Stadion, auf beffen Villa Voltaire’! Muth- 
wille und Spottfucht wohnte, Fam auf fein Geheiß an recht: 
gläubiger Pfarrer, der durch die würtembergifchen Klofterfchulen 
und PVicariate durchgegangen und ein mächtiger Streiter gegen 
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Sreigeifterei und Deismus war. Stadion beste zuerft La Roche 
auf ihn, der aber feiner Disputirweife nicht gewachfen war und 
fi. daher wirklich, da er nur den reinen Deismus vertheidigen 
wollte, in die Enge getrieben fand. Run winkte Stadion mir; 
ich fing gleich) damit an, daß ich mich fir einen völligen Athei- 
ften erklärte, und brachte dadurch meinen Landprediger fo fehr 
außer Faſſung, daß er enblich grabezu erklärte, weder Teufel 
noch Hölle könnten ihn von feinem Glauben abbringen. In 
bem Fall des Landpredigers, feste Wieland hinzu, bin ich ale: 
zeit, fo oft man mir von Lavater’3 Schelmenflreichen vor: 
fpriht und mich in meinem Glauben an feine Ehrlichkeit irre 
machen will. 


(Den 3. April 179.) Den Palmfonntag nannte er 
mit befonderm Nachdruck den Palmefelfonntag; denn fo, fagte 
er, nennen wir in katholiſchen Ländern Erzogenen dieſen Sonn: 
tag. Nun folgte eine Befchreibung der Proceffion, die an die 
ſem Tage zu Biberach von dem Fatholifchen Klerus, dem Senat 
und der Bürgerfchaft mit einem hölzernen Eſel und hoͤlzernem 
Herr⸗Gott darauf (auf den Boden Stechpalmen geſtreuet) noch 
zu Wieland's Jugendzeit gehalten wurde. — 

Das Publicum fragt nie: was haft du gethan? fonbern 
was thuft du jeßt und was wirft du noch thun. Schröver in 
Hamburg bat daher fehr Unrecht, feine ſchon erwiefenen Gefäl- 
Iigkeiten dem hamburger Publicum vorzurechnen. — Da von 
einer Reife nach Hamburg die Rede war, hieß eds: Mir geht 
ed wie jenem griechifehen Philofophen mit dem Heirathen. An: 
fänglich fagte ex immer, es tft noch zu bald; fpdter, es tft num 
zu ſpaͤt. Was fol ich. and) meine biöherige ‚Reputation auf 
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das Spiel ſetzen. Könnte mir's nicht gehn, wie ed den Grie⸗ 
chen mit ben dgyptifchen Tempeln ging. Sie erwarteten nad) 
dem dußern Anfehen und nach den viel verſprechenden Borhöfen 
irgend ein großes Götterbild im Sacrario, und fiehe, fie fanden 
eine Kate oder Ratte; ich, fehte er hinzu, habe höchftend noch 
ein Bischen Hausverſtand uͤbrig behalten. Mein Gedaͤchtniß ift 
weg; ich kann nicht mehr beißen und antworten. Vielleicht 
fühlte er fich nie jugendlicher und munterer ald bei diefer 
Fronie. | | 
Ebert in Braunfchweig fehrieb noch wenige Wochen vor 
feinem Tode an Wieland einen fehr warmen und zärtlichen 
Brief, worin er ihm eine Stunde and Herz legte, Die er in 
einem feiner Eleineren Gedichte begangen habe, wo er Hyperion 
flatt Hyperion gefagt hat. Er bat Wieland dringend, dieſen 
Fleck zu entfernen, und Wieland, der den Werd nicht füglich 
ändern kann, wird ihn ganz weglaffen. 

Wieland und: Salomo Geßner waren fünf Jahre in Zürich 
vertraute Freunde, lafen fich. einander alle ihre Arbeiten vor und 
flanden auch nach ihrer Trennung noch vier Jahre im zartlich- 
fien Briefmechfel. Nun iſt es ein Triumph für Wieland, daß 
feine Lieblingstochter, Lottchen, einen Sohn Geßner’s, den Buch: 
hänbler, heirathet. Die alte Madame Geßner, eine geborne 
Heidegger , bat eigentlich diefe Heirath geftiftet. 

Wieland hat durch Ifeinen Dberon, Idris (Amadis) den 
Geſchmack an Ritterromanen und Zurnierfchaufpielen befördert, 
aber auch manche Unterfuchung für alte deutfche Art und Kunft 
veranlaßt. (Gräter im Bragur III. 518.) 

Seine Abderiten empfing er in einer Hinterſtube, deren 
Ausficht jämmerlich beſchraͤnkt war, in einer Stunde des Unmuthe. 
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Die Manheimer haben es ihm erlaffen, daß er bei den Theater⸗ 
ſcenen in Abdera nicht ihre dermaligen Theatergeſchichten gemeint 
habe. Ein augsburgiſches Abderitenſtuͤckchen kommt auch darin 
vor. Dort find in einem lichtleeren Rathsſaal einige vortreff⸗ 
liche Gemälde aller Befchauung entnommen. Auch die Ausficht 
von feinem jebigen Quartier iſt aͤußerſt unreinlich und unein⸗ 
ladend. Ich moͤchte, rief er im Unwillen, einen Maler haben, 
der mir dies Geniſte zum Andenken aufbewahrte. 

Er klagt haͤufig uͤber Abnahme des Gedaͤchtniſſes. Luſtige 
Anekdote von Verlegenheit, wie er dem Geheimenrath v. Schardt 
Exc. bei Hofe einen Fremden praͤſentiren ſoll. 

Wieland ſpricht mit Entzuͤcken von den ſuͤßen Traͤumen, 
die er oft die ganze Nacht hindurch hat. Noch erinnert er ſich 
mit Vergnuͤgen, wie er in ſeiner Jugend traͤumte, er leſe die 
verloren gegangenen Dithyramben des Pindarus. Selbſt als er 
aufwachte, glaubte er noch ein Paar Verſe, die er eben bewun⸗ 
dert und um der kuͤhnen Bilder zu lernen beſchloſſen hatte, 
haſchen zu koͤnnen. Jetzt iſt ein oft wiederkehrendes Traumbild 
ſeiner Seele die Vorſtellung, als wandle er in einem praͤchtigen 
Luſtſchloſſe, oder als bewohne er ein Haus, wo das obere Stockwerk 
eine ganze Enfilade von den geraͤumigſten, praͤchtigſt meublirten 
Zimmern habe und in welchen er, wenn es ihm in ſeiner Wohn⸗ 
ſtube zu eng ſei, herumſpaziere. — (St leicht aus feiner bes 
engten Wohnung, wo er den ganzen Winter in ber Familien⸗ 
ſtube zubrachte, zu erklaͤren.) 

Wieland kann durchaus kein Geraͤuſch um ſich bei ſeinen 
Arbeiten leiden. Schon in Biberach hatte er ſich einen einſa⸗ 
men Garten gemiethet, wo er ſeine beſten Gedichte verfertigte, 
und die vielen katholiſchen Feier⸗ und Apoſteltage, die dort noch 
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alle begangen werben, darum fehr fegnete, weil fie ihm fo viel 
Gelegenheit verfchafften, frei von feinem Aktenſchranke fich blos 
in feinem Garten den Mufen zu widmen. Auch Sonntags ver: 
grub er fich in diefen Garten und kam nur um feines ehrlichen 
und frommen Vaters willen (der damals Iutherifcher Oberpfarrer 
in Biberach war) in bie Kirche. 

Wieland fühlt fi immer verjüngt, wenn er von feinen 
Jugendwanderungen in der Schweiz, befonderd. im appenzeller 
Lande, fpricht. Einmal befand er fich mitten unter folchen ein: 
gefleifchten Appenzellen. Da gab ihm Einer das Räthfel auf: 
Wer war der Bater der Kinder Zebeddi? Wieland 
zerbrach fich vergeblich ben Kopf über die Auflöfung und, berei- 
tete dem Frager einen feligen Geiflestriumph. 

Mieland hat ald Pfalzgraf dad Recht, Notarien zu creiren, 
bat fich aber deffelben nur im Ganzen dreimal bedient. Seinen 
Schreiber, den er ſich als Kanzleidivector. in Biberach heran: 
gezogen und mit nach Erfurt genommen hatte, machte_er am 
Ende zum Notarius, befam aber feinetwegen von Erfurt aus 
durch die hiefige Regierung die Zumuthung, eidlich die Zeit zu 
erhärten, wo er ihn zum Notar gemacht. Wieland weigerte fich 
durchaus und foricht noch jest mit Wärme über dieſe Anmuthung 
eines Eides. 

Er pflegt oft zu erzaͤhlen, daß ihm getraͤumt Habe, es 
werbe ihm in feinem SOften Iahre ein Geburtstagsgebicht uͤber⸗ 
reicht. Daraus leitet er feine Anfprüche auf Longävität ab. 
Er hofft, er werde nach und nach zu einer Cicade, wie bort 
die Greiſe auf dem feaifchen Thore, mumifirt werben. 
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(Den 25. Juli, als Wieland bei mir fpeifte.) Der 
alte Graf Stadion hatte eine Herrfchaft in Vorderoͤſtreich, die 
ganz vom Birtembergifchen eingefchloffen ift, Bennigenheim, wo 
er ſich auch ſchon einmal während feines Erild von Mainz ein 
Jahr felbft aufbielt, ald er fich mit den Biberachern und befons 
derd mit Wieland, der faft täglich in Warthaufen war, verun: 
einigt hatte. Durch eine ausdruͤckliche Claufel feined Teſtaments 
wurde fein Pflegefohn La Roche Amtmann in Bennigenheim, 
welches auch der junge Graf Stadion plinktlih in Erfüllung 
brachte. Als fich La Roche dort ald Amtmann: aufhielt, wurde 
feine Frau fehr melancholiſch. Ein ihr fehr ergebener Freund 
rieth ihr, fie ſolle fich durch Schriftftellerei zerfireuen und ihre 
Empfindungen in einn Roman einkleiven. Auf biefen Rath 
erleichterte fie ihr gepreßtes Herz durch die Feder und fo ent» 
flanden die Briefe der Fräulein von Sternheim. Da 
es ihr erfler Verſuch war, fo ſchickte fie dad Manufeript Wie: 
landen mit der Bitte, dem Kınde die Windeln zu wachen, wel: 
ched auch Wieland mit vieler Treue that, Alles wacker durch: 
ackerte, ganze Stellen ſtrich, aber doch fo viel als möglich das 
Zarte und Weibliche ſchonte, wodurch auch biefer Roman fo viel 
Gluͤck gemacht hat, dag er nicht allein mehre Auflagen, fon: 
dern auch Überfegungen ind Holändifche, Franzoͤſiſche und Eng: 
liſche erlebt hat. Nun lernte die La Roche die Feder immer 
fertiger und Feder führen; doch ſchonte fie Wielanden und wendete 
fich lieber an Bode, ber bei Rofaliens Briefen Baterſtelle 
vertrat und fonft viel von ihren Zubringlichfeiten auszuhalten hatte. 


As von den Verfuchen. der Ausländer, Wieland's Schriften 
zu überfeben, die Rede war, fagte Wieland: er habe ja gar 
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nicht für Engländer, Franzofen u. ſ. w. gefchrieben.. Die 
wüßten das Alles ſchon beffer, als er es ihnen fa: 
gen Fönne. Auf den Inhalt komme es Überhaupt bei feinen 
Schriften weit. weniger an, ald auf die Art, wie ed gefagt 
worden fei, und auf bie Einkleidung, die wol ſchwerlich in 
eine andere Sprache uͤberzutragen ſein duͤrfte. Sein Oberon 
und Mufarion ſeien durchaus unuͤberſetzbar. Erbaͤrmlich waͤ⸗ 
ren neulich feine Goͤttergeſpraͤche mit trivialen Anmerkungen von 
einem wiener Sprachmeifter nach einem karlsruher Nachdrude 
ind Italieniſche verfubelt worden, an. welcher Sünde Retzer's 
ungemefjene Sucht. zu glänzen und fich fremden Schultern auf: 
zuhuden, Schuld fei, weil er felbft durch fich nicht inclaresciren 
koͤnne. Junker's Überfegerverfuche in Paris find auch fehr feh⸗ 
lerhaft und Stümpereien. Nenerlih ſchickte ein junger Emis 
grirter aus Leipzig einen Überſetzungsverſuch, der viel Fleiß 
verrieth. Doch rieth ihm Wieland, von weitern Verſuchen 
abzuſtehen. — | Ä 

"Die Sranzofen übertreffen felbft Die Römer und Griechen 
an Präcifion. Man fieht es ihrer Sprade. an, daß fie feit 
Jahrhunderten bearbeitet ift, quelle etait travaillge depuis sieeles, 
fagte er aus Nachgiebigkeit gegen den Abbe Le Sum, ber 
mit fpeifte. 

Ad Kalböbraten. auf dem Ziſche aufgetragen wurde, der 
geſchnitten und kalt war, bat er, man moͤchte ihn wegnehmen 
und im Zimmer raͤuchern, weil der Geruch des ausgedampften 
Bratens ſeiner Naſe unausſtehlich ſei. Nur im Dampfen rieche 
der Braten luͤſtern. 

(Den 18. October 1795) Über Wieland's attifches 
Muſeum. Außer der Überfegung des Panegyricus von Iſokrates 
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bat er auch ſchon das erfle Stuͤck von Agathodämon auögear: 
beitet. Dies ift Die Gefchichte des Apollonius von Tyana nach 
Bielandfcher Hypothefe, ein Seitenftüc zum Agathon und Peres 
grinus. Sowie Agathon zu Delphi erzogen (nah dem Mufter 
des Son beim Euripided) von jugendlicher Schwärmerei und 
Allempfindſamkeit zu dem Punkt geleitet wird, wohin ‘wir wol 
Ale zu kommen wünfchten, und fowie Peregrinus auf der ans 
dern Seite ein betrogener Betrliger und fanatifirender Fanatiker 
ohne Bosheit und Arges bleibt, fo lange er lebt: fo ift Agatho= 
daͤmon der Traftvolle Menfch, der zu flolz, um durch Volks⸗ 
vorurtbeile oder füße Schwärmerei geblendet zu werben, verzehrt 
vom Ehrgeiz, etwas Außerordentliches zu fein, wozu ihm bie 
Natur felbft den Zreibrief durch große Anlagen ertheilte, fich eine 
neue Bahn- bricht, und da er bei der römifchen Weltmonardjie 
und nach 'der Lage feines Zeitalterd nicht ald Krieger oder 
Staatsmann primiren. ann, fi) an geheime Gefellfchaften ans - 
ſchließt, Bolkstäufchungen für erlaubt halt und die ganze Natur 
feinem Zwecke unterzuordnen weiß. Er tritt in feinem achtzig⸗ 
ften Jahre auf dem Berg Dicte in Ereta auf, mit feiner ein- 
zigen, im fiebzigften Jahre mit einer Sklavin feiner Mutter 
erzeugten Zochter und einem freuen Scherasmin, der viel von 
ben Thaten feines Herm erzählt. Über Menfchenreform und 
Weltbeglüdungsplane wird Wieland hier fein letztes Glaubens: 
befenntniß ablegen. Auch kommt Apollonius=Agathodämon noch 
mit der keimenden Chriftenfekte zufammen und fagt ihren Eins 
fluß aufs römifche Reich u. f. w. voraus. | 

„Herder hat mich immer wie ein Kind behandelt und viele 
meiner Schriften nicht einmal gelefen. Neulich fagte er mir 
ganz naiv, daß er boch auch tief philofophifche Blicke gefunden 
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haͤtte; beſonders ift er gegen ein Lieblingspropuct meines glück: 
lichen Aufenthalts in Erfurt: Beiträge zur geheimen Ge: 
ſchichte des Verſtandes und Herzens, fehr ungerecht 
eingenommen gewefen. Freilich habe ich immer in meiner Ideen: 
welt geträumt, aber in diefen Träumen war doch nicht bloße 
Phantafie. Ste waren aus der Blüte menfchlicher Betrachtun⸗ 
gen aller Sahrhunderte zuſammengeſetzt.“ — 

Bon Klofter Bergen ging Wieland in feinem fechzehnten 
Jahre zu feinem Better Baumer in Erfurt, zwar nur in der 
Abfiht, ihn auf einige Zage zu befuchen, entſchloß fich aber 
bald, Privatiffima Uber Wolf’s Anfangögründe ber Philofophie 
bei ihm zu hören. Baumes hatte fi fein eigenes Syſtem ge: 
bauet, was meift Idealismus war, aber wol auf Atheismus 
binauslaufen konnte. Don Quixote, den er mit Wieland lad, 
und Sancho Panfa waren nad) Baumer die wahren Repräfen: 
tanten des Menfchengefchlechts, es mag fehwärmen und fang: 
tifiren, wie ed will. Bon Erfurt gings nach einem halben Jahre 
zur Qurifterei nach Tübingen. 

Die Mutter von Wieland's Water hatte den einen. ihrer 
Söhne Gott zum. geiftlihen Stande ‚gelobt. Wieland’s Vater 
hatte fchpn in Tübingen bei dem beruͤhmten Publiciften Schwerder 
einen herrlichen Gurfus der Quriöprudenz gemacht, als er auf- 
einmal vom Haufe Befehl erhielt, zur Theologie umzufatteln, 
weil fein diterer Bruder, der Theolog, ploͤtzlich geſtorben war. 
Nun ging er nach Halle und ſaß zu den Füßen der bortigen 
Gamalield Anton, Franke, Lange u, f. w. „Die dort eingefos 
gene engherzige Dogmatit blieb freilich fein ganzes. Leben über 
„ber Zauberfreis, über welchen hinaus er ſich nie wagte, aber 
hoch war er auch als Senior in Biberach fehr tolerant. Propft 
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Reinbeck's Betrachtungen las doch auch ber alte Wieland 
mit großer Andacht. Wieland, der Sohn, ſchaͤtzt fie wegen ber 
Reinheit der Sprache. Die reine Profa geht mit dem ham: 
burger Patrioten und dem züricher Maler, die ſchon weniger 
waͤſſerig find, an. Dann kommt Mosheim's zierlicher und 
periodenreicher Ciceronianismus. Jeniſch verweigerte Wielanden 
die Ehre eines guten Proſaikers, weil er keine moraliſche Ten⸗ 
denz habe. — 


(Den 26. October 1795.) ine Überfegung von Wie: 
land's Diogenes iſt unter. feinen Augen gemacht und felbft 
durch Zufäße vermehrt, die Wieland bei der Reviſion bed 
Manuferipts hineinpaßte und damit ber franzöfifchen Über⸗ 
feßung einen entfchiedenen Vorzug vor dem deutfchen Driginal 
feibft gab. Der Überſetzer war franzöfifcher Legationsfecretair 
in Dresden, ein Herr von Marbois, der auch die Briefe der 
Mad. Pompadour fo meifterhaft, als wären fie von ihr felbft, 
gefchrieben hatte. Er legte fich während feined Aufenthalts in 
Dresden mit viel Eifer auf. die deutfche Sprache und fchidte 
Bielanden dad Manufeript zu, der ed mit großem Fleiß durch⸗ 
arbeitete und bem Zranzofen ſelbſt franzöfifhe Sprachfehler. 
zeigte. — 

Meich hatte fich einmal hart mit Wielanden entzweiet. Es 
erfolgte aber eine feierliche Ausſoͤhnung und nun haͤtte Wieland 
gewiß feine große Jusgabe bei ihm veranſtaltet, wenn er ‚gelebt 
hätte. Gräff verfah ed damit, Daß er anfänglich nur immer 
durch den dritten Mann bei Wieland anhorchte, auch auf Dies 
ſem Wege eben fo viel bot ald Goͤſchen. Endlich kam er ſelbſt 
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und behauptete ziemlich unhöflich die Prioritaͤtsrechte feiner 
Handlung, die doch nicht ausdruͤcklich flipulirt worden waren, 
Wieland kann nie ohne Galle an diefen Handel denken. — 
Wieland's Don Sylvio ift ind Engliſche überfeßt. Dies, 
ſagt Wieland, ift das einzige Buch, dad ih, um eine Summe 
Gelds zu befommen, noch in Biberach gefchrieben habe. Sch 
mußte für eine zweite mie fehr theure Perſon Geld fchaffen, 
und fo fehrieb ich das erfle und das lebte Mal abfichtlich 
um ein Honorar. | 
(Den 8. November 1795.) Meine Frau muß es be: 
zeugen, vief Wieland, indem er auf den im feiner Stube legen: 
den Adelung wies, wie oft ich täglich diefen .... nachfchlage, 
aus Angft, ein undeutfches Wort zu fchreiben. Und doch fchreibe 
ih nun funfzig Sabre deutfh. Noch immer muß ich wegen 
meined vaterländifchen Schwäbifchen auf meiner Hut fein, da 
mir boch zuweilen noch ein Suevismus entwifcht. 
Wenn Die, die über meine Saumfeligfeit in Beantwor: 
tung ihrer Briefe Flagen, nur meine häusliche Lage kennten und 
mwüßten, wie fauer mir mein Schreiben würde. | 
Eine Conjectur von Hemfterhuys, Bentley, Wolf kann 
mid) unendlich glüdtih machen. Die irren fehr ſtark, die glaus 
ben, daß ſolche Männer bloße Buͤchermotten gewefen wären. 
Sie hatten Genie zu Allem, was fie anfingen. Sie hätten 
ebenfo gut große Dichter ald große Kritiker werden koͤnnen. 
Gutta cavat lapidem. Wer nur nicht müde wurde, Wie: 
landen befheiden zu fehreiben, wenn er audy nicht antwortete. 
Diefe Befcheidenheit rührt endlih, und er antwortet doch. 
So ruͤhrte ein Brief von Voß, mit welchem er ihm ſeinen 
Almanach von 1796 ſchickte und nichts von Wieland's Unter⸗ 


165 


laffungsfünden gedachte. So beſchloß er, Neinharden, dem 
Göttinger, zu antworten. — 2 

Den Chevalier Du Yau möchte er doch nicht zum ami 
de la maison machen ; denn, fagte er, ich habe erwachfene 
Töchter in meinem Haufe und die Franzofen find des Zeufels.. 
Übrigens bevatert er ihn in literarifcher Hinſicht auf jede Weiſe. — 

Den Panegyricus des Iſokrates habe ich darum zum An⸗ 
fang meines Muſeums (des attifchen) gewählt, weil er gleichfam 
durch feine Lobfchrift auf Athen ein prächtiges Portal zu dieſem 
resurrection-house der Hellenen mache. 

Er wiſſe nit, ob er Hegemonie, die oft im Panegyricus 
vorfomme, durch Primat überfegen koͤnne. Das Wort fei fremd 
und. feit Campe feine puriftifhen Kritteleien treihe, wolle er 
ſich doch fo fehr ald möglich vor fremden Wörtern hüten. 

. Über Goethe und Herder. Ihm und Goethe fehlt es 
an Selbfterkenntnig. Ste glauben, das Publicum müffe Alles 
dankbar aufnehmen. Herder ziehe Alled in fein Gebiet und 
wolle überall herrſchen. Die Horen feien doch nur eine mer: 
cantiliſche Speculation von Schiller. Anfanglih fei ed eine 
Bundeslade gewefen, die Niemand habe anrühren duͤrfen, ohne 
daß Feuer. daraus. hervorgegangen und bie Frevler zu verzehren 
gedroht habe. Sekt Eönne man ſchon menſchlicher mit ihnen 
umgehen. Der Aufſatz von Goethe 1795. 10. das Feenmaͤrchen 
fange praͤchtig an, ende aber ſehr mattherzig; amphora coepit, 
urceus exit. Es werde ihm bange, daß es mit dem Wilhelm 
Meifter auch fo gehen koͤnne. Herder nehme fich nicht Zeit 
genug, ein Ganzes, Vollendetes audzuarbeiten, und daher liefre 
er immer nur Peine Auffäge, Fragmente. Selbſt fein größtes 
Werk habe er mit Recht nur Ideen zur Gefhichte der 
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Menfchheit genannt; mehr wären fie auch nicht. Dies thue 
ihm in den Augen der Kenner Schaden. Wenn man einen fo 
vollendeten, tief gedachten Auffab, wie den über den Seneca 
in der neuen deutſchen Monatöfchrift 1795 leſe, fo muͤſſe 
man wünfchen, daß ex einmal bier Auch ein Werk liefre, wie 

Leſſing's Nathan. Der jugendlichen Petulanzen in feinen kriti⸗ 
| fhen Wäldern u. ſ. w. ſchaͤme er fich jest felbft. 


Den 15. November. Die Märchenfammlung Dſchin⸗ 
niften entftand, als Wieland auf feinem Garten einmal von 
einer ſchweren Arbeit ausruhen und grabezu etwas arbeiten 
wolte, wobei er nur in ein Buch zu fehen brauche. Died 
- waren die Keenmärhen von Monfrif und Mad. d’Aulnoy. 
Einige überfeßte er blos; andere erhielten unter feiner Über: 
arbeitung ſchon eine andere Wendung und Ausgänge. Zwei 

aber find darunter ganz von feiner Erfindung. Das eine tft 
die Salamanderin und bie Bildfaule. Wieland hat in der 
Vorrede zum dritten Band felbft einige Notizen darüber gegeben. 
Das fchönfte Märchen der d'Aulnoy tft der Oiseau bleu. Auch 
die Märchen müffen eine Einheit und etwas haben, wofür 
man fich herzlich intereffiren Tann. Dies tft in Goethe’3 neue: 
ſtem Maͤrchen im zehnten Stuͤck der Horen nicht der Fall. 


„Gewiſſe Buͤcher habe ich als Troͤſter in der Noth. Wenn 
mir der Geſchmack zu allen uͤbrigen vergangen iſt, ſo bleiben 
dieſe, als eine feine Hauslecture. Hierher gehoͤren einige Stuͤcke 
Lucian's. Den Rabelais wuͤrde ich gern auch hierher rechnen, 
wenn ich ihn vom Blatt weg leſen koͤnnte. Lange Zeit war. 
der Triſtram Shandy dies Leibbuchz ich habe ihn wol dreißig: 
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mal burchgelefen, und nun iſt er mir doch etwas zu bekannt. 
Da hat fi) aber neuerlich ein gewiſſer Here Richter in Hof. 
hervorgethan, deſſen Hesperus oder 45 Hundspoſten habe ich 
mir auch von Leipzig ald ein folches Noth= und Huͤlfsbuͤchlein 
für meine alten Zage Eommen laſſen. Der. Menfch tft mehr: 
als Herder und Schiller. Er hat eine Allüberfiht wie Shak— 
fpeare. Göthe urtheilt von ihm: man muͤſſe fich mit dieſem 
Menschen in Acht nehmen und ihn weber zu viel noch zu wenig 
loben — ein fehr alltäglicher Orakelſpruch.“ 

Auf Akenſide's Pleasures of Imagination, die er. aus Ebert's 
Auction erhalten. Sebt freut er fich auf ihn ald auf einen alten: 
Bekannten. Er ſah und lad ihn vor 36 Jahren nur einmal 
bei Bodmer in Züri. — Ä \ 

„Die wahre Humanität ift eigentlich. das Ideal der menſch⸗ 
lichen Vollkommenheit. Wer fie ganz beiäße, vereinigte alle 
geiftigen und Eörperlichen Vollkommenheiten im. höchften Grade, 
wäre. ſtark wie Hercules , bebende wie Achilles, Hug wie Ulyffes, 
weije wie Sokrates, fcharffinnig wie Chryſippus, wigig wie 
Lucian. Nun begreift man leicht, daß dieſe Humanität in bem. 
wirklichen Menſchen nur theilmweife flattfinden kann, daß wir 
ihr aber Alle, fowie der Tugend, nachftreben müffen nach beftem 
Vermögen. Das fokratifche zurös xaya9os war das Ideal der 
athenifchen Humanität, aber nicht der griechifchen. Nur die 
Athener Tonnten ſich unter den Griechen bis dahin erheben. 
Aber die Humanität nationalifirt ſich überall und it nur in der 
platonifchen Ideenwelt rein.“ | 

„Die englifche Geſchichte beweiſet, daß dieſe ſtolzen In⸗ 
ſulaner im Grunde ſtets den Gott Stupor anbeteten. Trotz ihrer 
Conſtitution ließen ſie ſich ſtets auf das Abſcheulichſte tyranniſiren.“ 
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Den 26. Novbr. 1795. Ich weiß nicht, wie mir der 
Vorwurf gemacht werben konnte, ich ſei ein ſchluͤpfriger Schrift: 
ſteller. In meiner Seele ift nichts von dem Stoffe, der hier 
gähren müßte, wenn ich das fein follte. Es follte mir wol 
auch verecundia wie dem Virgil gegeben werben. Noch jest in 
meiner neuen Ausgabe habe ich forgfältig geprüft, wo etwas 
der Art anftößig fein koͤnnte. Ein alter Mann, der Kinder 
und Enkel um fich herumlaufen hat, ift wol von allem Kitzel 
frei. Ich habe überall Originale copirt und mich forgfältig in 
Acht genommen, der menfhliden Natur Bocksfuͤße zu geben, 
wo fie Peine hat. Da bat Weiße in Leipzig in feinen ſonſt 
ſehr bewunderten Gedichten weit mehr anſtoͤßige Sauf⸗ und 
Hurenlieder. Bei mir handeln die Perſonen ihrem Weſen gemaͤß, 
und der Wolluͤſtling kann nicht anders ſprechen, als ich ihn 
reden hoͤrte. Haͤtte ich die Menſchen ſo geſchaffen, dann koͤnn⸗ 
ten mich Vorwuͤrfe treffen. Aber die hat Gott ſo gemacht. 
Nur eins meiner fruͤhern Gedichte habe ich deswegen auf immer 
verdammt, weil es teufliſche Caricatur und Bordellcharakter hat, 
Juno und Ganymed. Eine Gräfin, die mir und meiner 
Freundin (bei Stadion) groß Herzeleid zufügte, hatte meine 
Galle fo gereizt, daß fie in diefen Erguß gerieth. 


Über Schiller. „Er branlixt fih, um tief zu ſcheinen. 
Er begeht dadurch die Sünde gegen ben heiligen Geift, daß er 
Das, wozu ihn fein Genie beflimmt, die Dichterei verleugnet, 
um Philofoph zu fein. Sein Geifterfeher und die Götter Grie⸗ 
chenlands find menfchliche, ſchoͤne Producte mit Schiller's eigen: 
thuͤmlicher und in dieſer Mifhung fehr angenehmen Stimmung. 
Er hat nie die Alten kennen gelernt, darum ift feine Schreibart 
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fo ungeheuer. In feinem Don Karlos ift Philipp ein gigan⸗ 
tifches Unding und Alles iſt koloſſal; aber der Schwanz, der 
Alles verdirbt, ift die Eboli, ein unerklaͤrliches Gefchöpf voll 
Widerſpruͤche. Wenn der gute. Schiller weniger Krämpfe hätte, 
wuͤrden auch feine Darſtellungen weniger convulfivifch fein. 
Mas er Gutes fehrieb, entfloß ihm in heiteren Stunden. Wenn 
ich jest meinen Rath an einen jungen Dichter wieberabbruden 
Yaffe, werde ich am Ende noch eine Nachfchrift beifligen, unge: 
fahr des Inhalts: „Sind Sie mit Krämpfen je behaftet gewe⸗ 
fen, fo laffen Sie fih nie mit ven Mufen ein. Diefe Buhl: 
ſchaft vermehrt die Krämpfe entfetzlich. Iſt Ihnen: etwa einmal 
durch einen Pfufcher die Kräße in den Leib zurücigetrieben wor: 
den, fo machen Sie ja Feine Verſe (auf Baggeſen, dem dies 
wirklich in der. Jugend paſſirte und der Daher ewig eine innere 
Inconſiſtenz bei der größten Kraftfülle behält). ” 

Über Goͤthe. „Bei Ende des zweiten Bandes bes Wil: 
heim Meifter hoffte Goethe mit vier Bänden auszufommen. 
Jetzt foricht er ſchon von fünf Bänden. Die vier Friedrichsd'or 
pro Bogen ſchmecken fo gut, daß noch ſechs oder acht Bände 
daraus werden können. Die Geftändniffe der fchönen Seele, 
welche die größte Hälfte des dritten Bandes ausmachen, find 
von einer verftorbenen Dame, die Goethe nur nach ſeiner Art 
zufchnitt. Man fieht ihnen das Fremdartige auf jedem Worte 
an. Es fehlte eben Goethe an Manuſcript. Das ganze Buch 
hat Dadurch ſchon eine auffallende Ungleichheit, Daß morceaux 
aus ganz verfchievenen Perioden Goethe's darin find. Über: 
haupt arbeitet Goethe fo, daß er Stüde (z. B. bei einem 
Schaufpiel Scenen aus dem erſten und fuͤnften Act) einzeln 
ausarbeitet und ſie dann ſehr loſe zuſammenhaͤngt. Das erſte 
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Buch im Wilhelm Meifter war ſchon vor zehn Jahren viel 
lebendiger einmal niebergefchrieben. Aber feltfam iſt es, daß 
Goethe, ber in feinem Serlo und Meifter ſolche Ideale von 
guten Theaterdirectionen aufftellt, felbft ein fo abfcheuliher Di⸗ 
vector ft und bald den Geſchmack des weimarfchen Publicumd 
auf Haberftroh reducirt haben wird (3.3. der Zauberzither) ).“ 


(Den 29. Novbr. 1795.) Wieland ſprach mit größtem 
Refpect von Mounier, der ihn oft befucht und ihm vorplaubert. 
„Wenn ich überlege, wad wir armen Bücherwürmer und Stu: 
benpbilofophen für elende Wichte gegen einen folchen praftifchen 
Mann find, fo halte ich es fchier für ein Sacrilege, ihm Ein: 
würfe zu machen und zu wiberfprechen. — Überhaupt find wir 
Gelehrte und Büchermacher doch eigentlich. zu gar nichts nike 
und nur eine Audgeburt überfeinerter Staaten .(died macht, Wie: 
land hatte nie bei feinem literarifchen Leben eine eigentliche 
Function, ein Amt, einen Actenkaften). Das hab’- ich oft mei: 
ner Frau gefagt, wenn ich fo Suͤmmchen von Reich zugeſchickt 
erhielt: Was find die Menfchen für Narren, daß fie für bes 
fhriebened und bedrudtes Lumpenpapier, dad doch am Ende 
nur dazu’ gut iſt, Käfe einzuwickeln oder zur Serviette zu dienen, 
fo viel Geld wegfchmeißen. Wir Gelehrte fehn uns für viel 
zu wichtig. an. Wir find Drohnen und Faulthiere im Bienen: 
ſtockk ·/· ·· J 

(Den 24. Decbhr. 1795.) Merkwirbige Recenfion über 
Wieland's Prachtausgabe, befonders fiber. ven neu bearbeiteten 





*) Wer möchte folche Urtheile jest noch unterfchreiben wollen. Sie 
mögen aber als charakteriftifch für ihre Zeit und das Sufammenteben der 
vier weimarſchen Heroen auf die Nachwelt übergehen. 
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Agathon von Jacobs in d. Neuen Bibl. d. ſchoͤn. WW. LVI, 1. 
As ich mit W. daruͤber fprach, Außerte er, daß ihm befonders 
die Stelle fehr treffend geſchienen hätte, wo bad unausſprech⸗ 
liche Etwas, dad wie ein Zauber Über alle: feine Bilder gegoſſen 
ift, bemerkbar gemacht wird. „Ich kenne dies,” fagte Wieland, 
„ſehr gut. Zum Theil entipringt es aus meinen blöden Augen, 
die ich fchon in dem früheften Knabenalter fo gehabt habe. Diefe 
Bloͤdſichtigkeit umfchleierte gewiffermaßen alle Gegenflände außer 
mir mit jenem zartgewebten Atherifchen Duft, der der Phantafie 
fo wohl thut. Dies würde aber doch nur Nebelbilder hervor⸗ 
gebracht haben, wenn nun nicht in mir ſelbſt Streben nach 
ſinnlich klaren, feſten Umriſſen meiner Phantaſi egeſchoͤpfe ge⸗ 
kommen waͤren.“ | | 

Sehr wahr fand er auch, was Jaeobs bemerkt hatte, daß 
Wieland's Nachahmer alle fo ſehr verungluͤckt wären und er 
überhaupt Feine eigentliche Schule von Iüngern und Nachfol⸗ 
gern gebildet habe. . Died fet daher gekommen, weil er ‚nichts: 
ſchreibe, auch das muthmilligfte oder kleinſte ſcherzhafteſte Ge⸗ 
Dicht nicht, dem nicht etwas von Lebenöphilofophie oder ſokra⸗ 
tifcher Weisheit, etwas von dem SHorazifchen ridendo dicere 
verum beigemifcht. fi. Dies horaziſch⸗lucianiſche Ingredienz von 
fpottender, laͤchelnder, flrafender Ironie mache das Salz feiner 
üppigften und muthwilligften Dichtungen, und dies fee allen 
feinen Nachahmern. | 

Unzufrieden war er mit dem Zabel, daß des Sophiſten 
Hippias ploͤtzliche Erſcheinung im Agathon am Ende zu wenig 
motivirt ſei. Hippias habe ja in Olympia Agathon's Schickſale 
in Syrakus gehoͤrt; Veranlaſſung 8 genug, um ihn dort af | 
zuſuchen. : 
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Wieland's lobende Briefe ſind oft ſehr gemisbraucht wor⸗ 
den. So zog der M.... mehr als ein Jahr mit einem ſolchen 


u Briefe durch ganz Deutfchland herum und bediente fich feiner 


als eines literarifchen Paffes Ports für feinen Subferibenten: 
fammlungsunfug. | 
So ließ Arvelius im Intell.-Blatt der Allg. Lit. ‚Beil 

1795 eine Stelle aus Wieland's Lobpreifungen feiner Gedichte, 
gegen Alxinger's fcharfen Tadel derfelben, als Agide abdruden. 
Arveliud hatte 1794 Wielanden ein ſplendides Dedications⸗ 
eremplar feiner Gedichte gefchict, die aber Wieland, der eben 
damals Kopf und Hände voll hatte, nicht einmal anfah und in 
- Hoffnung befferer und ruhigerer Zeiten feiner Bibliothek ohne 
weiteres einverleibte. Seitdem hatte Wieland nicht weiter baran 
gedacht und den ganzen Handel rein vergefien. Ein Jahr 
‚darauf ging Arveliud vom Karlöbade durch Weimar und ließ 
fih bei Wieland melden. Diefer fehnauzte feiner Gewohnheit 
nach, da es ihm eben fehr ungelegen Fam, die Miffion an und 
war nicht zu Haufe. Gine zweite Befchidung. mit dem Ver: 
melden: Here Arvelius wäünfche den Herrn SHofrath nur auf 
ein paar Worte zu fprechen. Eine zweite noch unwilligere Ver: 
weigerung. Indeß fällt dies Wielanden doch aufs Herz. Ar⸗ 
velius!? den Namen folteft du doch ſchon gelefen und gehört 
haben. Er denkt nad) und endlich erinnert er fich, wie durch 
einen Nebel, des Dedicationseremplard. Kaum ift er in feine 
Bibliothek getreten, fo fANt ihm auch der prächtige Band in bie 
Augen. Er greift zu und blättert, lieft, feines Unrechts fich 
bewußt, mit Bebauern gegen den armen Arvelius, findet wirk⸗ 
lich recht artige Stellen, findet nun Alles artig und zürmt wegen 
feiner Rufticität auf fich ſelbſt. Indeß jetzt muß er zur ‚Der: 
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zogin und bie Sache iſt einmal gefchehen; als er Abends nach 
Daufe fommt, findet er einen Brief von Arvelius, im befcheiden: 
fien Zon voll Klagen über fein Unglüd und mit der Bitte, ihm 
wenigftend fein Berdammungsurtheil nicht vorzuenthalten. Nun 
fest fich Wieland zu einer amende honorable hin und fchreibt 
freilich mit größerer Wärme des Guten mehr, ald er es fonfl 
gethan haben würde, um den gebeugten Berfaffer wieder auf: 
zuridhten. So etwas laßt nun Arvelius aus allem Zufammen: 
hange herauögeriffen, öffentlih, ohne den Schreiber zu fragen, 
aböruden. Alringer fchrieb Wielanden einen langen Brief zur 
Entſchuldigung, daB er fo verfhieden von ihm geurtheilt babe. 
Sm Sanuarftüd 1796 des Mercur wild Wieland den ganzen 
Hergang erzählen. Mit Aringer’3 wunderlicher Art, fich felbft 
durch Apoftrophen zu hicaniren, ift Wieland durchaus unzufrieden. 
Reinhold fondirte kurz vor feinem Abgange nach Kiel 
Wieland's fammtliche Brieffchaften und nahm große Pakete der 
wichtigften mit fih. Unter ihnen fand ſich auch der intereffante 
Brief von Leffing an Wieland, den Reinhold dann in ber 
fchleswiger Monatsfchrift 1794 abdrucken ließ. Nah Wieland’s 
Willen werben, fobald er todt ift, alle feine BBrieffchaften in 
eine Kifte gepackt und Reinholden zugefchidt. 
Den 6. Janua r 1796. ‚Wieland hatte von Reinhold 
die Einladungöfchrift: Entwurf zu einem Einverftänd: 
niffe unter Wohlgefinnten, über die Hauptmomente 
der moralifhen Angelegenheiten, ald Manufcript 
gedrudt, durch mich erhalten und zu lefen angefangen. „Wenn 
nur die Herren erft eine Sprache ſpraͤchen , bie auch der Laien⸗ 
bruder verftehn koͤnnte. Ich möchte wiffen, ob denn bie Kan- 
tifche Schule auch die Vernunft in dem Sinne nehme wie . 
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Eicero feine ratio. So lange diefe Herren nicht Allen verftänd: 
ich find, ift und bleibt ihre Philofophie leere Terminologie. So 
weiß ich nicht, ob das, was Reinhold Gewiffen nennt, probe 
haltig ift. Überhaupt habe ich in meinem Leben mit dem, was 
man Gewiffen nennt, nicht recht fertig werden Eönnen. In 
meiner platonifirenden Jugendperiode las ich einmal eine myſti⸗ 
ſche Schrift eines ſchweizer Edelmanns, Muralt, L’institut divin 
betitelt. Darin wird das Gewiſſen als die einzige in dem 
Menſchen befindliche particula aurae divinae, als das dno- 
oraouotıov des alldurchdringenden Gottes in dem Menſchen 
vorgeſtellt. Damals machte die Lecture dieſer Schrift außer⸗ 
ordentlichen Eindruck auf mich, und ich werde mir bei meiner 
Reiſe in die Schweiz alle mögliche Mühe geben, fie wieder auf: 
| zutreiben und nun in meinem jebigen Speenfreife noch einmal 
durchzulefen. (Beildufig , dieſer Muralt war ein herrlicher Kopf 
in der frühern erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Er iſt Ver: 
faffer der Letires sur les Anglois et les Francois, in denen er 
diefe ‚zwei Nationen richtiger paralleliſirt hat als fpäter Voltaire. 
Muralt zeigte den Franzofen, daß ihre zwei angebeteten Schrift: 
fieller Molitre und La Fontaine. nicht einmal von Seiten ber 
Moral und Naivetät, worauf beiden. fo große Lobfprüche ertheilt 
werben, echt wären und wol gleich die erfte Fabel von La 
Sontaine: Maitre corbeau eine feharfe Genfur verdiene, wobei 
er ihre Plattheiten zeigt. Daruͤber erhoben bie Franzoſen ein: 
Kreuzige! gegen ihn. Spaͤter aber gerieth dieſer Muralt in den 
Myſticismus und ging verloren.). Wäre das Gewiffen etwas 
Goͤttliches, fo koͤnnte es nicht irren, nicht übertäubt. werden. 
Über Humanität und den Begriff, den die Alten 
damit verbanden. Ihnen war fie die Perfectibilität bes 


HE | | 
ganzen Menſchen nach Seele und Körper, Alles, was durch 
unendliche Stufen vervolfommnet, den Menfchen über bie Thier⸗ 
heit erhebt, Bildungsfaͤhigkeit und reiche Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers durch Symnaftif, Muſik, ſchoͤne Kuͤnſte, der Seele durch 
Geſchichte, Poeſie (humaniora) u. ſ. w. Reinhold's Unterſchied 
(a. a. O. §. 2, ©. 5.) zwiſchen Humanitaͤt, Menſchlich— 
keit und Menſchheit iſt ſehr willkuͤrlich. | 
Bei Gelegenheit der rührenden Trauhandlung, durch welche 
Herder in Belvedere 1795 Heinrich Geßner. mit Lottchen Wie: 
land verband und wobei Alles bis zu Thränen gerührt wurde, 
erzählte Wieland, wie rührend der Actus gewefen fei, als fein 
bieberer Water ihn und feine Braut (eine geborne Augsburgerin) 
felbft mit fichtbarer, bei ihm aber fonft fehr feltenen Bewegung 
in Biberach getraut hätte. Wieland's Water verfchloß alle feine 
tiefen Empfindungen in die Bruft, weil er nach dem Wegſter⸗ 
ben- feines einzigen Freundes Niemand in Biberach fand, der 
ihn gefaßt hätte. So kam alfo feine Empfindung nur felten 
zum Vorſchein. Auch war feine Mutter keinesweges dazu ge 
fhaffen, dem Heren Oberpfarrer Wieland den fletfen Prieſter⸗ 
tragen abzubinden. Dieſe war viel zu lebhaft, viel zu fehr dem 
Spiel: ihrer Phantaſie unterthan. Bei Wieland’ Trauung war 
ein alter im Hageſtolzenſtand verhärteter Bürgermeifter von 
Biberach gegenwärtig. Diefer Fam nach dem. Trauactus zum 
Bräutigam, druͤckte ihm die Hände und fagte, um fo getraut 
zu werben, möchte ich wol felbft noch heirathen. 5 
Als Wieland in Züri war, hatte Sal. Geßner die mun⸗ 
tere. Heidegger noch nicht geheirathet. Geßner's Vater wollte 
in dieſe Heirath lange nicht willigen, weil der Zunftherr Hei⸗ 
degger ein wildes, ausgelaſſenes Leben fuͤhrte, mit Maitreſſen 
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lebte und fich daher um feine Tochter wenig befümmerte. Auch 
hatte Jungfer Heidegger damals die Meinung der Züricher gegen 
fih, und als Sal. Gefner endlich ald einziger Sohn dennoch 
durchdrang, hielt man ihn wegen dieſer weltlich gefinnten Frau 
allgemein für verloren. Aber grade Diefe Frau wurde eine mu: 
fterhafte Gattin und Mutter, ordnete Salomo’3 Kunftgenie zum 
Erwerb, den fie anfangs, wo er nur noch Diener in der Buch⸗ 
handlung des Waterd war, wohl nöthig hatten. Auf fie freute 
fich jegt Wieland mit voller Seele. 

Unbefchreiblihen Genuß macht ihm Die ſplendide Ausgabe 
von Geßner’d Werken, 2 Bde. 4 (1778.) mit den von Geßner 
ſelbſt vortrefflich geaͤtzten Kupfern, wovon er foeben ein herrlis 
ches Eremplar aus Zürich‘ gefchiet erhalten hatte. „Könnte ich 
Kupfer flechen, wie viel beffer ald Ramberg wollte ich meinen 
Agathon in der neuen Prachtausgabe auch von biefer Seite aus: 
“gefchmüct haben.” Dreizehn Ölgemälde von Sal. Geßner be: 
wahrt die Familie noch als einen befondern Schatz. 

(Den 13. Januar 1796.) „Sch babe große Noth, das 
Datum meiner früheren Producte zu firiren und muß mid 
dazu . felbft oft Meufel’d bedienen. Panthea und Araspes - 
war eigentlich im Plane meines Cyrus, ift aber alddann wäh: 
„rend meines Aufenthalt in der Schweiz in Proſa gefchrieben 
worden. Dies if meine erfte gute Profa gewefen, wiewol fie 

freilich noch viel jugendliche Declamation enthält. . In Feiner 
meiner Schilderungen ber Liebe ift die Sache fo pſychologiſch 
vom erften Keim bi$ zur smania amorosa fortgeführt, und Darum 
gebe ich diefem Product einen entfchiedenen Werth. Der größte 
Theil des Agathon und bed Idris find im erften Jahre nah 
meiner Verheirathung zum Theil im Gartenhaͤuschen zu Biberach 
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geſchrieben. Vom Mufarion war nur ein Fragment fertig, was 
lange in meinem Pulte lag, ohne daß ich fehr darauf achtete. 
Einmal fomme ich darüber und finde beim neuen Durdhlefen, 
daß fi) Doch wol etwas daraus machen ließe.” 

„Mit dem neuen Amadis debutirte ich in Erfurt, wo ſich 
freilich Alles Ereuzigte und fegnete, daß der erſte Profeffor der 
Philofophie ſolches Zeug fehreiben könnte. Sch machte mir aus 
alle diefem Gefchnatter nichts, da ich mich auf die Gunft des 
Kurfürften von Mainz und feines erften Minifterd ficher ver: 
laſſen konnte.” 

„Die gehäffigften Necenfionen gegen mich erfchienen in der 
Nicolaifhen allg. Bibliothel. Da war das Laftthir Mufaus 
mein Recenfent. Diefem ehrlichen Manne habe ich im der Folge 
zu einem Honorar von zwei Friedrichsd'or pro Bogen von 
‚ Steund Hains Erfheinungen bei Steiner geholfen, wo: 
von er ganz entzudt war. Mufaus’ Sovialität litt Feinen Thaler 
im Sade. Daher war er immer in Geldnoth und mußte für 
Nicolai große Stöße von Allerweltsfchriften den Bogen zu vier 
Thaler recenfiren.” 

„Ich bin noch immer fehr furchtſam uͤber die Stimme be 
Publicumd gegen mich und verfpreche mir für mein. Atiſches 
Maſenm kaum 500 Abnehmer.“ 


- (Den 24. Januar 1796.) „Die Art, wie ich arbeite, 
ift ungefähr der Arbeit eines Zeichnerd ähnlich, der nur immer 
Linien und Striche hinkrigelt, immer mit feinem Brote weg» 
wifcht, immer zufeßt und endlich. doch etwas ganz Leidliches 
hervorgehn laͤßt. Sowie ich etwas aus mir felbft producire, fo 
fchreibe ich gleich aufs Papier. Aber mein Gedanke bildet und 

I. 12 | 
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formt fich erft, indem ich ihn drei, viermal und noch öfter 
umfehre, ausſtreiche, drehe, wende*. Daher nichtd fürdhter: 
licher ald meine Broutllond. Darum muß ich auch meine Augen 
mit möglichfter Sorgfalt ſchonen, weil ih durchaus nicht mid) 
in diefem Alter and Dictiren gewöhnen koͤnnte. Wer bictirt, 
muß ſchon Alled wor fi in der Seele feftfichn haben.” 

„Meine Überfegung ſoll möglichfle Approrimation zum 
Autor jelbft fein. So haben aber z. B. weder Auger noch 
Gillis den Iſokrates uͤberſetzt. Jener bat einen vornehmen 
Prälaten, der ein Eloge funebre hält, diefer einen Lordkanzler 
Thuelow aus ihm gemacht.” 

„Die Engländer haben einen eifernen Ring um ben ‚Hals, 
der fie hindert, rechts und links zu fehn; fie fehen bisffelartig 
nur immer auf einen einzigen Punkt. Den fehn fie ſcharf unb 
richtig. Aber Alles ift einfeitig und pedantiſch.“ 

„Da Lucian's Werke ſelbſt im Gehalte ſehr verſchieden 
ſind, ſo habe ich nur auf die große Sorgfalt gewendet, die es 
verdienen. Viele ſeiner Jugendproducte ſind unausſtehlich ge⸗ 
ſchwaͤtzig und uncorrect. Dieſen mußte ich nachhelfen und da 
uͤberſetzte ich freier. Aber ſeine guten Werke, ſeinen Timon, 
Nigrinus, Reviviscentes habe ich mit groͤßter Treue wiederzu⸗ 
geben verſucht. Meine Hypotheſe über des Demoſthenes Enco⸗ 
mium halte ich fuͤr ſehr ſcharfſinnig.“ — 


Damit haͤngt eine Äußerung Herder's zufemmen, bei Beleg: 
heit von Baggefen’s Lieb: Ia und Nein, ober die Grazien des Wider 
fpruchs (in Voſſens Muſenalmanach). Dies fei auf Lottchen Wieland (Mat. 
Geßner in Züri) gemacht, weiche eine ſchwebende Unbeftimmtheit gewiſſer 
maßen als Erbtheit ihres Vaters habe, ber bie fonderbare Gewohnheit bes 
figt, einen hart und rund auögefprochenen Sag nad) und nach fo Yange zu 
mildern unb zu umfchränten, bis bie ganze Sentenz ihre völlige Kraft verliert. 
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(Den 3, Februar 1796.) „Ich will Alles anwenden, 
um aus meinem 24jährigen Fuͤrſtendienſt noch am Ende meiner 
Tage herauszukommen. Ich werde allezeit au premier venu auf⸗ 
geopfert. Z. B. ſeit vielen Jahren ſtand ein Fortepiano hier 
in meiner Stube, dad mir faſt unentbehrlich geworden war, weil 
ich die Gewohnheit hatte, oft für mich felbft darauf zu phanta- 
firen und ein erträgliches Gantabile darauf zu fpielen. Das ift 
Muſik fürs Haus, die Niemand weiter hören darf. Bor Kurs 
zem fehreibt Einfievel an mid), ob ich es nicht auf einige Zeit 
entbehren koͤnne. Herzlich gern. Aber man fehidt es, wie ih 
von ben Leuten höre, die es abholen, zu Mounier. Und dieſer 
und deflen Tochter fpielen — nie darauf! Dies, ich geftehe 
es, bat mir meine gute Laune mehre. Tage verborben. Gebt 
laſſe ich mir mein altes Klavier zurecht machen, das mir darum 
freilich weniger zur Hand iſt, weil ich nicht Virtuos genug bin, 
um in die Zartheit des bloßen Klaviers zu entriren. So er⸗ 
halte ich auch keinen Reiſewagen von der Herzogin. Ich werde 
es in den Anzeiger ſetzen laſſen, wer mir einen ablaſſen will.“ 

„An Galle ‚gegen dieſe Hofmishandlungen*) hat es mir 
nicht gefehlt, und. ich Habe ihr auch immer Luft gemacht. Mein 
Dantfchmende bin ich felbfl. In dem verklagten Amor find 
hieſige Hoffcenen abconterfeiet. Die Abderiten entflanden in 
einer Stunde des Unmuths, wie ich von meinem Manfarbens 
fenfter herab die ganze Welt voll Koth und Unrath erblidite und 
mich an ihr zu rächen beſchloß.“ | 


*) Es verftebt ſich wol von felbft, daß dieſe Klagen nit von den 
hoͤchſten Perſonen ſelbſt gelten, auch zum Theil nur Ausfluͤſſe einer uͤbeln 
Laune und feiner reizbaren Heſtigkeit waren. 
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„Man hat in meinen Abderiten viel Anfplelung gefunden, 
an der ich völlig unfehuldig bin. Niemand aber fand ſich mehr 
gekraͤnkt ald der ehrliche Maler Müller in Manheim. Ich hatte 
an ihm in Manheim felbft einen geraden, braven Mann Fennen 
lernen, voll Genievrang, aber eine gute Haut, bonne päte 
d’homme. Nun hatte er aber ein ganz ungenießbared Kind fei- 
ner Phantafie zur Melt gebracht, Niobe. Died that mir um 
feinetwillen leid, und ich fuchte ed abfichtlich zu vergeffen, daß 
Er Vater diefes MWechfelbalgs fei. In meinen Abberiten aber 
brauchte ich eine Inſtanz und nehme die Niobe, ohne nur zu 
ahnen, daß dies Müllern treffen werde, deſſen Vaterfchaft ich 
rein vergeflen hatte. Diefer wurde indeß, da Sebermann mit 
Bingern auf ihn wies, unbefchreiblich Dadurch gebeugt. Man 
ſchrieb mir's und ich gab mir alle mögliche Mühe, ihm wenig: 
ftend zu beweifen, daß ich ihn nicht habe Franken wollen.” 

„Überhaupt bat mir in biefem Falle mein Gebächtniß oft 
böfe Streiche gefpielt. Sch behalte die Sache und vergeffe die 
Namen, halte bie Sache für meine Erfindung, brauche fie ald 
bie meinige und finde am Ende, daß ed eine NReminifcenz ge: 
weſen, die der Deutungsfucht einen offenen Spielraum gewähre. 
Ich habe eigentlich nur Eine Perfon in meinem Leben gemeint, 
das ift die Gräfin Schall, Tochter des Grafen Stadion, gegen 
die ich eine große Wuth hatte und die ich ald Juno figuriren 
laffe. Aber darum iſt mir jet dad Stüd unrein und verhaßt. 
Sonft hat man mir wol auch Schuld gegeben, daß ich im 
Dionyſius meines Agathon's den vorigen Herzog von Wuͤr—⸗ 
temberg geſchildert habe. In Einigem koͤnnen die Leute wol 
Recht haben, aber es iſt doch nicht mit Bewußtſein geſchehen. 
Ich verfahre mit allen dieſen Schoͤpfungen wie Zeuxis zu Kroton 
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mit der Helena. Man mochte indeß dem Herzog felbfi etwas 
der Art von mir gefagt haben; 'ald er hier war und Herder 
und ich ihm präfentirt wurden, affectirte er und gar nicht zu 
kennen. Dagegen hielt er in Iena ein großes Gaſtgebot, wo 
er die Pedanten alle zufammenbat und fie von feiner neuen 
Univerfität unterhielt, ihnen ftreitige Punkte zur Entfcheibung 
vorlegte, aber allezeit vorauöfchidte: der Gefeßgeber (fh 
felbft meinend) hatte daruͤber fo gefprochen u.f.w.! Ich koͤnnte 
mich damals nicht enthalten, ein Epigramm auf diefen Diony- 
ſius zu machen, das aber die Leute fehr beiend fanden uͤnd 
fleißig circuliren ließen Y.“ 

„Einſt ſprach der große Friedrich von mir mit Herzberg 
und bezeugte ſeine Verwunderung, daß ein Mann in Deutſch⸗ 
land waͤre, der beruͤhmt ſein ſolle, aber ſeine Bekanntſchaft 
nicht gemacht haͤtte. Freilich haͤtte ich ihm huldigen, ihm etwas 
dediciren ſollen. So wollen es die großen Leute haben.“ 


Als ich zu ihm Fam, hatte er eben den haͤmiſchen Ausfall 
Schiller’3 in den Horen (1795. XII.) gelefen und war über der 
legten Revifion feiner Abderiten begriffen. Warum (fragte er) 
gedenkt der Herr dieſes in feiner Art gewiß vortrefflichen Buchs 
mit Eeiner Sylbe? Schiller wollte die Vorrede zur großen 
Ausgabe von Wieland's Werken machen und fchrieb deswegen 


*) Sch gabe ein Epigramm, doch nicht von Wieland's Hand, vor: 
gefunden, welches fo Yautet: 
Mit größtem Reit, o Schwabenkönig, hieß 
Die Welt dich laͤngſt den zweiten Dionys; 
Dir fehlte nichts, die Gleichheit zu vollenden, 
Als mit Schulmeiſtern auch wie Dionys zu enden. 
| (An den Herrn ©.... v. U...) 
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an Wieland. Diefer Ichnte ed befcheiden ab, Daher die erfle 
Mislaune. Einige Feine Billets von Schiller beantwortete Wie: 
land nicht. Das verdroß wieder. Nun fröhnt er Goethen. — 
„Komme ich einft dazu, bie Gefchichte meiner Schriften zu 
fehreiben, fo werde ich Vieles über die mir angefchulbigte Schlüpf: 
tigkeit meiner Schriften zu fagen haben. Ich habe befonbre 
Borftelungen von den Sacris phallieis des grauen Alterthums. 
Es waren die ehrwuͤrdigſten Naturfeierlichkeiten. Sobald der 
Menſch nur ein Glied an feinem Leibe hat, deſſen er ſich ſchaͤ⸗ 
men muß, hat er feine Unſchuld verloren. Man tadelt es, daß 
nackte Figuren da aufgeſtellt werden, wo Maͤdchen im Hauſe 
ſind. Haͤtte ich nur recht viel, ich wollte alle meine Zimmer 
davon anfuͤllen. Warum ziehn wir denn ben Hunden und 
Ochſen nicht auch Hofen an* Der heiligfie Naturtrieb ift durch 
Pfafferei entabelt und verfchrien worden. Um biefer Bigotterie 
zu entgegnen, babe ich folche Themen auögemalt, die ih ab: 
fihtlich ergriffen habe, nicht daß fie mir, wie Schiller beliebt 
zu fagen , unglüdlicherweife in die Hände gefallen wären.” — 


(Den 28. Febr. 1796.) „Ich babe nie etwas gedichtet, 
wozu ich nicht den Stoff außer mir, in irgend einem alten Ro: 
mane, Legende oder Fabliau gefunden hätte. So half mir ein ganz 
unbefannter Romancier, Cavectio, and dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, deſſen tolles Geſchwaͤtz in den Melanges tirées d’une 
grande bibliotheque ſteht, auf die erſte Idee von Glelia und 
Sinibald, meinem Lieblingsftüde unter den Heinen. — Sa, 
wenn ich fo vollgeſtopfte Scrinia bätte, wie Herder! aber ich 
babe nie in meinem Leben etwas im Voraus gearbeitet. — Ich 

wollte Falken eher die 200 Zhaler felbft geben und ihn bitten, 
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er möge mie lieber feine Materialien zum Galender für den 
Mercure geben. — 
| Bon meinem vierzehnten Jahre an bin ich in Kloflerbergen 
geweſen. Nach drei Jahren auf ein halbes Jahr zuruͤckgekom⸗ 
men. Dann bin ich wieder von der Univerfität zu Haufe ges 
weien. Dann fech3 Jahre in der Schweiz, beinahe fünf Jahre 
in Zürich und eins in Ben. Dann wieder neun Jahre in 
Biberad. In Memmingen möchte ich Patrizier fein. In Bi: 
berach ift wegen der Parität Feine heilfame Beſſerung möglich.” — 


(Den 6. März 17%.) „Bertuchen habe ich durch ben 
Einfluß von Goͤrz zum geheimen Secretair des Herzogs gemadht. 
Er hatte viel auszuflehen, als bie Goͤthe ſche Genieperiode an- 
ging, wo er immer nur ber Philifter hieß. Dafür warf man 
ihm aber zumeilen auch etwas zu. Dahin gehörte die Bewilli⸗ 
gung, den alten fürftlihen Garten für einen fehr leichten 
Kanon zu befigen. Hier erbauete er mit ben 2000 Thalern, 
die er durch feine Dom Quirote gewonnen hatte, durch bie 
Erleihterungsmittel, die ihm als Secretair Des Herzogs zu 
Gebote fanden, fein Haus. Sonderbar iſt's, daß der ehrliche 
Cervantes, der in feinem undankbaren Baterlande faft Hungers 
ſtarb, einem Deutfchen ; einer thüringer Heringsnafe, ein Haus 
erbauen mußte. Zur Abonnententrommel bediente fich Bertuch 
des Mercurs, der ihm uͤberhaupt treffliche Dienſte leiſtete, um 
ſeine Bekanntſchaften zu erweitern. Übrigens weiß ich wohl, wie 
weit Bertuch's Freundſchaft gilt. Er hat mir ſtatt Ducaten 
ſchoͤn glaͤnzende Souverainsd'or aufgeſchwatzt , wobei er das 
Agio trefflich zu benutzen wußte. Ich war Kind genug, um 
die blanken Goldſtuͤcke lieb zu haben. Da gab er mir die Puppe. 


— 
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Er hat mich beſchwatzt, an ber beffauer gelehrten Buchhandlung 
Theil zu nehmen, und ich habe baare 1000 Thaler dabei ver: 
Ioren, worüber er mir nie eine Rechnung vorgelegt hat. Die 
Idee zur Allg. Lit.-Zeit. iſt eigentlich die meinige. Ich hatte 
damals von meiner Schwiegermutter Einiges geerbt; das follte 
wuchern, und fo Fauften wir Maufen die Preſſen. Zwei Billets, 
die ich und Schüg einander gleich in der erften Moche übel 
nahmen, brachte die Zrennung hervor. Auch wollte ich nicht 
umfonft an dem Gewinn theilnehmen. Bertuch machte grade 
nur fo viel Gegenvorftellungen, als die Höflichkeit foderte. — — 
Die legten zwei Bände der großen Audgabe follen Me&moires 
pour servir à Y’histoire litteraire de Mr. Wieland enthalten. 
Über Solon will ich fchreiben. Seine Geſetzgebung haͤtte 
ſtets Regulativ der Athener bleiben ſollen; er hatte das rechte 
Temperament zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie gefunden.“ 


(Den 10. März 179%.) Die Empfindungen der Chri: 
ften, Sympathien, Briefe der Verftorbenen u. f. w. gab Wieland 
der Orell-Fuͤßliſchen Handlung umfonft, erhielt aber vielleicht 
für 20 Thaler Werth Bücher dafür. Darum Fonnte auch biefe 
nichtö dagegen haben, wenn er jene Sachen für die Supple- 
mentbände feiner Opera omnia reclamirte. Sie haben damals 
großen Gewinn gebracht. — - | 

Das erfte, wofuͤr Wieland einen Ducaten» Honorar bekam, 
war Araspes und Panthea. — Für den Shaffpeare erhielt er 
pro Band im Deutfchen gebrudt zehn Earolin. — Es war 
etwas Unerhörtes, ald Neich Wielanden zwei Louisb’or pro 
Bogen zahlte. Reich wußte dies aber auch in allen feinen 
Briefen recht geltend zu machen, zumal da er allerdings das 
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Unglüd hatte, daß immer in vier Wochen auch ſchon ein Nach: 
drud des Wielandfchen Werkes da war. (Anekdote: Der Buch: 
druder Schmieder in Karlöruhe inhibirte den Nachdrud des 
Oberon, ald er hörte, der rechtmäßige Verleger Hofmann fei 
. todt und habe Witwe und Kinder hinterlafien. Ex Büttneri 
ore qui tum forte Caroliruhae degebat.) 

Wieland Tann noch jest die kleinſte Elzeviriſche Ausgabe 
lefen und wünfcht fi einen Horaz beſonders in dieſer Form 
gedruckt. — Der praͤchtige Oberlin'ſche Horaz iſt das einzige 
Praͤſent, welches Wieland vom Herzog als ſeinem fuͤrſtlichen 
Zoͤgling erhielt. — Die Recenſion des Mangelsborfifchen Haus: 
bedarf der Gefchichte in der Allg. Lit.Zeit. macht Wielanden 
große Mühe. | 


(Den 16. März 1796.) „Sch habe immer die Meinung 
gehabt, daß die Menfchen eigentlich nur als eine höhere Claſſe 
von Affen mit einer befondern Perfectibilität, die bei ihnen flatt 
des Inſtincts ift, zu betrachten wären. Gewiſſe höhere Genien 
haben ſich von Zeit zu Zeit verkörpert, um dies Affengefchlecht 
zu civilifiren. Etwas von diefem Genialifchen haben alle Mufen: 
priefter. Ich will dies einmal befonderd ausführen. — Ich 
wollte den Sfofrates malen, wie er auögefehen haben muß, und 
aus ber Pnyr herauslefen, wenn ich in der Ekkleſia wäre. Er 
ift unter den Rhetoren ein Sokrates gewefen, voll Bonhomie. 
Ihm iſt's ernft, daß aus den Athenern etwas Gefcheited wers 
den möge.” (Die Unterfuchung, wie die chronologifchen Zweifel 
über-die Zeit der Abfaffung des Panegyricus gelöft werben koͤn⸗ 
nen, befchäftigt ihn eine Woche lang.) 
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Den 2. März 1796.) „WBielleicht erlebe ich es noch, 
daß Fein Deutfchland mehr iſt.“ Ein gewiffer Lehrer an einem 
‚ Sorftinftitute bei Meiningen ſchickte Wielanden Dichtererfilinge 
und nannte ihn in feinem Briefe den Meifterfänger 
Deutſchlands. Diefe Benennung machte ihm große Freude. 
Dabei erzählte er, daß er ſich ald Kind in Biberach die letzte 
Hefe der dortigen Meifterfänger bei Hochzeiten und am Neu: 

jahrötage vor den Zhüren fingen gehört zu haben erinnere. 
Hottinger's Leben von Salomo Geöner hatte ihm 
großen Genuß bereitet. Auch Wieland's erite  Dichterbefannts 
fhaft war Brodes. Als neunjähriger Knabe luſtwandelte er, 
den Brodes in der Zafche, im der fehönen Thalgegend bei Bibe⸗ 
rach und feine erfien Dichterverfuche waren in Broded’ Manier. 


(Den 27. März 1796.) Als ich zu ihm fam, war er 
mit der Ausfeilung feines Oberon für die Goͤſchen'ſche Ausgabe 
befchäftigt. IA es möglich, daß fie noch viel zu ändern finden? 
fragte ich verwunderungsvoll. O ja! war bie Antwort, fehen 
fie ſelbſt! In der That waren in ben vier bis jebt revidirten 
Gefangen faft auf allen Seiten wichtige Verbefferungen. Das 
wird fo im ber erſten Hälfte fortgehn; in ber zweiten kommt's 
feltner, denn da war ich im Fluſſe.“ Er fucht jebt wo möglich 
alle die Beinen Spuren lächelnder Laune wegzupoliren, bie in 
der erften Ausgabe ſtehn geblieben find. Der Oberon fol ein 
veined Werk objectiver Darftellung fein; man muß darin, wie 
im Hemer, ben Dichter gar nicht merken. Zum Beweis gab 
er mir eine foeben. emenbirte Stelle, dritter Gef., Strophe 36: | 

Allein beim erften Stoß, den Huon's gutes Schwert | 
Auf feinen Harnifch führt, vergeht ihm ſchon dad kachen. 
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Diefer Ausdruck ift zu komiſch und kann gewiffermaßen nicht 
ohne Lächeln gefprochen werden. Darum paßt er nicht in ben 
Oberon und ift nun getilgt. — Manche grammatifche Kleinigs 
keiten, fchielende Reime, 3.8. zuruͤcke, Blide, find num auch 
weggefommen. Ingleichen macht er fih’s zur Regel, uͤberall 
die Anapaͤſten auszuſtreichen, wo ſie nicht eigentlich malen, 
z. B. Geſ. II. Str. 42., wo ſie allerdings ſtehn bleiben mußten. 

Wieland erhielt nach der allgemeinen Verbreitung ſeines 
Oberons einen Brief von dem Miniſter des Herzogs von Parma, 
der ſeit Jahr und Tag ſeiner Dienſte entlaſſen iſt, Reconi. Dieſer 
hatte Deutfch gelernt und den Oberon im Original geleſen. Er 
dankte dem Dichter für den Genuß, den er aus biefem reinen 
Kunſtwerk gefchöpft habe und ven ihm Fein italienifher Dichter 
ber romantifchen Epopde je gewährt babe. — Im Roman, 
dem Wieland den erſten Stoff zum Dberon verbanft, im Huon 
de Bourdeaux, ift Oberon ein Sohn bes Julius Cäfar und 
einee Here, ungefähr ein ſolcher boöhafter Kobold, wie ihn 
Scherasmin jetzt noch dem Huon in, ber Beſchreibung des 
Zauberwaldes ſchildert. Wieland hat ihm das Gutmüthige aus 
Shakſpeare's Mid-summer night gegeben und doch dad knaben⸗ 
bafte Elfenweſen mit größerer Majeſtaͤt vertauſcht. Daranf 
thut er ſich jetzt noch eben ſo viel zu gut als in der Vorrede 
zum Oberon ſelbſt. Auf einen Fehler im Oberon ließ ein Rei⸗ 
ſender Wielanden durch Goͤſchen aufmerkfam machen. Es iſt 
geographiſch unrichtig, daß es in Tunis nicht Nacht werde, 
ſondern nur ein halbduͤſtrer Abend mit dem Morgen abwechöle. 
Der Reifende war ſelbſt in Tunis gewefen. Diefe Stelle wird 
viel Arbeit in der Umaͤnderung Eoften. — In der berühmten 
Schilderung der Wirkung ber Phantafie, mo bie Todtenhamd 
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hervorlangt, hat Wieland mehr als einen Tag damit verloren, 
das Wort Gaden, dad Vielen (4. B. dem Prinz Auguft 
[von Gotha]) ganz unverftändlich ift, wegzubringen. Aber es 
ließ fi durchaus nicht machen. Jetzt fol ein kleines Gloſſa⸗ 
rium veralteter Worte gleich den Eingang zum Oberon machen. 
Ich habe verſprochen dazu behuͤlflich zu ſein. 


(Den 24. April 1796 auf einer Promenade im 
Park.) Ein gewiſſer Tettenrieder aus Ulm, ein Buͤchſenſpan⸗ 
ner, der eine Buͤchſenſpannerswitwe in Biberach geheirathet 
hatte, ein Frauenzimmerſchuſter, der in Paris geweſen war und 
Carlin ſpielen geſehen hatte — er machte in der ganzen Gegend 
die niedlichſten Frauenſchuhe und Pantoffeln — waren die Haupt⸗ 
acteurs beim Buͤrgerſchauſpiel in Biberach, als Wieland aus 
der Schweiz dahin zuruͤckkam und als Stadtſecretair und unter⸗ 
ſter Senator die. Aufſicht über dies Schauſpiel bekam. Es 
waren naͤmlich ſonſt in den meiſten ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten 
eigene Corporationen von Schauſpielern, die aus Buͤrgern und 
Buͤrgermaͤdchen beſtanden und jährlich bei gewiſſen Gelegenhei- 
heiten ungefähr in der Manier fpielten, wie Shaffpeare feinen 
Pyramus und Thisbe aufführen läßt. Die Sache fand unter 
Aufficht des Magiftratd und hatte alle mögliche Rechtmäßigkeit. 
Wieland wollte nichts Gewoͤhnliches aufführen laffen und fo 
verfiel er. darauf, den Sturm von Shaffpeare zu bearbeiten. 
Dies gab ihm die erfte Idee zur Überfegung des ganz 
zen Shaffpeare. 

Die Tochter des Chorbirectors und Cantors Knecht in Bi: 
berach fpielte in diefem Stüde eine Nymphe; zur Miranda aber 
hatte fie nicht Stimme genug. Bon biefer Zeit befam Jungfer 
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Knecht einen unwiberftehlichen Hang zum Theater, den der oben: 
erwähnte Herr Zettenrieder, der mit feinem Cheteufel zu Haufe 
recht fchlecht lebte (fie hatte ihn eigentlich als einen jungen Bur: 
hen gefapert) und in Aungfer. Knecht verliebt war, liſtig zu 
unterhalten wußte. Bald fpielte fie in einem Privattheater auch 
die Alzire von Voltaire und träumte wachend und fehlafend nur 
von ben hohen Genüffen theatralifcher Darftelungen. — Endlich) 
entfpann ſich ein fürmliches Liebesverſtaͤndniß zwifchen Tetten⸗ 
rieder und Sungfer Knecht, um welches Wieland wohl wußte, 
da fie ihn zu ihren Bertrauten gemacht hatten. Es wurde ver: 
abredet, daß die Knecht zuerft davongehen, ihr Liebhaber mehre 
Monat fpater nachfolgen follte, um allen Verdacht eines Ein: 
verftändniffes zu vermeiden. So gefchah’s. Ihre Flucht machte 
Fein großes Auffehen. Die Matronen hatten einen folhen Schritt 
von dem fchaufpielthörichten Mädchen laͤngſt erwartet. Aber des 
Herrn Buͤchſenſpanners Entweihung, ber feine Frau mit zwei 
Kindern fißen ließ, erregte allgemeinen Unwillen und felbft gegen 
Wieland einiges Murren, der ſich nur dadurch zu helfen wußte, 
daß er felbft auf diefe Handlung wacker ſchimpfte und feine 
völlige Unwiffenheit verficherte. | 

Diefe war auch zum Theil gegründet, und Wieland wußte 
wirklich einige Jahre nicht, was aus Beiden geworden war. 
Endlich erhielt er einen Brief von Herrn Abt, fo hatte fi 
ber Büchfenfpanner umgetauft, worin dieſer ziemlich raͤthſelhaft 
feine Geſchichte errathen ließ und feinen binterlaffenen Kindern _ 
durch Wieland Unterflüsung zu ſchicken verfprah. Sungfer 
Knecht hatte fich wirklich mit ihm copuliren laffen und war die 
bedauerungsmwürdige Sklavin eines Unholds geworden, der ſie 
aufs Abſcheulichſte tyranniſirte, den ſie aber doch aus Großmuth 
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nie verlaffen wollte. Sie hatte zwei Kinder von ihm. Er 
fpielte nur Eine Rolle gut, den Zartuffe von Moliere; fonft, 
war er ein Wirrkopf und fehr ſchlechtes Subject. Sie feffelte 
Alles durch ihre Kunft und Natur, burch feelenvolled Auge und 
ihre Silberſtimme. Sie war nicht fehön, aber unbejchreiblich 
anmuthig. — Als Wieland nah Erfurt verfegt wurde, war 
Mad. Abt die Göttin des Tages. Sie hatte hier in Weimar 
gefpielt und ber Herzogin außerordentlich gefallen. Man glaubte 
allgemein, fie fei ein entführtes Träulein aus dem Reich. Ihr 
edles Weſen vechtfertigte dieſen Verdacht und Wieland ließ Ses 
dermann gern in dieſem Irrthum. Er ſah fie bier in Weimar 
nur acht Tage lang, als fie mit der Verzweiflung rang, in Die 
fie die abfcheuliche Lage mit ihrem Henker von Manne geftürzt 
| hatte. Am legten Abend, wo fie bei Wieland zu Tiſche war, 
fchilderte fie ihe Elend fo herzergreifend, daß Wieland's Frau 
felbft mit überwallendem Gefühl zuerft den Vorſchlag that, ſie 
im Haufe zu behalten und als Schweſter zu behandeln. Aber 
die Abt wollte doch ihren Mann, den fie Ubrigend wie die 
Höle haft, Doch nicht im Elend verſchmachten laſſen. Sie hielt 
ed fir eine Strafe ihres Vergehens, an biefen lebendigen Leich⸗ 
nam gefeffelt zu fein. Sie flug Wieland's Anerbieten groß: 
muͤthig aus. „Und died”, fegte Wieland hinzu, „war fehr gut, 
denn wie ich ihr jebt nur gut war, wie allen ausgezeichneten 
Frauen, fo hätte die comtabernium zu einen guten Dingen 
führen koͤnnen. Denn In Manchem gleiche ih doch dem Hof: 
rath in Iffland's Hausfrieden und wer iſt der Mann von Geift, 
dem dies nicht zumellen paffirte? 

Mehr noch war ic) Anbeter der Koch, als fie meine Alcefte | 
vortreffiich ſpielte. Da verlieh ihr meine Phantafle alle Reize 
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des Ideals, das ich meiner Alcefte angebichtet hatte, Ich hatte 
Damals erſt drei Kinder, war noch heiter und heftiger. Da hielt 
ich in meinem Haufe kleine Soupers fins, wo Seyler die beften 
Glieder feiner Gefelfchaft mitbrachte. Einft Hatte mich der Koch 
Spiel ald Alcefle fo entzuͤckt, daß ich, ſowie ich nach Haufe 
kam, ſogleich ein Gebicht in derſelben Nacht auf fie machte 
und ed ihr den andern Morgen mit der ausdruͤcklichen Bitte 
zufchidte, ja Niemanden eine Abfchrift bavon zu geben. Wie 
groß mußte daher mein Unwille fein, ald ich dies Gedicht im 
folgenden Zheaterfalender von Reichardt abgebrudt und mich 
dadurch dem Spott der Herzogin, welche die Koch zieht gar 
nicht leiden Eonnte, auögefegt fand. Dies hat auch gemacht, 
daß ich dies Gedicht nicht in meine Sammlung aufgenommen 
habe, ob ich es gleich für eins meiner beften halte. Nach meis 
nem Tode mag es heraustommen und aufgenommen werden, 
Immer habe ich der Koch Feine Teiche verliebte Gerkereien vor: 
getändelt, als Voltaire der Goffin.” 

Der verfiorbene Buchbändler Voß fragte bei Wieland am, 
ob er etwas dagegen habe, wenn er die Xiteraturbriefe wieder⸗ 
abdruden laſſe? Wieland's frühere Schriften find darin hart 
angegriffen ; aber Wieland hat fih wohl in Acht genommen, 
fie je aufmerkſam zu lefen, weil er überhaupt bie Gewohn⸗ 
beit hat, etwas gegen füch felbit gar nicht zu leſen. Widand 
antwortete auf jene Zrage fehr gutmüthig, Daß er gar nichts 
bagegen habe. Zwar wifle er wohl, daß er ſcharf Darin mitges 
nommen feiz allein zum Theil möge er es wol verbient haben, 
zum Theil habe er ed nie gefühlt. Darum machte: ihm. bie 
Voſſiſche Buchhandlung fpdter ein Geſchenk mit Leffing’s ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken. — „Leſſing“, fagtener, „habe ſich ſeiner doch 
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zuerft mit gegen Göthe’8 und Gerſtenberg's Neckereien über ſeine 
Uberſetzung Shakſpeare's ernſtlich angenommen, habe zuerſt mit 
die Deutſchen auf feinen Agathon aufmerkſam gemacht u. ſ. w.“ 


(Den 31. Dctbr. 1796 bei Herder) Wieland las 
ben Wilhelm Meifter vor, im vierten Zheil von da, wo Sarno 
dem Wilhelm den Lehrbrief erklärt. Herder Plagte darüber, daß 
Göthe fo oft blos Sophifterei treibe, im Lothario, dem er überall 
huldigt, dem Eigenwillen der Großen Kopfkifien unterlegt, und 
in Scenen, wie in der Erzählung von Philine, die der Graf 
Friedrich macht, feine eigene lare Moral predigt. Den Einfall 
der Philine, die fich mit fehwangerm Leibe im Spiegel fieht 
und ruft: „pfui! wie niebderträchtig fieht man da aus‘, hat 
Goethe feiner vorigen Geliebten, ber Frau v. St. abgeborgt. 
„Man mag unter allen diefen Menfchen nicht leben”, fagte Her: 
ber ferner, „nichts fpricht und an. Wie ganz anders ift es in 
Lafontaine's Romanen.” Als der Herr v. Knebel bei der Her: 
zogin Klara du Pleffid vorgelefen hatte, glaubte Herder die 
Töne noch zwei Zage darauf um ſich zu hören, und Herder's 
Gattin befam die Nacht, wo bie Lecture geendigt war, beinahe 
ein Fieber. 

Wieland hatte ſoeben den dritten Theil von Fomming ge⸗ 
leſen und hielt ihm eine große Lobrede. Das Großherzige des 
Helden, wo die Gutmuͤthigkeit immer ſeinen Verſtandesgrillen 
den Vorrang ablaͤuft, thut ihm ſo unausſprechlich wohl. Aber, 
ſetzte Wieland hinzu, Angſt iſt mir's, daß meine Toͤchter uͤber 
dieſe Leſerei gerathen. Es iſt in dieſem dritten Theile wieder 
eine Liebesepifode mit einer Glut, mit einer ergreifenden 
Wahrheit gefchildert, die ‚grade dadurch einem jungen Mädchen 
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mit gefunder Phantafie doppelt gefährlich wird, daß fie in mo- 
talifcher Hinficht untadelhaft if. Mein Amadis, felbft mein 
Idris find nicht halb fo gefährlich. Nun kam's auf die Cla⸗ 
tiffa zu fprechen. Wieland weinte fich über fie im fiebenzehn:. 
ten Sahre faft blind und ift noch jest ein enthufiaftifcher Lob⸗ 
rebner derfelben. Herder hat fie nie gelefen.. „Warum”, fragte 
Herder, „finden wir jetzt alle dieſe Phantafiefchöpfungen fo un: 
audftehlich lang. Zeigt es von wirklichen Fortfchritten u _ Ich 
fragte Herdern, ob er die Hildegard hinausgeleſen habe? Ant⸗ 
wort: „Erſt den zweiten Theil, der mich doch weniger als der 
erſte befriedigt hat.” Die muſikaliſchen Lectionen, denn dies wis 
ren fie doch im Grunde, beträfen die Opernmuflf, wozu man 
in Deutfchland zu wenig Kenntniß hätte. Der nur zu fehr das 
von getrennte Roman befchäftige fich nur zu fehr mit zwei un⸗ 
beſcheidenen Griffen. Natuͤrlich greife der Muſikmeiſter ſicherer. 

Wieland erzaͤhlte hierauf von dem Eindrucke, den Zuͤrich, 
wo er fuͤnf Jahre der bluͤhendſten Jugend verlebte, auf ihn vori⸗ 
gen Sommer gemacht habe. Er hatte erwartet, daß ihm auf 
einmal alle Jugenderinnerungen ſich wiederaufdringen und das 
verlorne Arkadien zuruͤckzaubern wuͤrden. Allein Alles war und 
blieb ihm nur wie ein Traum. Er fand ſogar noch die Frau 
am Leben, der er als Witwe einſt ſo zaͤrtlich die Cour gemacht 
und es nur bis zum Haͤndekuß gebracht hatte. Sie war jetzt 
eine achtzigjährige. Matrone und ging wirklich troß ihres hohen 
Alters noch fo gerade wie vor vierzig: Jahren. Allein fie blieb 
eiskalt, ald fie Wieland auffuchte, und Wielanden üuͤberliefs auch 
ganz fehauerlih. Er verfprach wieberzutommen, betrat aber 
während‘ der ganzen brei Monate ihre Schwelle mit keinem 
Fuße wieder. Er hatte fi) außerordentlich darauf gefreut, wie 
I. 13 
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ber in dad Haus zu kommen, wo er bei Vater Bobmer zwei 
Jahre gewohnt hatte; die Stube, der Tifch war ihm noch ge: 
genwärtig, wo er mit Bodmer zugleich gefchrieben und gelefen 
hatte. Als er aber bald nach feiner Ankunft hingehen. wollte, 
erfuhr er, daß ein Sunker Meyer v. Knonau, ein Sohn des 
Fabeldichters, dies Haus gekauft und Alles umgekehrt hatte. 
Wirklich fah er auch in ber Ferne — das Haus liegt in der 
Borftadt auf einer kleinen Anhöhe — die neugeweißten Wände 
und verlor alle Luft, dies Grab feiner Sugendphantafien zu be: 
fuchen. . Nur der Anblid der bezaubernden Naturfchönheiten um 
Züri befeligte ihm für Gegenwart und Erinnerung. Dabei 
hörte er aber täglich fo viel Abberitenflreihe und Sultanismen 
bed Raths, daß e8 ihm bei fo manchem Blicke auf: die Stadt 
(ee wohnte auf einem Pleinen Landhauſe an ber Sihl, eine halbe 
Stunde von der Stadt) immer nur wehe um’3 Her, wurde, 
weil fo viel elende, zufammengefchrumpfte, liliputſche Menichen 
in biefer herrlichen Natur zufammenbrüten. Ein einziges Mal 
thauete Sugendfreundfchaft fein Herz ganz auf, als ihn ber 
Säjährige Schultheß, der Üeberjeber des Arrian, mit welchem 
er einft bei Bodmer oft zufammen gewefen, vom Lande, wo er 
Prediger ift, zu beſuchen Fam. Als er ihn eine Strecke weit 
beim Abſchied begleitet hatte, fielen fie Beide einander beim leg: 
ten Lebewohl in bie Arme und mifchten ihre Thraͤnen. Dies 
war aber auch die einzige empfindfame Scene der Art. Am 
liebflen war er außerdem mit Hottinger, einem edeln Manne, 
ber aber ſehr ungtüdlich in feinem Haufe durch eine zaͤnkiſche 
und herrfchfüchtige Frau tft. Einmal Fam ein Rathöherr, der 
befannte Hirzel, ganz ängftlich zu ihm, und bat ihn, behutfamer 
in feinen Reden zu fein, weil die Zimicher gar wunberliche 


Menſchen wären und wol cher Einem den Kopf vor bie Füße 
gelegt hätten. So fehr Wieland darlıber lachen mußte, fo fehr 
verbroß ed ihn doch innerih. Noch an eben dem Abend er⸗ 
Härte er in einer großen Gefellfchaft: „daß ed doch wol mög: 
lich wäre, daß er einen dritten Theil zu feinen Abderiten ſchriebe.“ 

Die größte Freude auf der ganzen Reife machte ihm ein 
alter Rector von der Sebaldöfchule in Nuͤrnberg. Als Wieland 
mit einem großen Gefolge die Sebaldskirche befah, ſchickte diefer 
nebenan wohnende Schulmonarch feine Magd in die Kirche und 
ließ Wieland bitten, ob er ihn nicht, wenn er aus ber Kirche 
fäme, in feinem Haufe befuchen wolle. Die Begleiter Wie 
land's waren ungehalten über diefe Unſchicklichkeit, Wieland aber 
verſprachs auf der Stelle und ging wirklich hin. Er fand ein 
altes eingefchrumpftes, aber feuriges Männchen, das ihm mit der 

Wieland'ſchen Überſetzung des Horaz entgegenfam und ihm nicht 
| genug für die daraus gefchöpften Belehrungen danken konnte. 
Die pedantiſch aufrichtige Art, mit der der Rector dies Alles 
ſagte, machte Wielanden außerordentlich vergnuͤgt, weil er ſich 
uͤberzeugte ‚daß dies Fein ſtudirtes Compliment fei. 

„Als Söfhen hier war 13. Nov. (1796?) Thuͤm⸗ 
mel habe fich weder durch feine Wilhelmine, noch durch feine 
Reifen einen bleibenden Ruhm erwerben Finnen, weil fie beide 
zu fchlüpfrig wären und ohne alle moralifche Tendenz. — 

Zur Erhaltung feiner. Gefundheit nimmt er Rhabarberpil: 
Ien und ein Digefliopulver, das in wenig Minuten Herzklopfen 
und Magenrampf fit, der Zeufel genannt. — Er lernte 
Lhombre zuerft in Biberach, ald er's mit feinem Bürgermeifter 
fpielen mußte, dann fpielte er's mit dem jüngeren Stadion. 
Jetzt liebt er es fo leidenschaftlich, daß er Tag und Nacht fort: 
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fpielen koͤnnte; nur ein ſchoͤn declamirtes Gedicht oder eine vors 
zügliche Muſik würden ihm noch lieber fein. Die neun Blaͤt⸗ 
ter geben dem Berfland und dem Zufall grade fo viel zu thun, 
als nöthig tft, die Aufmerkfamkeit und das Intereſſe beim 
Spiele zu unterhalten und eine angenehme Succeſſion von 
Vorſtellungen in der Seele hervorzubringen. Er ſpielt jetzt 
kaum alle vierzehn Tage einmal. — Fuͤr den Shakſpeare erhielt 
er von Orell, Gesner ıc. pro Band 100 Fl. Seine Huͤlfs⸗ 
mittel beftanden in Warburton’8 Ausgabe, in Bowyer's French | 
and english Dictionary und einem Beinen Wörterbuche über 
Shakſpeare's Wörter und Phrafen, das er nicht nennen kann 
und das ihm Damals La Roche ald unentbehrlich mittheilte. 
Noachide. Als Wieland fie in feinem achtzehnten Jahre 
zuerft las, erflaunte er über die Schäbe der Phantafie und Sce⸗ 
nerei. Als er aber nach und nad) bie englifhen und italieni⸗ 
ſchen Dichter felbft gelefen hatte, denen Bodmer feine Federn 
verdankte, fo entdechte er dad Moſaik. — „Was mich zuweilen 
zu einem vecht lebhaften Gefühl meiner Schwäche und Unvermoͤ⸗ 
genheit bringt, ift, daB ich nun am einigen Gedichten ſchon 
dreißig Sahre feile und puße, und doch immer, wenn ich fie 
auch jest zur neueſten Ausgabe bereite, aufs Neue fo viel daran 
zu ändern und zu feilen finde. Gewiffe Freiheiten muß fich 
jeder Dichter im Reime geftatten. & babe ih mir z. B. nie 
ein Gewiffen daraus gemacht, bald ist bald jest am Ende 
eines Verſes zu brauchen, weil Das itzt oft. einen vortrefflichen 
Vers zuſpitzt.“ | . 

Der felige Reich pflegte Wielanden immer feinen theuern 
Wieland (with a sly look) zu nennen und bat durch bergleis 
chen Inſinuationen es wirklich dahin gebracht, daß man Wie: 
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landen allgemein für fehr eigennüsig hält. Goͤſchen hat voͤllig 
die gegenſeitige Erfahrung gemacht und die mertwürdigſten 


Actenſtuͤcke daruͤber in den Haͤnden. 


— 


„Ich aͤrgerte mich allezeit, ſo oft ich Reinholden mit ſeinem 
Vorſtellungsvermoͤgen im Kampfe ſah,“ ſagte Wieland; aber 
eben darum wiirde Reinhold ein ſchlechter Biograph Wie— 
land's ſein. 

Wieland hat die Buͤſte der Fauſtinan und der Sappho. 
Dieſe liebkoſet er oft mit platoniſcher Inbrunſt auf ſeinem 
Zimmer. 

Im Nachlaß des Diogenes iſt ein Ideal einer Repu⸗ 
blik, das Wieland vorzuͤglich ſchaͤtzt und von welchem er glaubt, 
daß nach deſſen Leſung Niemand weiter eine Republik zu ſchrei⸗ 
ben ſich einfallen laſſen ſollte. — Er uͤberreichte heute der Frau 
von Berlepſch bei Herdern das 5. Evangelium Lavater's, das er 
von Zuͤrich mitgebracht hatte, kniend und huldigend. 


Aus einem Brief von Herder: „Wieland's Wort uͤber die 


Metakritik iſt, wie mich duͤnkt, ſo gluͤcklich ausgefallen, daß es ſo⸗ 


wol in Beziehung auf mich als auf die Sache ſelbſt meinen 
waͤrmſten und (welches noch mehr iſt) meinen kaͤlteſten Dank 
verdient. Eben daß es nur darſtellt, aber ſo ernſt, angele⸗ 
gen, biederhaft, verſtaͤndig und parteilos iſt, was ich wuͤnſchte 
und Jeder wuͤnſcht, dem an ver Sache liegt, nicht am Buͤcher⸗ 
ruhme. Bewirkte meine Meta (Kritik) einen folchen Conciliator 
oder Doctor perplexorum (wie Maimonides fein berihmtes Buch 
nannte), fo hätte fie genug bewirkt. Jetzt wünfche ich nichts, 
als daß die Fortfeßung dieſem Tone treu bleibe. Wir wollen 
alten beutfchen Verſtand weden, wir wollen ihn lüften; ihm 
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neue Regeln oder Ketten anlegen — der Gedanke felbſt iſt mir 
unerträglich. Danken Sie dem braven Neftor alſo aufs freund; 
Vichfte; ich bitte fehr. Wir wollen und freuen, wenn's ge 
lingt.“ — | | 

(Herder den 20. Rov. 1796:) „Wieland hatte immer 
einen gewiſſen Pythagordismus zu feiner Lieblingsphiloſophie. 
Diefer blickt ſchon in feiner Natur der Dinge hervor, tft im 
Archytas, im Agathon ſehr deutlich (über Agathon wollte Wie: 
land vor zwanzig Sahren ein eigenes Buch fchreiben) und kommt 
in feinem Agathoddmon wieder zum Vorſchein. — Wenn id 
den Agathon jetzt leſen follte, fo muͤßte ich gewifſe kritiſche 
Reſultate daraus ziehen und niederſchteiben koͤnnen, wozu ſonſt 
das zweckloſe Leſen? 

Wieland hat oft erklaͤrt, daß er den Idris und die komi⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen gern zuruͤckkaufen moͤge. Er hatte, als er 
dieſe glühenden Gemaͤlde eutwarf, eine Geliebte. Hine illae la- 
crimae! 

Schade, daß er ſeinen Cyrus ſo roh in ſeine revidirten 
Werke aufnahm, ohne die Hexameter durch einen kritiſchen 
Freund fichten zu laſſen. Sie haben faſt keine Caͤſur und noch 
die Haͤrte der Hexameter vor 30 Jahren. Jetzt haben wir doch 
die Sache faſt in eine Theorie gebracht.“ — 

(Den 24. Dec. 1796.) Anch'is son pittore des Cor⸗ 
reggio erklaͤrte Wieland nicht als Ausruf des ſtolzen zuverfichtli⸗ 
chen, ſondern des beſcheiden fich verwundernden Correggio, der, 
feiner eigenen Größe ſich nicht bewußt, beim Aublid ber Ra⸗ 
phaeliſchen Gemaͤlde zum erſten Mal fühlte, daß er doch nicht 
in einem To weiten Abflande von dem Gotte der Maler 
ſtuͤnde. | 
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 Spinnfüßeleien nennt Wieland ſcharfe Kritifen über 
Feine biftorifche Unrichtigkeiten. So rügte er meine fehlerhafte 
Benennung bed Octavian in einer Anmerkung zum zweiten 
Stud des Attiſchen Mufeums, wo vom Apollo Zortor die Rebe 
ift und ich von ber coena Öwdexadeog fage, Auguſt habe ihr 
als Apollo beigewohnt. Died fei um fo unverzeihlicher, ba 
Octavian ald Auguft fich ſolcher Üßpıs gewiß nie ſchuldig ges 
macht habe, weil ihm alsdann von Mäcenas und Agrippa ſchon 
der Kopf zurechtgeſetzt worden wire. Died habe er in feinen 
Anmerkungen bed Horaz bewiefen. Hierbei ereiferte er ſich fehr, 
daß man troß feiner Debuctionen den Horaz immer nod, für 
. einen Schmeichler, die Fauſtina immer noch für eine 9... 
halte. Bei Leßterer, fagte er, will ich nur meine Apologie ab: 
lefen. und ihre Büfte daneben ftehen haben, und Fein Zeufel fol 
die Reinheit dieſes Engelkopfs anfechten. — Brodes, der alte 
Liebling, erhält in den Gefprächen über ven Almanach (2. 
Mercur 1791. I.) nee Elogen. — „Ich befuche den Club, 
weil ich gern loyal in Beobachtung jeber gefelfchaftlichen Pflicht 
bin’ und weil ibn fo viele Andere nicht befuchen.” 


(Den 8. San. 1797 bei Herber:) „Der gute Wieland 
schickt fih zu Allen eher ald zu einem Kritiker. Es fehlt ihm | 
bier die unerläßliche Schärfe und Präcifion. Er hängt zu fehr 
von augenblicklichen Eindrüden und Launen ab. So fagte er 
anmal im Club, daß er alle feine Gedichte für Voſſens Idyl⸗ 
len hingeben wollte, und in ber Recenfion bed Almanach für 
1796 bewunberte er Voſſens glüdliche Stanzen ganz außeror- 
bentlich. In ber diesmaligen Recenfion der Almanache fest er 
ihn eben fo fehr herab. Da heißt es denn, wie dort von Des 
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metrius dem Goldſchmied gefchrieben fleht: „und. die Ge: 
meinde wurde irre an ibm.” | 

Wieland will die Gefchichte feiner Werke, des Aſſimila⸗ 
tionsproceſſes feiner Ideen mit fremden fehreiben, und dies 
würde wieder ein ſehr liebliches Gedicht werden. Aber über bie 
Selbftbefenntniffe und Selbftbiographien bin ich, fagte Herder, 
ganz des wadern Lafontaine's Meinung. Wer unter uns koͤnnte 
es aushalten, ſich drei Stunden nacheinander im Spiegel an⸗ 
zuſehen? Der Selbſtbekenner hat kein beſtimmtes Publicum, fuͤr 
welches er wahrhaft ſchreiben ſollte. Soll er fuͤr Kinder, 
fuͤr Weiber, fuͤr den lieben Gott ſchreiben? Aber was ich ſehr 
wuͤnſchte, waͤre, daß Jedermann das Wort zum Raͤthſel ſeines 
Lebens, die wenigen Hauptmaximen und das simularrum, was 
ihn immer umſchwebte, als Teſtament niederſchreiben moͤchte. 
So wie der Bildhauer zuerſt auf den Marmorblock in wenig 
Außenlinien die Hoͤhe und die Umriſſe ſeines Bildes zeichnet: 
ſo hat gleichſam die Natur fuͤr jeden Menſchen ein ſolches Maß 
angegeben, das aber wenig Menſchen nur durch die gluͤcklichſte 
Combination erreichen. Aber alle Menſchen tragen dies Urbild, 
dieſen Maßſtab dunkel in ſich herum, und das Gefuͤhl der Un⸗ 
zufriedenheit mit ſich felbft, das dunkle Emporſtreben zu. Etwas, 
was man gern fein. möchte. und nie werben Tann, iſt das um: 
entwidelte Bemußtfein jenes. simulaeri. Died macht zugleich 
die geheimſten Wuͤnſche des Menfchen, die nur ein König laut 
werden laffen darf.” So dachte ſich Friedrich Wilhelm I., bes 
großen Friedrich's Water, in feiner Mohrennatur als das hoͤchſte 
Ideal den. Erbftatthalter, an deſſen Hof er in früher. Sugend 
geweien war. Diefen ahmte er laut nad. Übrigens war ein 
Oberfter zu fein, das höchfle Maß feiner Natur, und noch 
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auf feinem Todtenbette bat er feine Gemahlin (2), ſich ja nicht 
unter dem Rang eined Oberften zu verheirathen. Was dieſer 
als König laut fagte, tragen taufend Menfchen verfchloffen in 
ihrem Herzen. Ich felbft trage Etwas in mir, das, wie ich fehr 
wohl weiß, ich nie erreichen .werbe, was mid) unglüd: 
lich macht, daß ich e3 nicht erreichen. kann und das ich nie fagen 
kann. Dies ift mein simulacrum. Dann follte jever Menſch 
bei feinem Tode gefchrieben binterlaffen, was er eigentlich im⸗ 
mer für Poflen oder Puppenfpiel hielt, aber nie aus Furcht vor 
Berhältniffen laut dafür erklären durfte Wir Alle haben folche 
Lügen des Lebend um und. an und, und es müßte und wohl: 
thun, fie wenigſtens dann auszuziehn, wenn. wir ben Zobtenfit: 
tel anziehn.” | 

Sch führte hier das Beiſpiel des 3 Biſchofs Hunt, eines 
der groͤßten Vielwiſſer und Demonſtratoren an, den wir ſeinen 
evangeliſchen Demonſtrationen nach noch jetzt fuͤr ein encyklopaͤ⸗ 
diſches Repertorium anſehen koͤnnen. Dieſer bekannte ſich durch 
ein opus posthumum für einen vollendeten Skeptiker. — 


"(Den 19. Ian. 1797.) Wieland: „Ich babe ſtets zu 
ſehr in der Ideenwelt gefchwebt, um einige Tauglichkeit. zu ei: 
nem. dramatifchen Schriftfteller in mir zu firhlen, wozu ich übri- 
gend vor zwanzig und mehr Jahren oft Luft verfpürte. Denn 
wer. kann in fürzerer Beit auf ein größeres Publicum wirken, 
als der fleißig gefpielte. Dramatifche Dichter. Aber. dazu muß 
man die Menfchen um fich ber genau belaufchen und auch auf 
ihre ‚Beinen Züge Jagd machen koͤnnen, welches mir nie mög. 
lich gewefen iſt. — So ift ed mir, als ich noch im: hiefigen 
Hofe verflochten war, oft vorgefommen, daß mir die Verhält: 


niffe der Höflinge gegeneinander und gegen bie Fürflen ganz 
fremd blieben, während alle Welt um und neben mir davon 
unterrichtet war und‘ mich felbft darin verwidelt glaubte. So 
bin ich faft täglich mit der Frau v. MW * umgegangen, ohne ihr 
Berhältniß zu dem Hrn. v. E* zu ahnen, von dem fie fich in 
der Folge aud dem Grabe entführen ließ. Jedermann glaubte 
bamald, ich müffe um biefe Liebeöintrigue gewußt haben, und 
doch war ich fo unfchuldig wie ein neugeborenes Kind.” 
„Goethe's Aleris und Dora eröffnet uns ein ganz 
neues Genre. Auch hier beweifet er wieder, daß er Alles Tann. 
Hätte er gereimte Stanzen machen wollen, fo bin ich ficher, daß 
ex mich auch hier aus dem Felde gefchlagen hätte, wie ein Frag 
ment eines feiner Gedichte in Stanzen hinlänglich beweifet. Er 
kann, wenn er will, Alles; fen Zauber hat mich in der erften 
Zeit feines Hierſeins dahin gebracht, daß ich ganz in ihn ver 
liebt war und ihn wirklich anbetete. Wir fuhren im Jahre 
1776 im Binter nach Stetten zu ber Mutter der Frau von 
Bechtolsheim in Eiſenach (dad Gut bat jest der Graf Kel⸗ 
ler, ihr Sohn). Da freute ich mich recht innig, wie er fo auf 
alle Leute einen recht großen Eindruck machte, und befang ihn 
in einem Liede (im Zeutfchen Mercur) an bie Frau von Bech⸗ 
tolsheim, die damals erft an ihren jebigen Dann verfprochen 
wor. Bei ber Sammlung und Revifion meiner Werke fand 
ich lange an, ob ich dies Gedicht nicht auch einer neuen Feile 
unterwerfen ımb mit aufnehmen follte. Allen ich hab's Doch 
unterlafien. Dies Monument einer Ipololatrie, die ich ſpaͤter⸗ 
hin nur zu oft zu bereuen Urſache hatte, ſollte nicht auf die: 
Machwelt kommen. Mir fänt immer der Spruch des Plato 
dabei ein: der Liebende ift der Schwache und WBebinfende, ber 


Geliebte der Starke und Selbfländige; und in diefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe fand ich zu Goethe, befien große Kunſt von jeher darin 
beſtand, die Gonvenienz mit Füßen zu treten und doch dabei 
immer Hug um fich zu fehen, wie weit er's grade wagen 
dinfe. In Stetten 3. 3. war er gegen die Alte weit vefpects 
voller ald hier gegen die... ... Mutter, in deren Gegenwart er 
fih oft auf dem Boden im Zimmer herumgewälzt und durch 
Verdrehung der Hände und Füße ihr Lachen erregt bat. 

(Den 2 Februar 1797.) „Wenn ich meine Memorabi: 
lien und den Agathodaͤmon gefchrieben habe, dann bin ich mit 
dem fertig, was ich aus mir ſelbſt herausfpinnen möchte. Dann 
fol es befonderd an eine Überfegung der Memorabilien bed 
Renophon gehn. ine fchwere Aufgabe, fo ſchwer ald die Über: 
fegung des Ariſtophanes. Ich denke mir ein eigened Ideal 
diefer Überfegung, aber erreichbar müßte ed denn doch fein. 
Died aber fol in meinem secessus zu Tannrode gefchehen. 

Der Herzog bat mich feit funfzehn Jahren nicht einmal | 
ernftlich angehört. Wenn ich auch Fein Dufatengolb bin, fo bin 
ich Doch Kronengold und auch Died wirft man nicht fo muthwil⸗ 

As der Doctor und Erabvocat Goethe ald Favorit des 
Herzogs hier eintrat, fand ihr auch Die verwitwete Herzogin 
aͤußerſt liebenswuͤrdig und witzig. Beine Genieflreihe und 
Feuerwerke ſpielten nirgend ungeſcheuter als bei ihr. Er 
hat ihr ſelbſt mit Undank gelohnt! Ale Welt mußte damals 
im Wertherfrad gehn, in welchen fich auch der Herzog kleidete, 
unb wer fich Feinen fchaffen konnte, bem ließ der Herzog einen 
machen. Nur Wielanden nahm ber Herzog felbfl aus, weil er 
zu alt zu diefen Mummereien waͤre. Goͤrz hielt ed mit der re: 
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gierenden Herzogin. Sonft 309 bie verwitwete Alles an fich. 
Oft ftellte fih der Herzog mit Goethen flundenlang auf den 
Markt und Tnallte mit ihm um die Wette mit einer abfcheulich 
- großen Parforcekarbatfche. Niemand Tann diefe Periode befler _ 
befchreiben als Bertuch, der dabei abſcheulich myſtificirt und 
einmal ſo geaͤrgert wurde, daß er bald an einem Gallenfieber 
geſtorben waͤre.“ 


(Den 25. San, 1797.) Ih muß aufs Land. Hier 
in Weimar wird mein Geiſt durch den Hof, mein Körper durch 
dad fatale Klima gemordet. Wollt ihr alfo mein längeres Les 
ben, fo misgoͤnnt mir diefe Iänbliche Ruhe nicht. Ich habe mir 
übrigend alle Nachtheile gedacht, welche diefe Ifolirung für mich 
haben Tann. Allein Der iſt gluͤcklich, ſagt Epiktet, der, was bie 
Nothwendigkeit-gebietet, gern thut. Mit diefer Lebensphilofophte bin 
ich immer auögefommen. Tannrode ift ein alted Schloß. So eine 
Junkerburg habe ich mir immer gewünfcht. Je gothifcher von _ 
Außen, je beffr. Das Schloß hat den Grafen von Gleichen 
gehört. Es liegt auf dem Berge. Die Bergluft hat mir in 
Belvedere und Etteröburg ftet gut zugefagt. „Ich will ihnen 
doch einmal zeigen, daß ich Fein Honi Jule, wie die Schwei: 
zer fagen (ſuͤßer Iulius) bin,” fagte Wieland, ald er eben bie 
Kritit über den Schillerfchen Muſenalmanach ſchrieb und in den 
Berlocken geleſen hatte: Wieland. 
Gegen ſich ſelbſt iſt er ſtreng, nur gegen Andre voll Nachſicht. 
Was er ſich ſelbſt nicht erlaubt, findet an Andern er ſchoͤn. 
Ich muß immer”, ſprach er von derſelben Arbeit uͤber ben 
Schiller'ſchen Muſenalmanach, „fo viel auöftreichen, daß ich es 
dann noch einmal abfchreiben muß. Aber durch dies Abfchreis 


ben und Lecken wird ed erft gut. Ohne dieſe wieberholte Ab: 
fehreiberei wird von mir nichts Erträgliches hervorgebracht.” — 
Eine etwas felbfigenügfame Zirade in einer Note zum erften 
Auffab im erſten Stud des Mercur 1797 nannte er eine Bor⸗ 
tuchheit. 

(Den 26. Zebr. 1797.) Der kaiſerliche General Nauen: 
dorf hatte fih mit feiner liebenswindigen jungen Gemahlin 
fünf Zage hier aufgehalten und Wieland war faft täglich in 
feiner Gefellfchaft gewefen. Er hat intereffante Dinge vom ijetzi⸗ 
gen Kaifer (er hat eine abfolute Gefchäftöfcheu, verfärbt fich fo: 
gleih, wenn nur von Geſchaͤften die Rebe ift, geht auch nur 
alle vierzehn Tage pro forma ind Confell und wenn er zuruͤck⸗ 
fommt, Plagt er feinem Kammerbiener feine Plage) und vom 
Kaifer Sofeph erzählt, mit dem er in Cherfon gewefen war. Io: 
feph habe, auch Wieland’3 goldnen Spiegel gelefen, doch ziehe 
er, ber General, den Diogenes von Sinope allem vor. „Und 
dadurch beweift der Mann,” fuhr Wieland weiter fort, daß ihm 
der Kopf auf dem rechten Fleck fißt. Denn diefer Diogenes ift 
eind meiner beften Producte. Ich weiß nicht, ob ich ein beſſe⸗ 
red in Profa geliefert habe. Ich habe darin den Diogened auf 
meine eigene Weiſe idealifirt, denn von dem alten Diogenes iſt 
nur der Hang zur Unabhängigkeit übrig geblieben. Hätten bie 
Sranzofen meine Republik des Diogenes gelefen, fo wären fie 
auf einmal von ihrer Republikenſucht geheilt gewefen. Denn 
da habe ich's ſonnenklar bewiefen, daß die Bedingungen, unter 
welchen eine wahre Republik auf diefer Erde möglich wäre, gar 
nicht fublunarifch find. Sie und der Mann im Mond find 
meine beften Stuͤcke im Diogenes, und diefe find auch lucia⸗ 
niſch, ob ich gleich damals von Lucian's Spottfucht noch nicht 
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in mir hatte. Denn ich ſchrieb den Diogenes in meiner glüd- 
lichſten Lebenöperiode in Exfurt, als ich. von den verbrüßlichen 
Acten meiner biberacher Ganzleiftele entfeffelt unter den vor: 
nehmften Bedingungen meiner Titerarifchen Freiheit recht froh 
wurde. Unter diefem wölfenlofen Fruͤhlingshimmel ſprang mein 
‚Diogenes hervor. Aber nachdem ich ein Sahr in Weimar ge 
wefen war, fing die Milch meines Gemuͤths ſchon an, nad 
und nach Salz abzufegen und fo viel acidum einzufaugen, Daß 
auch meine Schriften davon gefalzner und conftringirender wur⸗ 
den. Alles Kauflifche und Bittere ift mir nur gegeben und 
nicht in meiner Natur. Aber wer hätte auch diefe Hoflaunen 
gleihmüthig ertragen Einnen? Heute nahm mich die Herzogin vor 
dem ganzen damals fehr brillanten Hofftaate an ihre Seite und 
machte mir die fchmeichelhafteften Confidenzen, daß ich felbft nicht 
wußte, wie mir geſchah. Tags drauf that fie gar nicht, ob ich 
in ber Welt wäre, und peinigte mich mit biefer mordenden 
Kaͤlte oft mehre Tage hintereinander. 

Seit vier Wochen hat mir mein Gutskauf alle Ruhe zum 
Studiren geraubt. Ich habe blos Guͤteranſchlaͤge durchgegan⸗ 
gen und gerechnet, und ich kann nicht eher ruhig werden, als 
bis ich dad rura bobus excolit suis praktiſch erfahre. — 

(Den 9. März 1797.) Ein armer Emigrirter in Jena, 
der mit Frau und Kindern bald verhungern möchte und eine 
Art von Sprachmeifter dort macht, hat Wielanden vor einigen 
Monaten viel Pein verurfaht. Der Menfch hatte ſich's durch⸗ 
aus in ben Kopf gefeht, er müffe Clelia und Sinibald von 
Bielanden in franzöfifche Verſe überfeben. Er kam felbft und 
brachte feine Überſetzung, die außerdem, daß fie alle Grazie bes 
Originals tödtet, auch fogar gegen die Profodie der franzöfifchen 


Alerandriner fündigte. Wieland hatte alle mögliche Mühe, dem 
zudringlichen Menfchen begreiflich zu machen, daß dies nicht ein⸗ 
mal franzoͤſiſche Verfe wären. Endlich verſprach ihm Wieland 
fein ganzes Vermögen, wenn er ihm einen folhen Werd in Boi- 
leau oder Voltaire, auf bie fich der Franzmann in der Angſt 
berufen hatte, vorzeigen koͤnnte. Nun ging er zwar in ſich, 
hatte aber die eiſerne Beharrlichkeit, ſeine ganze Überſetzung 
noch einmal auf den Ambos zu legen und ſie ſo umgearbeitet 
Wielanden zum zweiten Mal mit unendlicher Selbſtgefaͤlligkeit 
zu überreichen. Dies brachte Wielanden wirklich aus aller Faſ⸗ 
fung. Er wollte doch nicht ganz grob fein und ihm grade 
heraus fagen: Herr, ihr Pönnt mich nicht uͤberſetzen. Nun hielt 
bes Franzofe Wieland’3 ſchonendes Abrathen für bloße Beſchei⸗ 
denheit und Bloͤdigkeit, verficherte ihn Höflih, Daß er gar Fein 
Bedenken tragen duͤrfe, ſich auch in der Überfeßung feinen 
Zandöleuten zu zeigen; kurz, er brachte Wieland fo weit, baß 
diefer in eine ungewöhnliche Wuth geriet und die Stunde ver: 
fluchte, wo er geboren wurde. Der arme Franzofe zitterte am 
ganzen Leibe und ſchlich fich ganz betreten davon. 

So hatte ihm eben vor einigen Tagen Herr Nehrlich, ein 
armſeliger Empfindler, ein Trauerſpiel aus ſeiner Fabrik zuge⸗ 
ſchickt, das uͤber alle Beſchreibung erbaͤtmlich war und wovon 
er mir biefen Abend die erſten Scenen zu meiner größten Ge: 
duldspruͤfung vorlad. Diefen Unfinn will er ganz burchlefen. 
So verdirbt Wieland manche ſchoͤne Stunde. „Ich lerne”, fagte 
er, auf meine Borflellungen daruͤber, „aus den fchlechteflen Buͤ⸗ 
chern oft dad Meiſte. So wirb mir diefer liber ineptiarum ein 
Curſus der Pfychologie, wie ihn Fein Profeffor geben Fann.” 


So hat er vorige Woche les chevaliers de l’ordre du eygne von 
der Madame Genlis durchgewuͤrgt. 

Das währe Gegenbild feiner Frau ift Die Hausmutter, wie 
fie Zenophon in feinem Oekonomicus dem Iſchomachus fhildern 
läßt. Als ich diefen Abend in fein Wohnzimmer trat, wärmte 
er felbft am Dfen die Betten für feine Frau, die ein kleines 
Katarrhalfieber gehabt hatte. | 

Ueber Krititen. Die jungen Ariſtarchen, bie fich über 
und alte Männer zu Richtern fegen, folten bedenken, daß wir 
das doch wol auch fo gut wifjen wie fie, und in der Solge ges 
wiß wegwifchen werden auch ohne ihre virgulas censorias. 
Schon jet bin ich mit meinem ifofratifchen Panegyricus aͤußerſt 
unzufrieden, und kommt es zur Sammlung aller meiner Über⸗ 
ſetzungen, ſo wird ſehr Vieles ausgefeilt. Meine ganze Schrift⸗ 
ſtellerei haͤlt und naͤhrt ſich von der Feile. Ich moͤchte das 
kleinſte Billet zwei Mal ſchreiben, und was ich drucken laſſe, 
ſchreibe ich gewiß mehrmals ab. 


(Den 26. März 1797.) WS Herder Wielanden dad 
6. Bändchen feiner Zerftreuten Blätter ſchickte, gaben fich die 
Herderin und Wieland das Wort, fih in verfiegelten Billets 
bie Namen der am Ende diefed Bändchen flehenden Legenden 
mitzutbeilen, die jedem am beften gefallen hatten. Heute wur⸗ 
den die Billetö entfiegelt. Wieland hatte die Geſchwiſter aufs: 
gefchrieben,, die Herderin die Krone und den himmliſchen 
Garten. Wieland freut ſich befonders, daß Herder den heili⸗ 
gen Zranz fo zu Ehren gebracht hätte; denn biefer fei ſchon 
in früher Jugend fein Held gewefen, wie er den Fiſchen ge= 
predigt, u. fe w. — „Ich Fönnte manche Stunde Briefe fchreis 
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ben, wo ich nichts Beſſeres thue. Allein ich begreife recht, wie 
ein Böfewicht verhärtet werden kann. Es ift bloße Verflodung, 
Daß ich fo Lange ſchon Feine Briefe mehr fchreibe. ” 


(Den 4. April 1797 bei Herder.) Niemand ift ver: 
pflichtet, durch fein Beifpiel zu lehren und zu warnen. Darum 
werde ich über die Zhorheiten meiner Jugend auch in meinen 
Memoiren flilfchweigend weggehen. — Was ihr jegt an mir 
feht, find nur die Fümmerlichen Überrefte, die dad wilde Feuer 
meiner Jugendhitze übrig gelaffen hat. - In meinem achtzehnten 
Jahre habe ich unausfprechlich feurig geliebt, und doch Fonnte ich 
den Gegenftand meiner Liebe auf alle Weife peinigen, unglüd: 
lich machen und durch Verdacht kraͤnken. Im Bette fiel mir 
mein Unrecht ein, und das brachte mich zumeilen faft bis an 
den Rand der Verzweiflung. Es war, ald wären in alle Glie: 
der eiferne Pflöce gefchlagen. Ich hatte Anfälle des higigen 
Fiebers und fürchtete in diefen Augenbliden ven Verfland zu 
verlieren. | i 


Wieland hat immer eine Art von Kofetterie mit feiner eis 
genen Geftalt gehabt und ſchimpft auf die Maler, vie ihn fo 
haͤßlich machen. (videatur f. von Bauſe geftochenes Bild und 
Goͤthens Brief daruͤber). Als er noch fehr jung war, befam er 
einmal eine Higblatter auf ber Nafe. Died Argerte ihn fo fehr, 
daß er fie fich felbft mit Gefahr und Schmerz ausfihnitt. Heute 
erft ließ er fi einen fehwarzen Fleck an der Nafenfpige vom 
jungen Doctor Herber befehen,, der ihn, fo oft er fich im Spie- 
gel erfchaue, fehr ungluͤcklich mache. Herder (d. 8.) fagte 
babei, daß dies das ſchwarze Fleckchen fei, das der Engel Ga: 

I. | 14 
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briel dem Muhamed aus dem Herzen ald die Erbſuͤnde genom⸗ 
men und auf die Nafenfpige gefeht habe. — 

Als Wieland vorigen Sommer in Züri) war, wollte ihm die 
Mad. Gesner ihren eignen Verlag, die Lobwafferfchen Pfalmen, 
Gebetbücher u. f. w., treffliche Artikel, von denen fih Cal. 
Gesner viele Jahre ganz allein nährte, nicht zeigen, weil es 
ia abfeheufiche Schächer und Tröfter wären. Wie wunderte fie 
fich, als Wieland, der fie endlich doch zu fehen befam, eine große 
Lobrede auf diefe Zröfter hielt, weil fie bürgerliche Ordnung 


erhielten und zu vielen Dingen nüs wären. 


Als Wieland von Erfurt nach Weimar Fam, Faufte er eine 
ganze franzöfifhe Bibliothek, den Folioband A 1 Thlr., den 
QDuartband zu 12 gr. u. ſ. w., blos um doch mit Büchern- 
einzuziehen. — 


(Den 16. April 1797 bei Herder.) Herder will be: 
weifen, daß der Name Wieland fo viel bedeute, als Staliener. 
Wieland erbittet ſich ein Differtatiönchen darüber. Wäre ich 
ie nah Italien gefommen, fo wäre ich Katholil geworben und 
nie wieder beraudgegangen. Sch war in meinen fruͤhern Jahren 
ſo nah und konnte doch nicht hinkommen, ſo wenig als den 
Montblanc ſehen. Herder glaubt in Wieland's Phyſiognomie 
der Stirn, der Oberlippe etwas Italieniſches zu finden. Wie⸗ 
land findet einige Ähnlichkeit zwifchen feinem eignen und Arioſt's 
Geficht ‚nur daß dies weit feiner gefchnitten fei. | 

Wieland's befte frühere Gedichte waren in Wien völlig un- 
befannt, ald zufällig der Chevalier Boufflers hinkam und. alle 
Welt fragte: ob fie die Philofophie der Grazien gelefen hätten? 
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Durch diefe Anfrage des Audländerd wurben die Wiener zuerft 
mit Wieland's Verdienſten bekannt. 

In Bodmer's Briefwechſel, geſammelt von 
Staͤudlin, kommen mehre Briefe vor, die Wieland noch von 
| Tübingen aus an Bodmer fehrieb, voll Gelehrfamkeit und bes 
ſcheidnem Urtheil, wie Herder darüber urtheilt. — Wieland bat 
mich heute, ihm Alles, was über Zenophon’3 Memorabilien vor⸗ 
handen ift, zu verfchaffen. Eine Überfegung berfelben, mit das 
zugehörigem Commentar, zu liefern, ift der letzte Wunſch Wie: 
land's. 


(Den 26. Juni 1797.) In der 1. Ausgabe des Aga⸗ 
thon find vom zweiten Theile an bittre Ausfälle gegen Adels: 
despotismus u. f. w., die dann in ber folgenden vertilgt wor: 
den find. Diefe fchreiben fi) von den Handeln mit Stadion 
in Warthaufen her (ſ. oben). Die Madame La Roche wurde 
indeß aud von ihrem Manne fehr gemishandelt, ald eine An⸗ 
bängerin von Wieland. Sie fhreibt nur Empfindungen. 
Bodmer führt fie zu ihrem Manne in Offenbach. Wieland lad 
über Iſelin die Gefchichte der Menfchheit, widerlegte ihn vier 
Wochen, dann warf er ihn ganz weg; denn er hatte das Col: 
legium in Erfurt angefhlagen, ohne Sfelin felbft genau gelefen 
zu haben. — Der junge La Rode, den Wieland mit nad) Er- 
furt nahm, wurde Dort gewaltig munter; Die Wielandin mußte 
ihm einmal Rock und Schuh einſperren, damit er nicht aus⸗ 

laufen konnte. Dann ging er als Offizier nach Amerika. — 
| (Den 12. Nov. 1797) Wieland's Mutter lebte in den . 
legten Jahren hier in Weimar bei ihm. Sie hatte pietiftifche 
Srundfäße und war daher ganz untröfllich, daß ihr Sohn, ben 
14* 
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fie übrigens mit zärtlichfter Mutterliebe und tiefem Hinanftaus 
nen betrachtet, durch feinen Unglauben zur Hölle fahren ſollte. 
Bei ihrer Außerften Neizbarkeit, die fie auch in reichlichem 
Maße auf ihren Sohn vererbt hat, Tonnte es nicht an Gele: 
genheit fehlen, wo fie venfelben an fein Seelenheil erin- 
nerte, und da feßte ed denn immer Stürme. Einft war die 
Geheimeräthin v. Schardt zum Wochenbefuch bei feiner Frau 
und die Mutter äußerte in Wieland’3 Gegenwart ihre andaͤch⸗ 
tigen Himmelsfeufzer. Da gerieth er in Zorn und fagte ihr 
harte Worte, warum fie denn jest, da fie fchon fo Tange bei ihm 
gemwefen, noch immer fo elendes Zeug ſchwatzen Fünne. Die 
Frau Seniorin gerieth in heftige Bewegung, flotterte eine 
-Entfchuldigung, daß fie ed ja nicht fo gemeint babe, und fchlich 
fih fort zur kranken Enkeltochter, der nachmaligen. Reinhold, in 
ein anbered Zimmer. Wielanden gereuete auf der Stelle feine 
Hitze und als die Geheimeräthin Abfchied nahm, bat fie Wie: 
land, ob fie nicht auch feine Franke Tochter auf einen Augen: 
blick beſuchen wolle. Er begleitete fie dahin, weil er wußte, 
baß feine Mutter da fei. AS fie fo and Bette getreten waren, 
ergriff Wieland auf einmal die Hand feiner Mutter, Füßte fie 
inbrünftig und rief laut zur Geheimeräthin v. Schardt: „Sie 
haben vorhin gefehen, wie unartig ich meiner Mutter begegnete. 
Werden Sie nun auch Augenzeuge, wie ich es ihr feierlich abbitte.“ 
— Noch jetzt ſpricht er oft mit Ruͤhrung davon, daß er doch 
ſeiner guten Mutter manche Kraͤnkung verurſacht habe. — 
Wenn er in der Hitze recht aufgefahren iſt und Jemand hart 
angelaſſen hat, ſo thut es ihm in wenigen Minuten ſo weh, 
daß er ſelbſt kommt und das Unrecht abbittet, und dies ſind 
ſeine ſchwaͤchſten Momente, wo man Alles von ihm erhalten 
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kann. Diele benußt feine Eluge Gattin meifterhaft und erhält 
in ihnen Alles, was fie fonft nicht errungen haben würde, Er 
weiß ed auch recht wohl und fagt oft laut: Jedermann, ber 
Fein Böfewicht fei, fiehe in gewiffen Stunden unvermeidlich un: 
ter dem Pantoffel und muͤſſe ſich diefe Herkulesſchwaͤche zur 
Ehre ſchaͤtzen. Er ift auch oft gegen feine Tochter fehr aufs 
fahrend, aber auch der Mann dazu, ber der beleidigten Tochter 
feierlich fein Unrecht abbittet. Sehr pathetifche Scenen der 
Art Famen vor, ald Reinhold noch nicht fein Schwiegerfohn 
war, aber im Haufe feines nachmaligen Schwiegervaterd ſchon 
wohnte. Reinhold pflegte feinem damals hier privatifirenden 
Steunde Fr. Schulz zu erzählen, daß Wieland nach ‚einem hef⸗ 
tigen Zwifte einmal noch gegen Mitternacht an fein Bette ges 
kommen ſei und ihn weinend um Verzeihung gebeten habe. — 
Sp macht ſich Wieland jebt harte Vorwürfe, daß er den armen 
Gräter aus Schwäbifhhal, der ihn im October auf vierzehn 
Zage befuchte, bei verfchiebenen Gelegenheiten (als z. B. bei 
ber Betrachtung ber Herzogin .von ber Angelifa K. in bes 
Herzogs Sommerhaufe, wo Wieland Über die Falte Frage, was 
ed denn eigentlich vorftelle, gewaltig ergrimmte und ihm grabe: 
zu fagte: So ein Gemälde ftelle fich felbft vor, hier nach 
Ähnlichkeit zu fragen, fei ein Schwabenſtreich) hart angelaffen 
habe. Gräter war etwas vergeßlich und tröbelte gern, wenn 
aufgebrochen werden folte. Dies, fagte mir Wieland, iſt 
das wahre Zeichen von und Schwaben; wir verzetteln und . 
vergeffen Hunderterlei. So bringe ich gewiß taͤglich mehr als 
eine halbe Stunde mit Aufſuchen verlegter Kleinigkeiten zu. 
Die groͤßte Noth in Osmanſtaͤdt iſt um einen Barbier. 
Jetzt unterwirft ſich Wieland dem Schermeſſer eines Maurers 
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im Dorfe, ber freilich die Steine beffer handhabt als den Bart 
des Weiſen. Haßte Wieland nicht Alles, was nur von fern 
den Sonderling verrathen koͤnnte, ſo ließe er ſich gewiß den 
Bart patriarchaliſch wachſen. | 


(Den 23—30. Decbr. 1797.) Wieland wollte den 
Reſt dieſes Jahres in Weimar beſchließen. Es war lange daran 
gearbeitet worden. Er hatte mit dem Herzoge in Unterhands 
lungen über die Patrimonialgerechtfame feines Gutes geftanden. 
Mieland, der edle Kosmopolit, hätte ein Gefängniß bauen und 
Ketten für Verbrecher anfchaffen laffen müffen, wenn ihm fein 
Wunſch, Gerichtöhere und Patron von Osmanſtaͤdt zu werden, 
gewährt worden wäre. Der Herzog fehrieb eigenhändig an ihn 
und ftellte ihm die Urfachen vor, warum er ihm fein Verlangen 
nicht erfüllen koͤnne. Er machte den Mann zum Gerichtöhalter, 
den Wieland gewuͤnſcht hatte. Er febte ihm ein Deputat von 
12 Hafen und 24 Rebhühnern aus, flatt ihm die laͤſtige Jagd 
aufzuhalfen. Er behandelte feinen ehemaligen Lehrer durchaus 
edel und wie man ed von unferm Herzoge erwarten Fonnte, 
Die Folge davon war, daß Wieland mit feiner ihm unentbehr: 
lichen Gattin froh hereinfam. 

Sp wie er mir feine Ankunft zu wiffen thun Täßt), eile 
ich zu ihm in den Gafthof. Kaum bin ich ind Zimmer getreten, 
fo bricht ein Donnerwetter Uber Weimar, über feinen dummen 


*) Eiche Gruber’ Biographie Wieland’. Leipz. 1815. I. 229. 
Neben deffen kuͤrzerer Hiftorifcher Relation nach Böttiger Tann bie 
weit anfchaulichere Darftellung Boͤttiger's felbft wol noch ihren Plas 
finden. | 
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Einfall, bierher zu reifen, und über Alles, was ihn umgibt, 108. 
Er wolle aber auch nie wieder einen folchen Schwaben 
fireich begehen und nie wieder nach Weimar kommen. Ich 
höre ganz gelaffen zu, ſetze mich auf einen Stuhl, fange an, 
von allerlei Dingen zu ſprechen, die ihm angenehm ſein mußten. 
Daruͤber vergißt er etwas ſeinen Unmuth und zieht ſich nach 
und nach fertig an. Wie ich fortgehen will, ergreift er traulich 
meine Hand und ſagt: „Nun will ich Ihnen fagen, lieber Boͤt· 
tiger, warum ich vorhin fo böfe war und — noch bin. Wie 
jest meine Sachen ausgepadt werben, findet ſich's, daß ich 
zweierlei Zuchftiefeln (feine beftändige Chauffure) habe. Sehen 
Sie nur felbft, wie das ausfieht.” Ich verfichere, daß man felbft 
mit dem Mikroſkop keinen Unterfchied finden werde. Dies 
erheitert ihn ſichtlich. „Nun fahre ich Deswegen meiner Frau auf 
den Hals, bie fie eingepadt hat. Ich habe fie gewiß feit Jahr 
und Zag nicht fo hart angelafien. Sie ift fortgegangen. Und 
nun begreifen Sie, daß ich meiner guten Frau fehr unrecht ge: 
than habe. Es war beim Einpaden Nacht; ich hatte mehre 
dergleichen Stiefeln. Es war leicht, fie zu verwechfeln. Aber 
eben das iſt mir nun fo ärgerlich, und eben darum bin ich nun 
auf mich felbft fo böfe, daß ich meiner guten Frau fo unrecht 
und um einer ſolchen Nichtöwürbigkeit foviel Böfes angethan 
babe.” Und nun war voller Sonnenfchein, Alles vergefien, 
denn er hatte fein Herz erleichtert. 

. Solche Kleinigkeiten koͤnnen den Außerft reizbaren Mann aus 
Ber aller Faſſung bringen. Sein Arzt hat mir gefagt, daß er bei 
ſolchen Borfällen oft gleich fieberhaft werde. Er, der Arzt, hat 
einmal 122 Yulöfchläge in diefem Zuftande an ihm gezählt, da 
er in feinem Alter böchftens 70 haben koͤnnte. Seine Gefund: 
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heit hat uͤbrigens auf dem Lande maͤchtig zugenommen. Er iſt 
gegen viele Unannehmlichkeiten der Witterung jetzt voͤllig abge⸗ 
haͤrtet. | 

Wir forachen über die Necenfion von Schlegel in der All⸗ 
gemeinen Literaturzeitung, mo Goethe auf Unfoften Homer’d und 
Virgil's gelobt wird. Sogleich gab Wieland eine treffliche Idee 
von der Äneide. Sie ſei nach feiner Meinung gewiß in nuce 
in dem Berfe enthalten: 

Tu regere imperio populos, Romane, memento. 

„Die hoͤchſte Blüte der AÄneaden ift unter einem Julier, 
dem Auguſt. Diefes fei der geheime Plan diefes National 
heldengedichts.“ — „Goethe's Unglüd fei, nichtd vollenden zu 
koͤnnen.“ Er, Wieland, habe bei feinen größern Werfen grabe 
gegen dad Ende am meiften Ruhe und Faflung angewandt 
WS er den Oberon zu vollenden fich angeſchickt, habe er fich 
felbft immer zugerufen: Ruhig! ohne Ei! 

Wieland befuchte vor vielen Jahren Goͤthe's Vater in 
Sranffurt und machte diefen dadurch fehr glüdlich, daß ver mit 
feiner breiten Manier zu erzählen Nachficht hatte und ihm ge 
duldig zuhörte — — Unter andern wies er Wielanden ein 
prächtig eingebundeneds Manufeript, die juvenilia feines Wolf: 
gangs enthaltend, die Goethe, ald er noch das Gymnaſium in 
Frankfurt befuchte, ſchon gedichtet hatte. Wieland verfichert, 
daß er fich noch lebhaft erinnere, es feien fehr genialifche Stüde 
darunter gewefen, davon Goethe in der Folge wol felbft nach 
Einiges gebraucht hätte. — 

Dem Herzog und der Herzogin fehlug ex geftern, als 
er mit ihnen und Goethe allein fpeifte, den beften Plan zur Net: 
tung Deutfchlands vor. Es ſollten fich nämlich alle Heine Für: 
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fen entweder zu Öftreich oder Preußen fchlagen, ſodaß 
Deutfhland ganz aufhöre und die Fürften Vaſallen entwes 
ber von Öftreich oder Preußen wuͤrden. — 

Bei der Betrachtung der trefflichen Copie der Madonna 
della Seggiola in Goethe's Haufe glaubte Wieland, fo eine 
weibliche Geftalt, wie die Madonna, fei nirgends in Deutfchland 
anzutreffen. Meyer behauptete: Wir fanden fie überall. Goes 
the feßte die Erklaͤrung hinzu: „die Kuͤnſtler ſind wie die Sonn⸗ 
tagskinder; nur ſie ſehen die Geſpenſter. Wenn ſie aber ihre 
Erſcheinung erzaͤhlt haben, ſo ſieht ſie Jedermann.“ — 

Wieland ſpielte ſonſt leidenſchaftlich gern L'hombre. Dieſe 
fuͤnf Tage, die er wieder in der Stadt geweſen iſt, hat er keine 
Karte angeruͤhrt. Als ich ihm meine Verwunderung daruͤber 
bezeigte, verſicherte er mir, daß er jetzt hoͤchſtens nur noch ſpie⸗ 
len würde, um einem Andern gefällig zu fein. „Darüber müf: 
fen Sie Sich nicht wundern, ich treibe Alles Leidenfchaftlich. 
Und fo war mir's Spiel auch Geſchaͤft. Aber Feine Leidenſchaft 
iſt permanent.“ — 

„Als ich in Tuͤbingen Jurisprudenz ſtudiren ſollte, hatte 
ich die Liebe (zur La Roche) im Leibe (ich bediene mich dieſes 
Ausdrucks ungefaͤhr ſo, wie man ſagt: die Ratte hat Gift im 
Leibe), und dichtete an der Natur der Dinge. Died misfiel 
freilich meinem Water, aber ich. disputirte mit ihm, und fo wurbe 
er endlich einmal recht boͤſe. Ich muß ed mir daher ſchon auch 
gefallen laſſen (fein ältefler Sohn Louis, der in Jena flubirt, 
war gegenwärtig), wenn mein Sohn zuweilen dad Wiederver: 
geltungsrecht uͤht. Nur damit Eönnte er mich zur Verzweiflung 
bringen, wenn er ſich ganz der Fichte’fchen Ichphiloſophie er⸗ 
gaͤbe.“ — 
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(Den 30. December 1797.) Als ich Wielanden bie 
Stelle eined Briefes vorlas: „Ste glauben wol zu wiſſen, wie 
alt ich bin,” unterbrach er mich und fagte: „Da wird vermuth: 
lich fo eine Rechnung kommen, wie ich auch immer mach. 
Denn ob ich gleich jebt erft 64 Jahre alt bin, fo verlange ih 
doch mit Recht, daß mir ein Jeder noch ſechs Sahre” zurechne, 
Billiger Tann meine Foderung gar nicht ‘fein, da es .ein baares 
Wunder iſt, Daß ich jebt noch leben kann. Man bedenke nur, 
daß ich immer eine forcirte Zreibhauspflanze gewefen bin. Von 
meinem vierten Sabre an faß ih fo (die Bruft an die Schärfe 
des Tiſchrandes, nach Art Eurzfichtiger Schreiber, klemmend), und 
in ſolcher Poſitur habe ich einen großen Theil meines Lebens 
zugebracht. Rechnen Sie dazu den Kampf der ſinnlichen Liebe 
mit dem uͤberſpannteſten Platonismus, in meinen ſpaͤtern Juͤng⸗ 
lingsjahren die religioͤſe Froͤmmigkeitswuth, wo ich wegen des 
geringſten peccadillo oder vielmehr wegen der leiſeſten Anwand⸗ 
lung eines mir fündlich feheinenden Phantafiefpield die fchredlichfte 
Gewiffensangft bekam, fo ald wenn mic) Satanas mit Fäuften 
fhlüge. Segen Sie dazu die vielen Kinder und Bücher, deren Er: 
zeugung doch auch nicht ohne Kraftaufwand abging. Rechnen Sie, 
um bie Summe voll zu machen, die zweiundzwanzigjährige Hof: 
frohne, die Indigeftionen bei ven Soupers, die Berfältung u. ſ. w. 
und fagen Sie mir, ob ich zu viel fobere, wenn ich auf Alles 
dies wenigftens ſechs Jahre gut zu haben verlange! Wie ganz 
anders hat fih da Klopſtock abzuhärten und die Hülfe feiner 
Pfyche zu erhalten gewußt. Als er in Zürich bei Bodmer war, 
gab er Beweiſe von Förperlichen Fertigkeiten, von Gefchidlichkei: 
ten im echten und Neiten, die noch lange nachher. ala halbe 
Wunderlegenden erzählt worden find. Er war ber größte Eis: 

- I 
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kaufer. Kein Zag verging ihm ohne Gymnaſtik! Und dabei 


fühlte er nie den Zwang des Hoflebens, war ſtets fein Herr und 
Meifter. Da läßt ſich wol auf ein hohes Alter zählen. Er 
muß fo alt werden ald Bodmer. Wenn ich fiebzig Iahre alt 
werden follte, fo iſt's ein Wunder und mit jedem Tage weiter 
hinaus wächlt dies Wunder.” — | 

As wir auf Bemerkungen über den Meſſias kamen, ge⸗ 
rieth Wieland in eine ſeiner ſeltnen, hohen Entzuͤckungen, in⸗ 
‚dem er den Eindruck ſchilderte, den das Leſen ber erſten Ge: 
fange auf ihn den Süngling gemacht habe, und den Anſtoß 
anzugeben fuchte, den diefe Lecture feinen Dichtungen, gab. „So 
unendlich verfchieden auch der Meſſias und mein Mufarion nach 
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Zwed und Ausführung fein mögen, fo ſtehen fie doch inſofern in 


engerer Beziehung, ald man glauben follte, inwiefern diefe ohne 
jene nie gedichtet worden wäre. Das hohe Ideal und die Bes 
geifterung, die ich dem Meſſias und einigen Elegien, bie ich zu⸗ 
erft aus ben Bremifchen Beiträgen Fennen lernte, auf. immer 
verdanke, haben mich zur Hervorbringung einiger himmelmeit 
verfchiedener, aber doch auch nicht ganz fehlechter Werke zuerft 
geichidt gemacht. Es waren in meinem frühen Leben Zeiten, 
wo ich gern zu Klopſtock gewallfahrtet wäre, um ihm dies felbfl 
. zu fagen. Jetzt erwacht diefe Begierde Iebhafter als je in. mir. 
- Wenn ih nicht Scheunen bauen und Ochfen Faufen und Alles 
zufammennehmen müßte, fo reife ich blos um feinetwillen 
noch einmal nach Hamburg.” — „Das möchte ich Klopflod 
nicht fagen, daß nur bie erften Gefänge und mas in den leg: 
tern mit jenen gleichzeitig ift, dad Gepräge ber Unfterblichkeit 
bat, das Übrige aber weit mehr Kunſt- als Geniewerk iſt. Es 
ift aber doch fo. — Unter feinen Epigrammen find einige witig, 
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einige fehr fein, nur zu fein. Es find mehr Witzbeſtrebungen 
als Wibergießungen.” — | 

Wieland's Dunciade An e einem ſhͤnen Abend ſetz⸗ 
ten ſich Meiſter Gottſched, ſeine zaͤrtliche Haͤlfte Culmus, Her⸗ 
mann⸗Schoͤnaich und Magiſter Schwabe, ergrimmt über ben 
Sieg des Feuerd der Bremifchen Beiträge über ihr Element 
dad Waſſer, traulich zufammen und ſchmiedeten das berüchtigte 
aͤſthetiſche Wörterbuch, worin Haller, Bodmer, Breitinger, 
Klopſtock und feine Freunde mit einer Flut Gottſchediſchen 
Wafferfuppenwißes begoffen wurden. 

Bei dem gewaltigen Zwiefpalt, der damals zwifchen ben 
züricher und leipziger Schöngeiftern eine unergründliche Kluft 
befeftigte, machte dies Merklein mehr Auffehen, ald es verdiente, 
und that dem von Breitinger geflachelten Bodmer, deſſen Schoos⸗ 
Find, Die Noachide, befonderd gemishandelt war, außerordentlich 
weh. Wieland, damald neunzehn Sahre alt und von Bobmer 
und Klopſtock aufs höchfte begeiftert, Fam grade zu diefer Zeit 
zu Bodmer nach Zürich und theilte diefem feine Idee mit, 
bie Leipziger Dunfe nach Gebühr zu züchtigen. Nichts Tonnte 
Breitinger erwünfchter Fommen als ein ſolcher Waffenträger. 
Er entflammte Wieland’8 Muth noch mehr, und fo fchrieb Die: 
fer in einigen Zagen (1752) in neun Bogen eine Anfünbi- 
gung einer Dunciade für die Deutfchen, worin er 
Schwefel und Naphtha auf das Haupt feiner Feinde goß; 
doch zeigte fich auch ſchon hier der edle Charakter des Mannes, 
ber nie etwas blos darum that, um zu fehaden, fondern im⸗ 
mer lehren und beffern wollte. Denn ein großer Theil diefer 
Schrift befchäftigt fich mit allgemeinen Ideen über den Werth 
und die Würde der Dichtkunft, wozu eine Stelle aus Baco „De 
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augm. scient.“, die erklärt wird, Veranlaſſung gibt. — Wieland 
ſchickte diefe Schrift anonym an Gleim in Halberftadt, der ſelbſt 
nicht wußte, woher fie fam, aber mit Bergnügen druden ließ. 
Denn auch er paradirte im Afthetifchen Wörterbuche. Die Auf: 
lage war wahrfcheinlich nicht ſtark und wurde fehnell vergriffen. 
Wieland hat felbft nie ein Eremplar davon befeffen und fand 
die Schrift viele Jahre fpäter bei einem feiner Freunde, wo er 
fich felbft über feine damalige Heftigkeit tadelte und den Feuer: 
eifer feiner Kunſtjuͤngerſchaft für Bodmer, den er num ſtrenger 
zu würdigen gelernt hatte, belachte. Hätte ex Gleimen in der 
Folge nicht felbft geftanden, daß er Verfaſſer jener Satyre fei, 
fo wäre biefe Iugenbfünde nie dem Publicum befannt gewor⸗ 
den, zu dem er fich nun in ber Rec. des Schiller’fchen Mufen: 
Am. im Mer. 97. Febr. ©. 201 öffentlich, doch misbilligend 
felbft bekennt. 


(Den 15. Juli 1798 bei Wieland in Dömanftedt.) 
„Klarheit ift jebt das Lieblingsmwort von Goethe. Das Genie 
hat fich zu Boden gefebt und Elares Waffer fehwimmt oben. 
Als Goethe zuerſt nach Weimar gekommen war, bat er fich 
oft felbft bei Wielanden Abends zu Gaſte. Denn der Herzog, 
- mit welchem Goethe alle Mittage aß, fpeifte Abends nur felten, 
außer wenn er alle feine Umgebungen mit belicaten Bratwür: 
ſten tractirte, die in unendlicher Menge gemacht werben 
mußten. Damald war das Wort unendlich Überall wieder: 
Tehrendes Stichwort. Wenn Goethe Abends bei Wieland effen 
wollte, fo ſchickte er feinen Bedienten (der beiläufig in Allem 
feinen Meifter nachahmt, fo ging, den Kopf fehüttelte, ſprach 
u. ſ. mw.) vorher ind Haus und ließ fich eine unendliche Schüffel 
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unendlicher Boröborfer Aepfel (gedämpft) ansbitten. Trat er 
ins Haus, fo nahm er jedeö der Kinder beim Kopf, gab ihnen 
komiſche Namen, fchüittelte, hob fie auf den Arm u. ſ. w. Als 
Goethe mit dem Herzoge von Lavater zuruͤckkam, war ihm je: 
des huͤbſche Mädchen ein Muͤßchen (das ſchweizer. Diminutiv 
von Maus.)“ — 

Wieland erklaͤrte ſich von ſeiner Seite gegen den Gebrauch 
des Wortes Tugend und machte es uͤberall laͤcherlich, weil er 
den Unſinn dieſes ſo ſehr gemisbrauchten unverſtaͤndig gelallten 
Wortes haßte und es fuͤr den Alltagsgebrauch zu vornehm hielt. 
— Mit groͤßter Heftigkeit ſpricht er gegen die Philoſophie um 
ſo mehr, da Reinhold aus Bonhomie der Fichte'ſchen Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre gehuldiget habe, da er doch-felbft über alle Kant'ſche 
Philofoyhie durch ein Syſtem ter Popularität ſich hatte die 
Oberherrfchaft erwerben Eönnen. Er, Wieland, würde einem fol: 
hen philofophifchen reinen Ich eine Tracht Stodprügel auf 
den Hintern aufzählen laffen, um ihn zum Geftändniß zu brin= 
gen, daß ſich das reine Ich nicht ohne das Nicht Ich ſetzen 
Tonne. 

„Agnes von Lilien eönnte ein claſſiſches Buch der Nation ge⸗ 
worden ſein, wenn die Verfaſſerin (Fr. v. Wolzogen) im Ver⸗ 
folge des Buches nicht auf einmal in Schiller's myſtiſcher Me⸗ 
taphyſik zu ſprechen geluͤſtet haͤtte.“ 

Über Bürger. Sein hohes Lied habe ihm ſtets die wi⸗ 
drigfte Empfindung gemacht, weil ed der Frau eined-Andern 
gegolten hätte. Diefe Art von Galanterie war Wielanden von 
ieher am unauöftehlichften. Bürger befuchte ihn grabe zu ber 
Zeit, wo er dies Lieb im Muſenalmanach eingeruͤckt hatte und 
große Lobfprüche zu empfangen hoffte. Wieland hatte feit drei 
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umgelefen liegen laſſen und mußte ihm dies auf enbliche Bes 
fragen grade heraus geftehen. Bürger geftand ganz unbefangen, 
daß dies das Gedicht fei, mit dem er felbft am meiſten zufrie⸗ 
den waͤre. — 

Die erſte Bekanntſchaſt mit Wieland ſtiftete Buͤrger da⸗ 
durch, daß er Proben feiner jambiſchen Üüberſetzung Homer's für 
den Mercur einſchickte. Diefe entzudten Goethen und Wielanden 
dermaßen, daß fie damals in Weimar und Gotha von den Für: 
flenfindern eine fo anfehnliche Subfeription zu erpreffen befchlof: 
fen, die Bürgern Muße geben Fönnte, das Merk auszuführen. 
Aber der veränderliche Dichter gab die Idee felbft auf. 

Möchte ich nur einen fo billigen Biographen erhalten, als 
Althof Bürgern gewefen ift. Es fei Manchen, die ihm (Wie: 
landen) zur unrechten Stunde gekommen feien, fehr ſchlimm ges 
gangen- So erinnere er fich noch immer eines braven jungen 
Mannes, der von Göttingen kommend ihn überfallen habe. „Ich 
verfluchte die Stunde, wo ich die erſte Feder ergriffen habe. 
Meine Celebrität ift mein Zod u. ſ. w.“ Der erfchrodene Fremde 
wollte fich endlich zurüdziehen. Da erkannte Wieland fein Un⸗ 
recht auf der Stelle. „Da Sie mich böfe gefehen haben, müf: 
fen Sie mic) auch wieder gut fehen. Er hielt ihn zurüd und 
fprach noch einige Stunden recht herzlich mit ihm. Diefe com» 
penfirende Güte wußte ſtets Wieland’d Frau , bie von feiner 
Hige viel audzuftehen. hatte, trefflich zu benußen. — 

Als Kraus im Juni diefes Jahres die La Roche in Offen: 
bach: befuchte und eine Weimeranerin, die Demoiſſelle Schnauß, 
mitbrachte, fing Diefe gleich an: Freuen Sie Sich, Wieland's 
Doris kennen zu lernen. Die La Roche erhielt durch anonyme 
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Srauenzimmer ſchon zweimal zehn Karolin, wegen des Nutzens 
aus ihren Schriften, durch einen franffurter Bankier unter der 
Bedingung ausgezahlt, daß fie nie forſchen folte. Sie verlor 
nun auch ihre Fleine Penfion in Speier. Jetzt lebt fie von ber 
Erziehung ihrer drei Enkel Brentano. 

(Den 28. Nov. 1798. Wieland logirt bei Her 
dern.) „Sch hoffe,” fing Wieland an, „Falk wird mir verzeihen, 
daß ich diesmal nicht bei ihm logire. Ich bin im Haufe meines 
lieben Herder fo unausfprechlich gluͤcklich.“ Nun wurde über 
Falk gefprochen. Er habe, fagte Herder, eigentlih nur ein 
Zalent zur Perfiflage. Dies habe er unglüdlicherweife für ein 
Talent zur Satyre angefehen.” Dazu fehle e8 ihm durch: 
aus an Galle. Er fei nur Milch, und fein fanfted Zurteltäub: 
chen, fein Weibchen, Eönne ihn weber ftählen noch faffen. 
Man müffe einem Jeden, fagte Wieland, in ber Liebe feis 
nen Gefchmad laſſen. Ihm falle von feinem achten Jahre 
das Verschen ein: 


Quisquis amat ranam, ranam putat esse Dianam, 





Quisquis amat cervam, cervam putat esse Minervam. 
Solche Verslein wuͤnſche er noch recht viele zu wiſſen. Über: - 
haupt thue es ihm leid, daß er nicht Alles aus der Tugend 
mehr behalten habe, aus dem Blütenmonde bed Lebens. „Da 
muß man's,“ fagte Herder, „nur machen wie Leibnitz , der im⸗ 
mer noch ſeine fruͤhern Schulbuͤcher wieder las und ſie ſelbſt 
auf ſpaͤtern Reifen mit ſich führte.” „Ja,“ ſagte Wieland, „das 
ift ed eben, daß ich gar Feine Bücher aus jener Zeit mehr 
habe. Wenn ich z. B. nur noch Heidegger's „Acerra philalo- 
gziea haben koͤnnte.“ „Die ich Ihnen geben Tann,” fagte der 
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Eleine Rinaldo (der heute zweimal vergnuͤgt iſt, weil er zum erſten⸗ 
mal in bie Komödie — Zauberflöte — gehen darf und den 
Wieland Eurz vorher mit dem ſchon aufgeftellten Bilde feines 
Vaters von der Angelica verglichen hatte). Wieland: dafür 
foüft du ein Buch mit ſchoͤnen Bildern einen Louisd’or an 
Werth von mir erhalten, wenn bu zu mir kommſt. Sch be 
daure nur, Daß ich bei meiner letzten Anwefenheit in Zürich 

(1796) nicht alle die Bücher mitnehmen Eonnte, die man mir | 
dort mitgeben wollte. Unter andern hätte ich fo gern das hel- 
vetifche Mufeum mitgenommen , worin der Obmann Füpli eine 
mit intereffanten Briefen beurkundete Biographie Bodmer's 
bi8 an die Briefe der Maler fortgeführt hat. Herder erbietet 
fi), dies zu leihen, und fragt, ob er nicht wiffe, wo ein Bild 
- vom neapolitanifchen Tifchbein, Bodmer's Kopf im hohen Grei- 
fenalter hingefommen fei. Da habe der Greid mit feinen did: 
flraubigen Augenbraunen wie ein Mann vor der Suͤndflut aus⸗ 
geſehen. Bodmer habe ſeinen erſten Anſtoß vom italieniſchen Him⸗ 
mel auf einer Fußreiſe uͤber die Alpen bekommen, wo er aber 
nur bis Mailand und Genua gelangte. Haͤtte, ſagte Wieland, 
Bodmer ſich damals ſtatt einiger frommer Aſcetiker, die er ſich 
in Taſchenausgaben in Italien kaufte, ſchon mit Arioſt's Dich⸗ 
tungen bekannt gemacht, welche Nicht-⸗Noachide haͤtten wir 
da erhalten koͤnnen. Übrigens wußte faſt Niemand bei meiner 
letzten Anmefenheit nur ein Wort von Bodmer und Breitinger 
mehr in Zürich zu erzählen, felbft ihre Schüler find faft ‚alle 
ſchon abgeftorben. Überhaupt iſt aber nichts undankbarer als 
Republiken. Der große Heidegger, der zu Anfange biefes 
Jahrhunderts der Perikles von Zuͤrich und von faſt ganz 
Hebetien war, waͤre beinahe zuletzt, weil er fich nicht vor 
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jedem: Zunftmeiſter knechtiſch büden mochte, bgeſett wor⸗ 
ben. — | 

Darwin’s Botanic garden lag auf dem Ziſche. Wieland 
blaͤttert und findet Fuͤßli's Tornado, ein ſublimes Ungeheuer. 
Herder ſagt, in Darwin ſei Alles, was je ein Englaͤnder Neues 
und Frappantes uͤber phyfiſche Gegenſtaͤnde gedacht oder erfun⸗ 
den habe, zuſammengeſetzt. Ich nenne es das britiſche Wiß- 
repertorium. 

Bei Tiſche erzaͤhlt Wieland, wie es mit ſeiner Muſik ſtehe. 
Er hat jetzt ein ſchoͤnes Inſtrument, ein Pianoforte von unſerm 
txefflichen Klaviermacher Schenk fuͤr funfzehn Louisd'or erhalten. 
Da will er ſich aufs neue üben. In feinem zwölften Jahre 
batte er bei einem Organiſten in feiner Vaterſtadt, der alle 
Wochen zweimal zu ihm ins Haus kam, ein. Jahr hindurch 
Unterricht, und Fam bis in Die Principien des Generalbaffes, 
lernte aber doch nie die Akkorde zufammenfchmelzen. Indeſſen 
leitete ihn doch fein eignes Gefühl auf die Theorie, die ſpaͤter 
Gretry geuͤbt und niedergefchrieben hat. Gewöhnlich phanta- 
firt e jetzt blos auf ſeinem Inſtrumente. Schweizer, fuhr er 
fort, hat mir doch zuweilen, wenn ich bei ihm auf dem. Klavier 
phantafirte, Lob gegeben und gefagt, das wünfche er in Noten 
u fegen. Schweizer war ein armer Ghorjunge in Hilbburg- 
haufen, wo ihn ber vorlegte Fuͤrſt, einer der geſchmackvollſten 
und prachtliebendſten damaliger Zeit, auf ber Gaſſe aufgriff und 
ſein herrliches Talent zur Muſik entwickelte. Als dieſer Fuͤrſt 


ſelbſt nichts mehr hatte, harrte Schweizer aus Dankbarkeit bei 


ihm aus, bis ihn Diefer felbft gehen hieß. Er nahm den Titel 
Sapellmeifter mit von ihm hinweg und engagirte fih bei Say: 
lern zur Direction feines Orcheſters. Mit dieſem kam er auch 
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nach Weintar, wo er aber bald am Kapellmeiſter Wolf und feis 
ner cabalenfchmiedenden Frau heftige Miderfacher fand. Ich lernte 
ihn damals von Erfurt aus Eennen, wo ich oft zur Herzogin 
herüberfuhr und — ich mag es nicht leugnen, der fehönen da⸗ 
mals vierunbdreißigjährigen Regentin mit vollem Enthufiasmus 
huldigte. Als ich einft allein in diefee Stimmung nach Erfurt 
zurüdfuhr, entwarf ich im Wagen den Plan zu. einem Ge- 
burtstagsvorſpiele, Aurora, worin ich der Herzogin bie füßeften 
Dinge fagen durfte. Das Ding hat fuͤr mich jetzt keinen Werth 
mehr, und ich habe es daher weder in meinen Werken ſelbſt 
noch in die Supplemente aufgenommen. Aber als ein Kind 
des begeiſterten Entzuͤckens fuͤr den Augenblick mag es damals 
immer große Freude erregt haben. Vor Allem aber gefiel der 
Herzogin auch die Muſik und fie lobte fie laut gegen mich). 


Indeſſen war ich nun felbft nad Weimar verpflanzt worden. 


Meine Frau war gefährlich Frank gewefen und war gleichfam 
aus der Unterwelt zurüdgelommen. Da verfiel ich ploͤtzlich 
auf die Alcefle, die mir mein Euripided fo angenehm macht. 
Das Perſonal des fingenden Theaters beſtand nur aus vier 
Perſonen. So viele Perfonen onnte ich alfo nur annehmen. 
Beſonders gefiel mir die Idee, der Alceſte zwei Kinder zu ge 
ben, weil ich felbft damals nur zwei hatte. Als ich es der Her⸗ 
zogin vorgelefen hatte, fragte fie mich, wer ed denn componi- 
ven würde. Der brave Schweizer antwortete ih. — Aber war: 
am nicht der gute Wolf? — Da gerieth ich in Zeuer zum 
Lobe Schweizer’3 und bewies mich freilich als einen fchlechten 
Hofmann. Uber das bin ich fo ſtets geweſen. Wolf's Frau 
war ſchon damals taub. Sch hatte ſchon drei Jahre mit ihr 
sefprochen und wußte es noch nicht, bis mird einmal bie Here 
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zugin fagte. Meinetwegen Fönnte ein Hof fo viel Hoffräuleind 
haben, ald Tage im Jahre find, und diefe Hoffraͤuleins koͤnnten 
fammtlich mit ihren vefpectiven Kammerjungfern hochſchwanger 
fein, ich würde nichts davon ahnen, als bis das Generalaccous 
chement vor fich gehen müßte. — Schweizer war außerordent⸗ 
ich dankbar für mein Zutrauen. Er kam oft zu mir, ich follte 
ihm in fröhlicher Gemüthöftimmung die Alcefte vorlefen. Auch 
muß ich ihm das Zeugniß geben, daß er Vieles felbft nach mei⸗ 
ner Declamation zu feßen wußte. Eines Tages Fam er und 
fagte, er müffe wol die ganze Compofition aufgeben. Da fei 
eine Stelle, wo Alcefte aus Elyfium wieder hervortritt und Die 
Worte fpricht: „Noch weht ein Geift der Unvergänglichfeit mich 
an.” Hier müffe ein gewaltiger Übergang ftattfinden, ver 
ihm aber unmöglich zu treffen ſei. Ich fprach ihm Muth ein, 
vieth ihm‘, diefe Arie vor jet ganz bei Seite zu legen. Mir 
gehe ed mit gewiffen Dichtungen, ja fogar einzelnen Reimen 
ebenfo. Act Zage darauf Fam er mit Sonnenfchein im Auge 
wieder. Ich glaube es gefunden zu haben. Wirklich ift .es 
eine der fublimften Stellen geworden. Der Übergang von 
Bdur zu Hdur (nah Zifche fpielte es Wieland am Klavier) 
ift uͤberraſchend und bei vollem Orchefter erfchlitternd. Bei den 
vielen Proben ging ed mir befanntlich ſehr ſchlimm. Eines⸗ 
mals war es im (damaligen) Hoftheater bei der Probe ‚fehr dun⸗ 
tel. Sch ftehe hinter einem. Pfeiler und rufe der Alceſte⸗Koch, 
die ſich in einer Stelle ſelbſt uͤbertrifft, zu: O du Gngel 
(eine Phrafe,.die ich bei jedem mir liebgewordenen weiblichen 
Weſen ohne ale Beziehung brauche)! Ungluͤcklicherweiſe Dat 
bie Herzogin, die, mir unbewußt, auf einer andern Seite dei 
Theaters und behorcht, Dies gehört... Vier Wochen lang wat 
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ich aus aller Gnade gefallen. Sie ſah mich gar nicht an, oder 
wenn fie dies nicht vermeiden konnte, warf fie mir Blitz und 
Flamme mit ihrem Blick zu. Endlich Bärte ſich das Raͤth⸗ 
fel (denn dies war es für mich durchaus gewefen) auf und 
Alles kam ind alte Gleis. Am Geburtötage ded Herzogs wurde 
dann noch Herkules am Scheidewege aufgeführt, auch von 
Schweizern. componirt. Eine gewiß gute Sängerin, aber ein 
haͤßliches Schägchen, Demoifelle Heuß, fang die Woluft ganz 
vortreffih. Demoifele Koch ald Tugend apoftrophirte am 
Ende den fechözehnjährigen Herzog felbft, der dadurch unge: 
mein gerührt wurde. Solche Sachen galten Damald noch etwas, 
und loyante. wog felbft manches andere Mangelhafte auf. So 
fonnte man ja Hermann's treue Köhler troß ihrer gewaltigen 
Plattheit gut finden und mit Beifall wiederholen. 

Jetzt Fam die Auffoderung von Manheim, eine neue Oper 
für das damals in ganz Deutfchland primirende Orchefler und 
DOperntheater in Manheim zu fehreiben. Aus Adbifon’s, meines 
Lieblings, Spectator. fiel mir nach langem Suchen die fchöne 
Rofamunde ein. Freilich wußte ich unhöfifcher Tropf nicht, 
daß der Kurfuͤrſt auch viele folche Rofamunden hatte und mit 
ihren Kindern das. Land bevölferte. Schweizer hatte fich in 
der Compoſition, die nun ganz vertilgt ift (und. wahrfcheinlich 
beim lebten Bombardement von Manheim mit verbrannte), felbft 
übertroffen. Kranz mußte die Tänze zu ben Ballets fetzen 
und ich nahm ihn auch mit nach Manheim, als ich zur Auf— 
führung hinreiſete. Dort hatte man fich über meine Wahl des 
Themas. außerordentlich gewundert und Beziehungen hineinge⸗ 
legt, die mir nicht im Traume eingefallen waren. Die Kurs 
fürfiin war erflaunlich daruͤber ungehalten. Aber der Kurfürfl 
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batte fich nichts daraus gemacht. (Man fragte Wielanden, als 
er angelommen, im Vertrauen, warum er grade dies Thema 
gewählt, und berubigte ſich, ald man fah, daß er nichts. Arges 
bahei hatte.) Als ich nach der zweiten Probe bei dem Minis 
ſter Hompefch foeifte, Fam die Staffefte, der Kurfürft von 
Baiern fei geftorben. Dies zerfkörte Alles. Hompeſch ging 
von ber Tafel weg. Der Kurfürft reifte ſchnell ab, befahlaber 
Doch, daß die Proben fortgefeßt und blos vor Wieland dad 
Stüd bei verfchloffenen Thüren aufgeführt werden ſollte. Die 
tiefe Landestrauer machte die öffentliche Auffuͤhrung unmöglich. 
Der Kurfürft wollte gewiß nach Manheim zurüdfehren und da 
follte ed vor ihm aufgeführt werden. Es ift nie gefchehen 
(damals war ber große Baffift Zifcher fehon beim manheimer 
Theater. Wieland hatte nichts für ihn geſetzt; auch der Teno⸗ 
riſt war beleidigt). Jetzt denke ich noch Die Pandora zu erles 
ben, die ich nach einem franzöfifchen Original für Kranz bear 
beitet habe und ver auch Goethe und Schiller ihren Beifall 
gegeben haben. Vor meiner Abreife hatte ich noch bei der Kur: 
fürftin eine Audienz, die es ſehr uͤbelgenommen hatte, daß ich 
ihr vom Anfange aufzuwarten unterlaſſen hatte. Sie war h oͤ⸗ 
fiſch-freundlich, that, als wenn ſie von meinem fruͤhern Daſein 
gar nichts wiſſe, und zog bei meinem Abſchiede den Handſchuh 
ab, um mich zum gnaͤdigen Handkuß zu laffen. | | 
Es wurde über Kotzebue gefprocden. Wieland erinnerte 
fih noch der erflen Berfe, die jener ihm von Jena zuſchickte und 
die unter aller Kritif waren. — Warum er fortdauernd fo viel 
Beifall erhalte? Herder gibt zur Urfache au, weil ex die Ma: 
terie bed Drama gut inne habe und ale Schwaͤchen befonbers 
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des weiblichen Geſchlechts unbarmherzig aufftelle. Man fei 
bei ihm immer in einem feinen Bordelle. 

Über Sean Paul Richter. Er-habe einen trefflichen 
Takt, den Menſchen zu erfuͤhlen. Herder verficherte, er habe ihm 
über Menſchen, die er. zum erftenmale ſprach, fo richtige. Urs 
theile gefällt, ald er (Herder) fie nach jahrelanger Bekannt: 
ſchaft nicht beffer zu fällen fich. getraue. Er ‚gehöre zu beit re⸗ 
flectirenden Menfchen, wieberhole fih alſo auch im Stillen, 
was er in ber Gefellfehaft gefagt habe, beffere fich, gebe beſſer 
auf ſich Acht. Im Allen biefen finde ich große Ähnlichkeit mit. 
mir, ruft Wieland, „und welcher gute Menſch fände fie nicht”, 
fest Herder. Ich wenigftend verlaffe felten eine Geſellſchaft, 
wo ich mir nicht heimlich) fagen muß: da fprachft du zu ſtark, 
da zu fcharf, da wurdeft du zu warn u. f. wm. — 

‚Über Zwerge. Wieland wuͤnſcht fich eine ganze Schüffel 
voll und mißt an den Fingern ab, wie groß bie Kinder gewe⸗ 
ſen fein muͤſſen, wovon jene Brabantifche Graͤfin dreihundert⸗ 
undfuͤnfundſechzig erbalten het. Herder fagt, er koͤnne fich die 
Zwerge recht gut aus den in ber Sugend geleſenen und gehoͤr⸗ 
ten Gedichten von dienenden Berggeiſtern denken, und erzaͤhlt 
die Dichtungen davon. Er hofft, es werde ihm immer einer 
noch einen Ring oder Becher bringen, der auf feine Familie 
forterbe. | 

Walle aſtein's 8a ger findet Wieland hochſt unmoraliſch, 
ſowie die Elegie Amyntas im Muſenalmanach von 1799, die 
aber uͤbrigens zu dem Vollendetſten gehoͤre, was unſere Sprache 
aufzuweiſen hat, ausgenommen die klaͤ gliche Klage. Er lieſ't 
mir Schiller's Dionyſius, der Tyrann, aus eben dieſem Alma⸗ 
wach vor und zeigt dad Unpaſſende des Metrums, das Schie⸗ 





lende der Conftruction, das gothifch Abenteuerliche in dieſer ſchoͤ⸗ 
nen, aber einfachgriechifchen Erzählung. . Das ungüic komme 
‚vom Vielſchreiben. — 

Der helle Sonnenſchein im Ausdrucke, den Addiſon ſo ſehr 
liebt, ſei ihm vorzuͤglich im Cicero uͤber Alles angenehm. Er 
leſe jetzt taͤglich eine halbe Stunde den Cicero, um ſich gegen 
die Peſt des Zeitalters zu bewahren. Goethe's Propylaͤen ſind 
auch klar und ſtralend. 

Der Mercur hat Manchem geholfen und ihn glüdlich ge 

macht. So erhielt Wieland erft vorige Woche. noch eine Dank⸗ 
fagung von Zefchadik in Ungarn. Eine neue Motive, ihn forts 
zuſetzen. Agathodaͤmon geht jetzt ununterbrochen ſeinen Weg 
fort. — 


Wieland ſchlaͤft auf feiner Schweizerreiſe ſtets in einer wol⸗ 
Ienen Dede fo eingepadt, daß ihn feine Frau ordentlich wie 
ein Kind damit einwidelt. Bei feiner dußerft. binnen und 
tranfpirabeln Haut ift Died nothwendig. Er hatte fih wirklich 
in ben zwei lebten Zagen feines jebigen Hierfeind (1. u. 2. 
December) viel zugemuthet und eine böfe Diät gehalten. Da⸗ 
ber befam er vom jungen Herder zu ſchwitzen, was ihn doch 
wieder flark incommobirte. Goethe vermag viel über ihn. Die: 
fer muß ihm zureden, daß er künftig die December, Ianuar und 
Februar in der Stadt zubringt. Gr bat ja nun feine eignen 
Pferde. Bei feinem Gute hätte er breißig Acker mehr für eben 
dad Geld haben konnen, wenn er nicht ſo hitzig geweſen 
waͤre. ¶ 


Den 4. Nov. 1798.) Wieland geſtand, er habe jetzt 


gar Feine Luft mehr, Verſe zu machen, er koͤnne nur noch Proſa, 
und auch dieſe nur mit ewiger Zuziehung des Adelung ſchreiben. 
Als Schwabe wiſſe er immer nicht, ob ein Verbum haben 
oder fein zu fih nehme. So fei ihm diefen Morgen noch 
zweifelhaft geworben, ob man fagen müffe: geftanden habe, 
oder geftanden fei. Adelung habe ihn auch figen laſſen; end: 
lich habe er's ſich felbft fo gelöft: fein bedeute mehr einen ſelb⸗ 
fländigen, activen, haben mehr paffiven Zuftand. So ſage ich: | 
ber L2eichenftein hat lange ſchon hier geſtanden; aber von einem 
Bettler: er ift lange vor der Thuͤr geflanden. Oft bewimbere 
er feinen Oberon fo fehr, daß er felbft nicht begreifen koͤnne, 
wie er died zu dichten vermocht habe. 

Er hat ſich einen Flügel von Schen? machen laſſen, und 
phantafirt nun vor feiner Frau ein eignes cantabile oder ſpielt 
eine leichte Arie von Mozart. Man brauche fo eine Stimmung 
der Seele durch ein. dußered Inſtrument doppelt in feinen 
Sahren. — | z 

Der Herzog von Auguftenburg hat Wieland’ golbnen 
Spiegel fhon im vierzehnten Jahre gelefen und dadurch einen 
Hang zum Länderreformator und Menfchenverbefferer befommen, 
der. freilich oft in wunderliche Grillen ausarten mag. „Guter 
Alter, Sie muͤſſen morgen mit mir eſſen!““ Einladung des Her⸗ 
zogs an Wieland, in der Komoͤdie geſtern Abend. | 


(Den 20. Ian. Abends bei Falk) „In meinem 
achtzehnten Jahre glaubte ich einmal flerben zu müffen. Ich 
hatte eine Fifchgräte verfchludt und fürchtete daran zu erfliden. 
Meine Mutter faß geängftet bei mir. Ich freche von Unfterblich 
feit und Wiederſehn wie ein begeiſterter Bramin, gerathe immer 


mehr in &ifer und. halte mir eine herzſchmelzende Standrede, ſo⸗ 
dag meine Mutter in Thränen zerfließt, fchluchzt, wehklagt. Waͤh⸗ 
send. bed großen Eifers hat fich die Graͤte gelöfet, ich fühle es 
und fage nun auf einmal: ich wol noch ſortlben. Es r 
Altes gut!” 

Wieland wundert ſch, daß man Goethe s Reinecke 
Fuchs nicht mehr ſchaͤtze. Er leſe oft mit Vergnuͤgen darin. 
Salt tadelt die Hexameter. Hier hätten blos Knittelreime hin⸗ 

gehoͤrt. Wieland nimmt ſich des Herameterd an. ‚Wieland 
| hat. nur einmal wahre Knittelverfe gemacht in der Zitanomadhie, 
eine Burleske gegen das heutige Genieunweſen. Gr. verbittet 
fih8 aber, daß man Liebe um Liebe ja nicht zu biefem Genre 
rechnen möge. — Wieland will Schiller’ Piccolsmini nur fo 
bei der Aufführumg hören, als fei es eine auswendig gelernte 
Borlefung, immer beffer ald eine bloße Vorleſung. Richter 
(3. Paul) widerlegt ed, weil beim Lefen auf dem Zimmer bie 
Phantafie mehr wirke. — Streit über das Alte und Neue, 
Richter behauptet, die Alten. hatten aud Mangel tief eindringen⸗ 
der Verſtandescultur nirgends wahre Charaktere gefchildert 5 fie 
hätten. nichts Komifches im Vergleich mit den Neueren gehabt. 
Kriftophanes und Shakſpeare. Wieland wird ungeduldig. Er 
fagt Richten: „Er folle doch nicht fo dociren und. die Leute, 
wie mit einem Ocean uͤberſchwemmen.“ Richter befindet ſich 
nur wohl, wenn er gefpannt tft, dad Diöputiren fpannt ihn. 
Daher fucht er viefen Reiz uͤberall und iſt ein animal disputax. 
Mur Der, der ihm recht Gegenpart hält, gilt bei ihm. Nuͤch⸗ 
tern Tann ex kaum etwas fehreiben. Er trinkt, wenn er com: 
ponirt, viel Bier oder Wein, ' und fißt erſtaunlich warm, 
wie in einem Schrwißofen. Er fagte: „man fell auf mei⸗ 


nen Grabſtein ſetzen, daß nie. ein Menfch fo viele Gteichniffe 
gemacht hat wie ich.’ 

Wieland erhielt zugleich mit Riebeln einen Antrag zu einer 
Lehrſtelle in Wien von Maria Therefin; bied wurde aber vom 
Pater Jordan Simon in Prag, der noch Wieland’ Zeitgenoffe 
in Erfurt geweſen war, durch eine Betſchweſter, die Gräfin 
Ogilwy in Prag, die ein ordentliches Tagebuch für die Kaiferin 
bielt und ihr alfo Die Gefahr von dieſen Freigeiftern fchilberte, 
bintertrieben.. (Ag. Lit. Anz. 1799. N. 36. den 5. März, 
352.) 


(Den 21. San. 1799.) Wieland negocirte für feine Bas 
terſtadt Biberach eine Summe von 50,000 Fl., ohne einen 
Heller Profit zu nehmen, da fie es ihm doch befonders anboten. 
Er erhielt dafir ein herzlich abgefaßted Dankfagungäfchreiben 
vom Buͤrgermeiſter und Rath der Stadt Biberach mit 50 Tha⸗ 
ler pro enra. Died nahm er herzlich wohl auf, weil es mit 
ſchwaͤbiſcher Treuherzigkeit gegeben war, und fagte: Und wenn 
fie mie nur einen. Laubthaler geſchickt hätten, fo machte er mir 
mehr Freude ald 1000 51. erjübelte Provifion. — 

. In Klofterbergen ad man curſoriſch den Livius, als Wie⸗ 
land dort war. Eimer der Schüler wurde aufgerufen und mußte 
gleich beutfch vom Blatte weg lefen. Died erregte gewaltige 
Amulation und war fehr nuͤtzlich. Der teen braucht dabei 
eben Fein großer Held zu fein. — 

Eine Scene in Dömanftädt. elend ſiht in den 
Biſionen ſeines Agathodaͤmons. Der kleine Enkel, ein wilder 
ſtaͤmmiger Bube, der gar nicht zu baͤndigen iſt, ſchleßt auf ein 
mol unten im Haufe .eine Slinte los, daß das ganze Gebäube 
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erbonnert. Wieland fpringt mit Entfeben auf. Alles laͤuft 
beim Vater zufammen. Man glaubt, der Heine Liebeskind habe 
fich erfchoffen. Wieland wird pathetifch, beflagt das Elend, mit 
ſolchen Ranzen geplagt zu fein, erfennt den Kleinen gar nicht 
flır feinen Abkoͤmmling, decantat iras tragieas. Niemand will 
zur Zhür hinaus, um dad Unglüd zu beaugenfcheinigen. End⸗ 
lich wagt die eine Tochter das Hinabgehen. Man findet die 
Flinte des Jaͤgers (fuͤr die Haſen im Garten) im Hauſe, ein 
Loch in die Thuͤre geſchoſſen. Der Schuͤtz iſt uͤber alle Berge. 
Neue Declamation von Wieland. Dies dauert drei Stunden. 
Die Frau, die Töchter verfuchen vergeblich Befänfigung. Nur 
nach) und nach ingens detumet ira. — 


(Den 22. San. Wieland und Herberbei Falk.) Wie 
land behauptet gegen Dem. Schröder, daß er nie ein Frauenzimmer 
wegen ihrer Schönheit geliebt habe, felbft die in.ihrer Jugend 
unwiderſtehliche La Roche nicht. Julie Bondely war ſo haͤßlich, 
daß er fich erft an ihren Anblid gewöhnen mußte; doch hatte 
fie ein paar fehr fchöne fprechende Augen und eine füße Stimme. 
Die Liebe zu einer häßlichen Frau ift Die dauerhafteſte. Die Fu: 
* gen Weiber lieben nie die Schönheit an den Männern, fie zie⸗ 
hen fogar, fagte Herder, aus Koketterie und Widerfpruchsgeift 
die unanfehnlichern , aber Elugen Männer vor. Ich, fagte 
Herder, bin nie durch die Liebe einer Frau gehätichelt worden. 
Und ich, ſagte Wieland, bin Alles, was ich bin, durch edle Wei- 
ber. Aber die Männer, fagte Dem. Schröder , fuchen doch zu: 
erft die Schönheit an der Frau oder vielmehr an den Frauen, 
denn an Einer genügt nie. „Lieben Sie nur Eine Blume?” fragte 
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hierauf Herder. Das war eine fehr männliche Frage, erwi⸗ 
derte die Schröder. 

Über Fichte's Appellstion. Wieland macht eine ko⸗ 
mifche Kritit derfelben. Sie fei im erften Theile ein Seufzer 
nach dem Unenblichen ,‚ im zweiten eine Stimme. Man em: 
pfinde ein Sehnen, ein Seufzen nad) Etwas, was die Sinnen: 
welt nicht befriedigen könne. Dies fei eben das Überfinnliche, 
bas aber eben darum gar nicht gefaßt und gedacht werben 
koͤnne, weil ed überfinnlich fei. Es fei eine Gotteöläfterei,, zu 
fagen: Gott fei. Died ſetze ja ſchon ein Sein in Etwas voraus, 
und alfo Berkörperung in Zeit und Raum. Jeſus felbft fei 
nach Fichte's Meinung ein Fihtling Im zweiten Xheile 
neige ſich Fichte zu hypermetaphyſiſchem Myſticismus. Die 
Stimme in und gebiete und die Pflicht. Man müffe Alles aus 
Pflicht thun. Der Teufel lehre die Marime des Eudaͤmonis⸗ 


mus. Es ſchließe alfo mit dem Motto: ihr Zifche, thut eure 


Pflicht! Was wir Menfchentinder Nichts nennen, ift Fichte’s 
Ding an fi. Herder erinnert dabei an Wetzel's Narrheit, 
der fih für Gott hält. Wieland räth dem Kurfürftlen von ©.: 
ein Narrenhaus für die kritiſche Philofophie zu bauen. Aber . 
Fichte hat am Ende den dresdner Myſtikern den Hof gemacht, 
wo er ſich als einen frommen Religioſen ſchildert, den heute 
der Papſt kanoniſiren kann. 

Das zarteſte Stuͤck in Herder's Legenden iſt Porphy: 
rite oder die Krone (©. 276.) Dies halt Richter für den 
Triumph der reinften Weiblichkeit. Wieland Tann fich nicht 
darauf befinnen, fagt aber, Herder’s Zerftreuete Blätter lägen 
bei ihm zum Sommergenuß in ber Bibliotheca selectiori. 


(Den 22. Ian. 1799.) Goethe dußert gegen Wieland, 
daß die urfprüngliche einzige vis comica in ben Obfehnitäten 
und Anfpielungen auf Gefchlechtöverhältniffe liege und von ber 
Komödie gar nicht entfernt gedacht werben koͤnne. Darum fei 
Ariſtophanes der Gott der alten Komoͤdiendichter, ſagte Wieland, 
und darum haͤtten wir eigentlich gar kein Luſtſpiel mehr. Es 
iſt auch wahr, fuhr Wieland fort, daß ſelbſt der ſtrengſte, ernſt⸗ 
hafteſte Mann, ſobald er ed unbemerkt thun darf, bei einem 
gludlihen Einfall aus diefer Fundgrube des Witzes, der den 
Bettler wie den König beluftigt, ‚feine Stirne entrunzelt, und 
daß biefem Univerfalmittel aus Demokrit's Apotheke eigentlich 
kein Sterblicher- widerfieher Tann. Darum die Aifchrologien 
und ZIvpardıxa in den ernfihafteften und heiligften aller alten 
Religionsgebraͤuche, in den Myſterien der Ceres, von welchen man 
erzählte, fie hätten felbft der unausfprechlich beflimmerten Mutter, 
wenn fie auf dem ayeAnoros nero gefeffen habe, Lachen abgelodt. 
Darum iſt eben mein Ariſtophanes Eein folcher Schweinigel, als 
ihn unſere Überverfeinerung achten will. — 

Wieland lieſ't eine Stelle aus einer der erſten Fabeln der 
Metamorphoſen nach der Voſſiſchen Überſetzung, die ihm ihr 
Bewunderer Falk dazu geliehen hat. Er findet auch hier alle 
Unarten und Haͤrten des Voſſiſchen Hexameters, und geraͤth 
daruͤber in ſeiner Art in einen gewaltigen Eifer. Es ſei ab⸗ 
ſcheulich, daß ein ſolcher eigenſinniger, bocksbeiniger, mit ham⸗ 
burger Rindfleiſch geſtopfter Querkopf durchaus der deutſchen 
Sprache ſeine Geſetze aufdringen wolle, die nie Geſetze werden 
koͤnnten. In den erſten Verſen kommt gleich Sener flatter vor. 
Er hat dem leichtfüßigften aller römifchen Dichter Meiterftiefeln 
angezogen. Er (Wieland) habe doch auch Herameter gemacht, und 


fein Cyrus gefalle ihm jett noch. Aber folche Unbilde Habe 
und werde er fich nie zu Schulden Eommen laffen. Voß bat 
die ganze Ilias ebenfo wie die erfte Odyſſee im Manuferipte 
liegen. — 


(Den 6. Febr. 1799 Schlittenfahrt zu Wieland.) 
Goethe erflärt fi flarf gegen Die, welche Weimars Gemeinvor- 
theil verrathben. Wieland fagte einft zu ihm: Aber wie koͤnnte 
ih mich fo efelhaft loben laffen, Herr Bruder, wie ed bie 
Sch..... tun? Antwort: Man muß fich das ebenfo gefallen 
laſſen, ald wenn man aus vollem Halfe getabelt. wird. Wie: 
land misbiligt Macdonald's*) blinden Eifer gegen bie Kantifche 
Philofophie. Man müffe nie gegen Etwas Lärm fchlagen, was 
man nicht durchaus Fenne. Darum enthalte auch er ſich von 
der Kantiſchen Miloſophie zu ſprechen, ob er gleich lueurs da⸗ 
von habe. Auch gegen Zichte werde er nie öffentlich etwas far 
gen, ob er gleich feine lebte Appelation Eindifch finde, Das 
Kind fingt im Finftern, wenn ed Gefpenfler fürchtet. Ihm 
brandert ed ſchon, fagte Goethe, darum fehreit er vom Schei- 
terhaufen. Plato habe die Sophiften ald Dumme Jungen ant⸗ 
worten lafien. Lucian hätte die Form des Dialogs fchon weis 
ter gebracht. Am weiteſten Shaftesbury. In feinem Philo- 
söpher fei es jedem ber Golloquirenden voller Ernfl. Er 
(Wieland) habe einige Dialoge gefchrieben, mit denen er. nicht 
unzufrieden fei, 3. B. in den Neuen Göttergefprächen das zwis 


+ Zames Macdonald, ein edler hochgebildeter Schotte, der mit 
feinem jüngern Vetter wegen des Mounierfchen Inftituts in Weimar war und 
den Tiſch bei Böttiger hatte. Er war in ben Cirkeln von Herder und 
Wieland ſehr geſchaͤtzt und wird noch öfters vorkommen. 
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fhen Zeus und dem Unbelannten. Jenes Gefpräch enthalte, 
was den Unbefannten anlangt, den Keim zu dem, was er jeßt 
im Agathoddmon ausgeführt habe. — Herder's Helldunkel. — 
Er begreife nicht, wie Herder dad Evangelium von Johannes 
für fo rein und unverfälfcht halten koͤnne, da gewiß nur der. 
geringfte Theil von Johannes fei, fündern der. bei weitem groͤ⸗ 
fere gnoftifche angeflidte Stüde. Jeſus habe Feine Religion 
fliften, fondern den Religionsfchlendrian zerfiören wollen. — 
In feinen Osmantinifchen Unterhaltungen (ad modum quaestio- 
num Tusculanarum) werde auch fein Liebling Ariſtipp noch bes 
‚dacht werden. Deſſen Philofophie fei die einzig wahre. Er 
lad mir den Anfang der Revolution zu Syrakus unter dem 
Dion vor. Überall dachte er dabei an Bern und Zürich. Mit un: 
enblihem MWohlgefallen las er die zwei Cinleitungscapitel. So. 
lange ich noch fo fehreiben kann, lebe ich noch. Menn ich aber 
fühle, daß es dicker und trüber fließt, dann lege ich die Feder 
weg und gehe ſchlafen. Er citirte ein altes Spruͤchelchen: Si 
qua sede sedes, hac tu sedere memento. Dies bleibe ihm noch 
aus ber Jugend. Was er jebt leſe, das koͤnne er nicht brau⸗ 
Ken, weil Alles nur einen ſchwachen Haupteindruck hin⸗ 
terlaffe. 


(Den 3. März zum Beſuch bei Wieland.) Wie 
fol ich gleich das Wort änoprquoveinare uͤberſeten? A. 
Nachrichten. | 

Wieland gab, ald er in Bern war, an die zwei einzigen 
Sprößlinge von der Familie Zorman Lehrflunden in der Phi⸗ 
lofophie, und empfand dabei ein inniges Vergnügen, ihnen ihre 
Abftammung vor Tor und Man recht eindringlich zu machen. 
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Er habe bis in fein funfzigftes Iahr ein ganz vortrefflis 
ches Gedaͤchtniß gehabt. Jetzt wiſſe er oft uͤber den zweiten 
Tag nicht, was er gefchrieben habe (auf Weranlaffung eines 
Gedichtes von Schiller: dad Bürgerlied, was er hier getabelt, 
dann in einem Briefe fehr gelobt hatte.) 

Er werde jebt wieder, was er in feiner Jugend gewefen 
fei, ſehr launifh. Er könne, feinem Dichtergenius folgend, heute 
‚auf Iemand recht viel Boͤſes forechen, und bald darauf gar nicht 
wiffen, daß ihm fo ein Wort entfehlüpft fei. Er erinnere fich, 
daß ihn einft. Breitinger in Zürich vor bdiefen- Kreuzfprüngen 
feinee Laune nachdruͤcklich gewarnt und ihm gefagt habe: 
Er. habe in einer Gefelfchaft fehr fpöttifch über ihn (Breitins 
gern) gefprochen. Wieland wurde darüber aufgebracht und vers 
fiherte, daß dies gewiß nicht fein koͤnne. Nun überführte ihn 
Breitinger, daß er e8 felbft hinter einem Buſche mit ange: 
hört habe. | 

Es treffe füch fonderbar, daß fein Agathodaͤmon in ſeinen 
Geſtaͤndniſſen uͤber ſeine eigene Religion faſt ganz mit Fichte 
uͤbereinkomme. Man muͤſſe jetzt Fichte's Sache vertheidigen, 
weil fie die Sache der allgemeinen Preß⸗ und Denkfreiheit 
fi. Doch koͤnne Fichte nichts Anderes fagen, ald was er 
einft im deutfchen Mercur bei Veranlaffung des preußiſchen Re⸗ 
ſigiongedicts geſagt habe. 








Wieland Hatte im Januarſtuͤck des Mercurd 1799 Mallet 
du Pan’s britifchen Mercur eine incendiarifhe Schrift genannt, 
und ihn neben die Eubämonie und Schirach's politifched Jour⸗ 
nal vangirt. Darüber ergrimmte H. Mag. Dyk in Leipzig 
und ließ in einigen Bemerkungen des Überfebers in bem Buche: 

J. 16 


243 


Zerſtoͤrung des Schweizerbundes v. Malet bu Pan I. ©. 279, 
feinen ganzen Grimm darüber aus. Mallet fei von Ludwig 
XVI. felbft an die Öftreichifchen und preußifchen Minifter nach 
Stankfurt geſchickt worden, und ein wahrer Staatsmann. Eis 
nen foldhen Polititer über die Achfeln anzufehen, mit einem paar 
Sederftrichen aburtheln zu wollen, ift doch fuͤrwahr eine etwas 
ſtarke poetifche Licenz, verfeßt mit kleinſtaͤdtiſcher Gelehrtenpebans 
terie. Herr Wieland der Dichter ift hoͤchſt verehrungswerth; 
Her Wieland der Menfch ift liebenswuͤrdig in feinen Schwach⸗ 
heiten, aber Herr Wieland der Politiker, der den Corſen Bo⸗ 
naparte gern auf Frankreichs Thron fähe und der oft Einfälle 
mit Raifonnement verwechfelt, kommt gegen einen Mann wie 
Malet du Pan gar nicht in Betracht; denn der politifche 

Scharfblid eines folhen Staatsmannes verhält ſich zu dem 
literarifchstheoretifchen bed weimarifchen Dichterd wie ein Her: 
ſchelſches Fernrohr zu einem gewöhnlichen Guder. 

Den %9. Iuni 1799 bei Kalk) Im Jahre 1775 
war Wieland bei Gleim zum Beſuche. Anfangs gings vors 
trefflih. Doch konnte Wieland ſchon dem laͤrmenden gewaltis 
gen Ton Gleim's und feiner Vergötterung des großen Friedrich 
(den Wieland ftetd fir einen großen Unmenfchen hielt) keinen 
‚rechten Geſchmack abgewinnen. Aber in einer heiligen Stunde 
der Weihe las ihm Gleim die fchwärmerifchen Herzensergießun⸗ 
gen der Karfchin (die es eigentlich darauf anlegte, Gleim’s, des 
eroigen QJunggefellen und Waſſertrinkers, Frau zu werden) mit 
großer Emphaſe vor. Wieland, der dieſe Liebelei nicht recht 
goutirte, erlaubte fich, einige perfiflicende Bemerkungen dazwis 
ſchenzuwerfen. Daruͤber ergrimmte Gleim aufs aͤußerſte und 
warf feinem Gaſt eine fo derbe Brocke (in ber neueſten Genie— 
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foradhe : Zenien) an ben Kopf, daß Wieland (der nach feinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe da dreimal gröber wird, wo er nur einfache 
Grobheit bemerkt) Gleim wieder die härteften Dinge fagte, auf: 
fprang und auf der Stelle Gleim's Haus und Halberftadt verlaf: 
fen wollte. Endlich goffen die Weiber, Gleim's Nichte und Wie: 
land's Frau, ihr weibliches DI in dieſen Effig fo reichlich, daß 
fi) da8 Ganze wieder freundlich miſchte. Wieland hat indeffen 
. von diefer Scene noch ein fehr lebhafted Andenken behalten und 
nannte noch in diefem Augenblid Gleim einen groben Knollen, 
deſſen Wille nie gebrochen worden ſei. — Wieland ſchilderte 
ſich ſehr laͤcherlich, wie er in Biberach den ſenatoriſchen Ornat, 
einen langen ſchwarzen gros⸗de⸗tournen Mantel, getragen habe, 
— Falk erzählt, wie er noch vor drei Jahren Gleim in feinem ' 
Garten über einen breiten Graben habe fpringen fehen, wel: 
hen Sprung fich Feiner der viel jüngern Anwefenden zu ma⸗ 

chen getrauete. — | 
(Während der Anwefenheit der La Rode im 
Juli und Auguft 1799.) Die neunundfehzigiährige Frau 
verbindet mit der lebhafteſten Phantafie ein außerordentlich 
treued und gehorfames Gedaͤchtniß. Sie erinnert Wielanden 
ſtuͤndlich an Dinge, wovon Feine Spur mehr in feinem Ge 
daͤchtniß übrig ifl. Man redete ihm daher von allen Seiten zu, 
er folle doch jebt, wo dieſer Buchhalter feiner. früheren Lebensge⸗ 
fchichte bei ihm wohne, anfangen, feine eigenen Memoiren zu 
ſchreiben. „Haben Sie ſchon Etwas darüber niedergeſchrieben?“ 
fragte die Herzogin vorigen Sonntag, den 28. Juli (wo Her⸗ 
der, Wieland und ich da eingeladen waren). „Ich kann keine 
Unwahrheit reden,“ ſagte Wieland, „und daher muß ich geſte⸗ 
hen, daß ich noch keinen Federzug gethan habe. Ich kann 
16* 
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nicht dazu Fommen, und nehme es für einen Wink meines Ge- 
nius, daß ich ed nicht thun fol. Die Frau von La Roche 
hat Alles felbft gefehen, erfahren, umtaftet. Daher ift ihr Ges 
bachtniß Durch Autopfie fo treu; dahingegen mein Gedaͤchtniß 
blos Buchſtaben und darauf gegruͤndete Phantaſi hemmhde um⸗ 
faßte,“ ſagte Wieland. — 

Die La Roche klagte beſtaͤndig, daß ſie nie nach Itallen 
gekommen ſei. Als ſie einſt auch klagte, erinnerte ſie Wieland 
an den Atapalibo, der zu ſeinem winſelnden Diener ſagte: 
Glaubſt du denn, daß ich auf Roſen liege? So koͤnnte auch 
ich ſagen. Glauben Sie denn, daß es mir etwa a beffer gegan— | 
gen ift als Ihnen? 

Herder erinnerte fie an die Zeit, wo fie in 1 Darmftadt 
feine Frau als Mamfell Heß gefehen habe. Sie befchrieb die 
Herderin ald eine herrliche, fchön daherſchwebende Seftalt und 
wußte noch ihre Kleidung anzugeben. 

Herder’3 Entfhluß, nad) Italien zu gehen, war ganz un: 
abhängig von dem der Herzogin. Er arbeitete noch in Nuͤrn⸗ 
berg Ephoranen und Acten fürs Conſiſtorium aus, die er hier: 
ber zurücichicte. Der Baron von Dalberg, des Coadjutors 
Bruder, reiſete auf Muſik. Darum ging er uͤber Venedig. In 
Verona war Herder nur 24 Stunden der Herzogin voraus. 
Dann reiſte er längs dem aͤdriatiſchen Meere hinab, während 
fih ‚die Herzogin lange in Florenz aufhielt. Herder's treuer 
Bedienter (jetzt bei der, Herzogin) ‚Werner, wurde in Rom 
toͤdtlich krank. Die römifchen Arzte find allzumal fiimperhafte 
Quadfalber, und ed war daran, daß fie ihn zur Pyramide bes 
Ceſtius ſchicken wollten. Da erſchien wie ein heilbringender 

- Engel die Herzogin mit ihrem Gefolge, und ber Arzt der Her: 
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zogin, Huſchke, rettete Wernern. Im Winter ging die Herzogin 
fünf Wochen nach Neapel, wohin fie Herder begleitete. Dann 
wohnten fie in einer Billa unweit Rom alle bei einander. 
Man fagte, ed fei eine Billa Lucull's. Die Angelica konnte 
hinten durch den Garten ihrer Wohnung zur Herzogin kommen 
und hatte alfo Zeit, Herbern und die Herzogin recht con amore 
zu malen, Herder haͤlt es allerdings für einen fehr glüdlichen 
Zufall, baß er mit der Herzogin la ducchessa di Sassonia, 
der Schwefter des Herzogs von Braunfchweig, der vor Furzem in 
Stalien gewefen war, und Nichte des Koͤnigs von Preußen, 
in Italien Alles beſehen konnte. — 
Auf mein Befragen, wie ſie (die La Roche) Wieland ver⸗ 
aͤndert gefunden habe? ſagte ſie: ſie bemerke, ſein gutes Herz 
liegt jetzt noch mehr zu Tage. Er koͤnne noch jest ſehr heftig 
werden, aber er werde gleich wieder gut und ſuche feine Hef⸗ 
tigkeit zu compenfiren. Dies wäre vordem nicht fo gewefen. 
So fei z. B. der Bruch zwifchen ihm und dem Grafen Stas 
dion auf Warthaufen durch eine. folche Heftigfeit unheilbar ge: 
worden. Stadion flichelte immer auf die hohlköpfigen Rathe: 
herren von Biberach, die er häufig verfpottete, in Gegenwart 
ihres „Kanzleidirectord, der doch am Ende Unrecht verfiand und 
was ihm nicht gelten follte, als gelte es ihm, mit verfocht. —_ 
Sie hat Wielanden eine Zeichnung von Warthauſen mitgebracht. 
Da wies ſie uns die Allee, wo ſie den Strumpf verloren habe; 
da (indem fie zwei Fenſter im herrſchaftlichen Gebaͤude bezeich- 
nete) wohnte Wieland ; da Daneben hatte ich mein Zimmer, obgleich, 
die Wohnung des Amtmanns (die war. eigentlich La Roche) 
hier in einem andern Haufe im Hofe war. Der alte St. 





wohnte ganz eigentlich in feiner Bibliothek. Dort bei St. lernte 
auch, der Minifter Grosſchlag Wielanden kennen und ruhte nicht 
eher, als bis er ihn aus dem Arderuennet Biberach nach 
Erfurt gebracht hatte. — 

Die La Roche fagte mir geftern (30. Juli in Osmanſtaͤdt), 
Wieland's zweite Periode gehe erft davon an, ald er nicht 
mehr in ber engen Verbindung mit ihr geflanden habe. Sie 
habe nur bie drei erften Producte feiner Mufe veranlaßt: die 
Natur der Dinge, die moralifchen Briefe und bie moralifchen 
Erzählungen. Wäre fie bei und um ihm geblieben, fo hätte er 
gewiß ebenfo wenig einen Idris ald — eine Wafferkufe ges 
dichte; die moralifchen Briefe wären baburch veranlagt worben, 
daß Wieland fie mit Barthes Poefien in der Hand angetrofs 
fen habe. Wieland nahm diefe und warf fie in einen Winkel, 
indem er verfüherte, daß er wol noch. etwas Beſſeres machen 
koͤnnte ald der Franzos. — Sie ließ der MWielandin Ges 
rechtigkeit widerfahren, daß fie fich weit beffer für diefen Mann 
ſchicke, als fie fich gefchidt haben wuͤrde, weil fie weit dulden⸗ 
der und gefaßter fei ald fie. Nur die Frauen können mit vols 
-ler Faſſung und Freude viel tragen. Ein Sinnbild davon 
wären die Karyatiden, die zierlich und mit gefenkten Händen bie 
größte. Laft‘ trügen, dagegen die Atlanten die Hänbe auf beis 
den Seiten gewaltfam unterflüßten. 

Wieland's Water war ein dußerft formeller, ängftlich frommer 
Mann, ber oft feufzte, oft ergrimmte, feinen Sohn auf fo fees. 
lenverderblichen Wegen mit Voltaire'ſchem Spottgeiſte erfüllt zu 
ſehen. Dagegen war Wieland's Mutter die lebendigſte, geiſtvollſte 
Frau. Grade daſſelbe Verhaͤltniß, nur in einer höhern Inſtanz, 
trat bei Goethe's Vater und Mutter ein: Mutterwitz (nur | 
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die Deutfchen haben dies Wort, bemerkte ich) iſt das ſchoͤnſte 
Erbtheil. 

Mit immer neuen Entzüden fpricht fie von England. Als 
fie bei der Gräfin Reventlow in Richmond. war, ging fie eines 
Morgend allein fpazieren und fiel auf einem der Hügel, von 
welchen man die herrlichfte Ausficht hat, Gott anbetend und dans 
fend, auf ihre Knie. Diefen led beſchloß fie durch eine 
Schrift zu verherelihen und fo entfland die Miß Long. — 
Herder fagte von ihr: Sie fpricht blos bie Canzleiſprache, aber 
nie die Gabinetöfprache ded Herzend. La Roche war trierifcher 
Geheimerath, ohne es in der That zu fein. 

Einmal wurde Wieland während ihrer Anwefenheit ſehr 
empfindlich, da ſie mit ihm Abends von Weimar zuruͤckfuhr 
und wegen des ſchlechten Weges alle Augenblicke aͤngſtlich auf⸗ 
fuhr und ſchrie. Wieland zankte mit ihr und wunderte ſich 
uͤber ihre Angſtlichkeit, da ſie doch ſo weite Reiſen gemacht haͤtte. 
Sie aber verſicherte, daß ſie die Wege nirgends ſo halsbrechend 
angetroffen haͤtte. Nun aber hat ſie von Schoͤnebeck aus amende 
honorable gethan, indem fie die Wege hinter Eisleben noch 
viel abfcheulicher gefunden bat. Es fei ein Ideal eines fehlech: 
ten Weges. Dabei fchrieb fie die jafobinifche Bemerkung, die 
Wege würden fchlechter, je größer die Zürften würden, in deren 
Land man reife. 
| Es fehle ihr, fagte Wieland, durchaus an Takt und Mens 

ſchenkenntniß, ob fie gleich vierzig Ssahre mit Nenſchen aus 
den oberſten Ständen umgegangen ifl. . 


Der: Chedalier Angiolini, toscaniſcher Geſandter in Rom 
und neuerlich in Paris, kommt nach Weimar und beſucht hier 
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ben Prinzen Mocenigo, einen Venetianer, feinen alten Freund, 
der am Xertianfieber krank liegt "und den er mit echter China 
curirt. Beilaͤufig geht er auf die Bibliothek und fpricht dort 
Schmidten, hört von einem hiefigen Gelehrten, ja von einem 
deutfchen Voltaire, Wieland, deſſen Namen er noch nie hatte 
auöfprechen hören, fieht feine Werke und läßt fi nun von 
Schmidten recht viel vorplaudern. Nun kommt er zur vegies 
renden Herzogin, kramt da feine foeben erhaltenen Notizen ald 
alte Wiſſenſchaft aus, und fpricht Davon, daß er il gran Wilando, 
von dem Stalien und Frankreich voll fei, kennen lernen müffe. Ich 
(Böttiger) befomme Auftrag von der Herzogin, begleite thn am 
andern Tage zu Wielanden, den er mit Fleuretten überhäuft und 
eine. felige Stunde macht. So gebt ed mit unferer Fiterarifchen 
Sama. Eben diefer Angiolini pflüdt Samenfchoten von Blu⸗ 
men im Park, um fie auf feinem Landgute in Toskana anzus 
faen, initirte, al3 er noch Gefandter in Rom war, wöchentlich 
einmal die Künftler zu fih, und ließ fih dafür Gemälde, 
Kunftwerke, gefchnittene Steine bringen und behält ein der 
Dame Rewbell zu machendes Gefchent, dad er hier durch Bre⸗ 
tari zu verkaufen fucht. (W. d. 17. Aug. 1799.) - 

BD en 31. Aug. 1799.) „Sch babe Goethe's Hermann 
und Dorothea wieder gelefen und gefunden, daß der lebte Ge: 
ſang mich jebt ganz befriedigt, fo wenig er mic fonft gefallen 
wollte. Nur durch das dort eingeleitete Misverftändnig konnte 
ſich Dorothea fo herrlich zeigen. Ich bin mit Humbold’s Kris 
tik ganz zufrieden und leſe fie mit großer Aufmerkfamkeit. 
Schade nur, daß er feine ganze Theorie in die Beurtheilung 
des Goethe'ſchen Gedichts einfliht. Er hätte jene unabhängig 
von dieſer vorausfchiden follen. Bei biefer- Lecture habe ih 


mich aufs neue überzeugt, Goethe fei eigentlich zum Kuͤnſt⸗ 
ler geboren. Die Figuren von Hermann und Dorothea find 
ale in großen. Raphaelifchen Umriſſen herrlich gezeichnet. Es 
find Figuren in Marmor gehauen. Ans Golorit muß man ba= 
bei nicht denken. Auch dies konnte Goethe geben, wenn er 
malen wollte. Aber auch hier iſt er Bildhauer. Alles iſt im 
großen Stil; die Bernachläffigung des Verſes kommt daher, 
weil er Alles dictirt. Jamben und Hexameter ſind ihm unge⸗ 
faͤhr gleich geläufig. Aber er achtet ed nicht, zehn Verſe von 
demfelben Einfhnitt aufeinander folgen zu laſſen. Ich erinnere 
mich aus den erflen Jahren noch einer Aufgabe, wo wir ein 
englifches Liedchen zufammen aus dem Stegreif uͤberſetzen foll- 
ten. Ich bin nie ein Improvifator gewefen. Aber Goethe nahm 
das Buch, überfah eine Strophe und dictirte nun, ed mochte 
brechen oder Happen, wenns nur ungefähr der Sinn war.” 
Über die neueften Schlegeleien. (Athendum Ates 
Stüd.) „Sch habe mich nie für einen großen Dichter gehalten; 
lange Zeit find meine Gedichte nur Studien für mich geweſen. 
Wenn ich dichtete, waren mir nicht einzelne Stellen gegenwär: 
tig. Ich verarbeitete Ideen, die mein geworden waren. Aber - 
was die Herren mir Schuld geben, war ganz bei Bodmern der 
Fall. Als ich feine. Noachide las, hielt ich Alles für feine Em: 
pfindung. Als ich zu ihm Fam, fehrieb ich unter feinen Augen 
ein Bud vol des ungemeffenften Lobes Darüber, das auch ge: 
druckt wurde. Unterbeffen las ich feine ganze Bibliothek durch ‘ 
und lernte Englifh und Italieniſch während meined andert⸗ 
balbjährigen Aufenthalts bei ihm. Da fah ih, daß er Alles 
zuſammengeſtohlen hatte. Die naiven Schäferiveen, bie der 
Tochter ber Sima zugefchrieben werben, find aus Kemenes (?) 


- Paftorale; er hatte ganze Saͤtze aus Montebquieu herametriſtt 
u. ſ. w. Ich moͤchte es doch gern ſehen, wie es die "Herren 
anfangen wollten, um zu zeigen, daß ich meine Mufarion zu: 
fammengetragen hätte. Man follte fie auffodern, dieſes Moſaik 
vor den Augen bed Publicumd zu zerlegen. Mir ſollte es die 
größte Unterhaltung gewaͤhren.“ 


Wieland kam d. 11. Sept. 1799 zur Vorſtellung des 
Luftipield Alles aus Eigenuß und der Komoͤdie aus dem 
Stegreife, die von Viebhabern gefpielt wurde, von Osm. in 
die Stadt , langweilte ſich aber ganz gewaltig bei der bis zu 
neun Uhr ‚verlängerten Darftelung, weil er überhaupt immer 
mehr den Sinn für folche Dinge verliert. Denn die Vorftelung 
war wirklich gut. 

Er hatte diefen Morgen einen 1 Brief von Werthes aus 
- Stuttgart befommen, den er mir mittheilte. Werthes kam von 
Stuttgart aus freien Stüden zu Wielanden nach Erfurt 1771, blos 
von ber hohen Bewunderung der Wieland'ſchen Gedichte getries 
ben. Wieland behielt ihn von nun an bei fih. Er hatte un: 
peſchreibliche Muſolepſie und Jucken zum Verſe drechſeln. Aber 
Wieland machte ihm das Leben außerordentlich ſchwer. Oft 
vergoß er Thraͤnen des Unmuths, daß man fich die Haͤnde unter 
ſeinen Augen haͤtte waſchen moͤgen, weil er Wielanden gar nichts 
recht machen konnte. Damals erging auch das ſtrenge Urtheil 
uͤber den erſten Act des Konradin, deſſen er in ſeinem heutigen 
Briefe gedenkt. Endlich brachte ers doch dahin, daß er Wie⸗ 
landen mehre Schäferpoefien fo zu Danke machte, daß eine 
Heine Sammlung berfelben gebrucdt werben Tonnte Unterdef: 
fen war er mit Wielanden nach Weimar gezogen und blieb auch 
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ba noch einige Zeit bei ihm, bis ihn Wieland an Frig Jacobi 
übergab, der fich feiner treulich annahm und ihn eine Zeit 
lang bei fich hatte. Won bier fam er nach Italien, wo er 
Gozzi Überfegte und Taſſo. Bon da wurde er Profeflor in 
Peſth und fpäter Geſellſchafter und Reifebegleiter eined reichen 
Ruſſen, wo er fich fo viel erlbrigte, daß er nun unabhängig in 
Stuttgart feine Tage befchließen kan. „Sa, wenn ich die beiden 
Schl... auch fo eine Zeit lang hätte unter der Ruthe haben - 
Eönnen, fo follte wol auch etwas daraus geworben fein. Bald 
wird man fagen müffen: hütet euch vor den jungen Griechen!” 
(Den 18. Dec. 1799.) Seit Wieland in Osmanftädt 
iſt, kann er weit mehr vertragen. Cr hat gar Fein Herzklopfen 
mehr. Sein Teufelspulver allein iſt ſeine Panacee. — — 
Nichts iſt ihm verhaßter als Parade und geraͤuſchvoller Pomp. 
Daher klagte er noch heute uͤber den Verdruß, den | ihm Die 
Kroͤnung und Überreihung feiner Werke in Leipzig, als er 1795 
nach Dresden reifte, verurfacht habe. Er mußte freilich damals 
einen Biffen über Macht nehmen, um Göfchen nicht weh zu 
thun, aber er hat es noch ‚nicht verwunden. 

“As Wieland (f. oben) für das biberacher Theater ein 
Stuͤck aus Shakfpeare zufchnitt und damals einen ge: 
waltigen Haß gegen alle Könige hatte, fo wuͤnſchte er fuͤr den 
dort vorkommenden König von Neapel einen recht abfcheulichen, 
Flapperbeinigen, ungeftengelten, ungelenkten Luͤmmel zu haben, 
der auch wirklich in einem eben von der Wanderfchaft zuruͤckge⸗ 
kommenen Schneider gefunden wurde. Dieſer hatte beſonders 
das Talent, ſehr hoͤrbar und pathetiſch zu gaͤhnen, in ſeltenem 
Grade, und erſchuͤtterte das Zwergfell der biberacher Auditoren 
aufs angenehmſte. Doch merkten die emunctae naris homines 
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in Biberach ſehr wohl, daß dies ein neuer trick von dem puroo- 
tvouvvos Wieland ſei. | 

As ih ihm Hammer’ Schirin. vorlad, machte er feine 
Bemerkungen über die oberdeutfchen und oberfächfifchen Reime. 
„Wir veimen fteigen und reichen ohne Arges. Dies ift der 
abfcheulichfte Miston im Ohr eines Schwaben, dagegen haben 
jene wieber viele echte Reime, die uns ganz entjeßlich auf⸗ 
fallen.“ 

„Wir haben eigentlich gar keine Philoſo phie mehr. Nur 
die Griechen hatten das Wort und die Sache dazu. Ich 
wuͤnſchte dies einmal in einer eigenen Schrift zu zeigen. Uns 
fere heutige Philofophte ift ein Recidiv in die Scholaſtik, durch 
Egoismus eifern gemacht.“ — 

„Ich babe mir in meinen Schriften eine eigene Inter: 
punction gemadht. Da, wo ich wuͤnſche, daß der Vorleſer 
einen Hauch inne halten möge, mache ich ein Komma, ed mag 
dies nach der gewöhnlichen Art Sitte fein oder nit. Wo 
mehre Saͤtze eine Periode zerlegen, ein Semicolon ; wo die. Pe: 
.riode grade halbirt wird, ein Colon. Jeder Deutfche hat feine 
Interpunction wie feinen Glauben für ſich.“ — Der Bondifche 
Horaz wurde Wieland zweimal geftohlen. 


(Den 17. Ian. bei Knebel.) Schon gereut es Wie: 
landen, daß er Überall & ſtatt Ph ſchreibt. Er machte diefe Neue: 
tung vorzüglich Deswegen, weil es den armen Kindern fo fauer 
wird zu begreifen, dag Ph fo viel ald F fei, und er diefen 
alfo eine Erleichterung verfchaffen wollte. Er hoffte eine allge 
meine Nachfolge und findet mit Verdruß, daß Niemand ed nach: 
thun will; daher gereuet ed ihn ebenfo wie bie hartnädige Be: 


obachtung bed teutfch flatt deutſch. In der großen. Ausgabe 
feiner Werke fehreibt er wirklich überall deutfch, aber ber 
Mercur muß fchon der Gleichheit wegen teutfch bleiben. Her⸗ 
der behauptete bei diefer Gelegenheit mit Recht, daß ed weder 
deutſch noch teutſch, fondern Theutſch Theut, Thaut, Thot, 
Seuther, es war ein ziſchender Laut) heißen muͤſſe, und macht 
die Schreibart mit dem F immer dadurch laͤcherlich, daß er ſagt, 
nach dieſer Schreibart heiße Filoſophie: Fadenweisheit. 
Wieland ſchimpft ſehr auf das Wortgemengſel in der eng⸗ 
liſchen Sprache aus allen andern. Unwillig auf den laͤcherlichen 
Nationalduͤnkel der Englaͤnder. Wie ſchaͤndlich ſie ihren großen 
Baco behandelt haben. Nur die Deutſchen laſſen fremdem Ver⸗ 
dienſte unter jeder Zone Gerechtigkeit widerfahren. | 
Wieland wünfht ein Gemälde ber römifchen und grie⸗ 
chiſchen Sklaverei miteinander contraftirt im Mercur zu er: 
halten. . | 
Wieland ift in demfelben Kalle mit Bürger, wegen bed 
häufigen Wieberabfchreibend des Manufctiptd. Nur dadurch 
erhalten feine Gedichte alle Vollendung der Zeile. Er hat den 
Oberon fiebenmal abgefchrieben, ehe er ihn im Mercur in den 
Drud gab. Die Recenfion des Schillerfhen Muſenalmanachs 
von 1796, worin die Xenien waren, fehrieb er. dreimal ab und 
jederzeit milderte und fänftigte er Vieles, was ihm noch zu hart 
ſchien. — Es hat Jemand angemerkt, daß viel darauf ankomme, 
wie ordentlich es auf dem Schreibtiſche des Arbeitenden ausſehe 
(etwa wie auf dem Schreibt ſche Buffon's). Viel unordent⸗ 
lich herumzerſtreute Papiere und Maſſen ſtoͤren die Reinheit 
der Conception. So iſt es auch mit einem reinlich abgeſchrie⸗ 
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benen Danuferipte, bier fieht man erft die Überbeine und Höder 
des Stils. - | 


"Sander hatte ihm ein Prachteremplar von Ramler’3 Ge: 
dichten gefchenft, und Wieland erzählte nun, wie er damals 
durch fein Lob Ramler’s eine Erfaltung von Seiten Bobmer’s und 
Breitinger’d herbeigeführt, dann fuhr er fort: Nicht lange, nach: 
dem Goethe in unſern Kreid hier getreten war, wurde in eis 
ner Geſellſchaft beim Herzog mit aͤußerſter Verächtlichkeit von 
Ramler gefprochen. Ich nahm mich des Verläfterten nachdruͤcklich 
an. Nun titirte man die Oden: Der Du den blutendem Caͤſar 
(12) und Liebe, die du (37), und lachte Uber diefe Lächer: 
liche Partitelvermählung. Ich vertheidigte frifch weg, was mir 
noch felbft fatal war. Nun beſchloß man, mir den Anfang ber 
letzten Ode fo lange vorzufingen, bis es mein Ohr nicht länger aus⸗ 
halten könnte. Wirklich machten nun auch die fammtlichen An: 
wefenden eine Art von Kanon daraus, und fo dauerte e3 ei: 
nige Stunden, wobei ich aber wader aushielt und meine Vor: 
ausſetzung ſich erfüllte: daß eher ihre Kehlen heifer, als meine: 
Geduld müde werden würde. | 


„Man macht mir den Borwurf, ich fei nicht originell, 
Man folte doch finden und erfinden unterfcheiben. Was 
ift Hberhaupt der Stoff unferer Geichte? Faſt Alles läßt fich 
bi8 auf die entferntefte Periode des Menfchengefchlechtd zuruͤck⸗ 
führen. Woher nahmen bie Mauren den Stoff der contes und 
fabliaux, woraud bie Provencafpoefie und fpäter die romanti⸗ 
ſche Epopoe der Italiener hervorging? - Haben nicht Shak⸗ 
fpeare und Milton faft allen Stoff entlehnt? Woher nahm | 


Homer feinen Stoff? Es müffen einmal in Aften Menfchen gelebt 
haben, deren Ereigniffe die erften Keime der Babel geworben find. 
Nebenbei mögen auch Träume Stoff für Wachende geworben 
fein. Sch habe felbft einige Träume der Art gehabt. Aber bie 
Bearbeitung des Etoffs iſt die wahre Erfindung. So habe 
ich den Agathon, die Mufarion, ven Idris erfunden. Oder 
wo hat irgend eine Nation ein ſo erfundenes und componirtes 
Gedicht, wie meine Muſarion iſt, aufzuweiſen? „Ein Grundſatz 
bei ihm ſei immer der geweſen, ſich nicht die hoͤchſten Muſter 
vorzuſtellen, die zu erreichen man ſtets verzweifeln muͤſſe. Er 
habe nur dad Mittelmaͤßige vor ſich geſtellt und ſo etwas we⸗ 
niger Mittelmaͤßiges geliefert. 

„Schade daß ich nicht reich genug war, um mir einen Se⸗ 
cretair zu halten, der haͤtte die Cataloge durchſuchen und mir 
meine Bibliothek completiren muͤſſen. Ich haͤtte dann noch 
mehr geleſen, uͤberſetzt, weniger geſchrieben und erfunden.” „Iſt 
alſo recht gut,“ erwiderte ich. 

Als die Alceſte in Flor war, war in Wieland's Haufe 
Alles alceftifirt. Sein ſechsjaͤhriges Lieblingstöchterchen Sophia 
ſpielte die Alceſte nach dem Modelle der Koch zur Bewunderung 
der Anwefenden. Die fämmtlihen Muſikalien Schweizer’s, 
Körbe voll, dienten einem hiefigen Beder, bei dem er gewohnt 
hatte und bei dem fie auf dem Dachboden lagen, zum Diens 
| heizen. 

Der Oberhofmeifter Graf Goͤrz führte das Spiel Plumps 
fat. und Schmischen mit ben Fingern zu fchlagen beim Erb⸗ 
prinzen ein.. Wieland bat bei den Hofleuten um Gnade, weil 
er zu zarte Hände und Finger babe. Der Herzog ald Erb⸗ 
prinz fehlug immer gewaltig zu und wurbe geſchont. Endlich 
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fchonte man ihn auch nicht mehr und belehrte ihn burchs Gefuͤhl 
vom: do as you will be done by. 


Mitleid Wieland's gegen’ angehende Dichter, weil ein Ver⸗ 
fuh im Mercur abgedrudt oft das Glüd eines armen Teufels 
in feinem Kreife gemacht habe. Arvelius nahm fich fein Uns 
glüd fo zu Herzen, daß er melandholifh wurde und bars 
über flarb. 








Wieland nad Falk's Beobachtungen. Falk hatte 
| ſich vorgenommen, eine Parallele: Wieland und Horaz zu 
ſchreiben. Es hat wol ſelten congenialere Geifter ‘gegeben als 
dieſe Beiden. Falk logirte einigemal mehre Tage auf Wieland's 
Osmantino und hatte die befte Gelegenheit, da Alles zu beob⸗ 
achten. Sequebatur perreptantem hortulos suos et deambulan- 
tem in viridaris, Einmal entzüdte fich der aͤußerſt myopifch 
fehende Wieland über eine ſchoͤne Schotenbluͤte. Es ergab fich 
aber bei genauer Beaugenfcheinigung, daß es ein Sperlingskoth 
auf einem Blatte war. — Immer fchimpfte der Alte auf die 
verwiinfchte Hoffrohne *), und Doch führte er die: bitterften Kla⸗ 
gen, daß ihn die Herzogin gar nicht zu fich holen laffe.- Ends 
lich kommt ein Bedienter der Herzogin: Es ei der Graf NN. 
angetommen, der fie in Zieffurt befuchen werde. Wieland folle 
fommen. Da erhebt fich ein Donnerwetter: Wieland ſchimpft, 
tobt, er habe mit folhen Grafen nichtd zu thun, man fol ihn 
mit Frieden laffen. Der Bediente fteht draußen und hört Als 
les mit an. Unterdeffen wird er von feirier Frau und Tochter 


*) Man vergleiche Gruber in ‚feiner Biographie Wieland's ie⸗ 
land's Werke 52. S. 14.) | | 
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angefchuhet, angewamſet, angezogen. Er klopft an die Weſten⸗ 
taſche. Dies bedeutet, daß man die Schnupftabacksdoſe hinein⸗ 
ſtecken ſolle. Murrend und brummend ſetzt er ſich endlich in 
den Wagen, und wenn er Abends nach Hauſe kommt, glaͤnzt 
ſein Angeſicht vor Freuden und er wird zwei Tage nicht fertig, 
den allerliebſten Grafen zu loben. So muͤſſen alle Men⸗ 
fhen und Gegenftände bei ihm alle Grade bed Lobes und des 
Tadels durch. Immer ift e8 ihm bitterer Exnft, aber nur auf 
biefen Augenblid. In Horaz Satyren und Epiſteln kommen 
viel aͤhnliche Stellen vor. — 

Mit Recht hat Goethe Wielanden bie zierliche Jung— 
frau von Weimar genannt. Er iſt kaum ein Viertel Mann, 
— — — — Sen genialiflifches Product iſt Pervonte, da 
ift er unvermuthet felbft fchaffend geworden. — 


(Den 4. Mai.) „Sch habe”, fagte er bei der Herzogin 
heute bei Zifche, „ungeheuer wenig Imagination, und gleichwol 
bat man immer nur die Phantafiegefchöpfe bei mir in Anfchlag. 
‚gebracht. Ich habe aber feit funfzig Jahren eine Menge Ideen in 
Umlauf geſetzt, die den Schat der Nationalcultur vermehrt haben 

and nun gar nicht mehr ben Stempel ihres Urheberd tragen. 
Dies iſt mein Verdienſt.“ Die Anzeige ſeiner Philoſophie der 
Grazien im zweiten Stuͤcke ber Archives litteraires macht ihm 
große Freude. Die Griechen ſeien am Ende doch ein wahres 
Iuftiged Lumpengeſindel gewefen und Fonnten die Hochachtung 
nicht verdienen, bie man ihnen grabe jeßt zolle. Er habe in 
feiner Jugend den Cicero außerorbertlich geliebt und noch ſei 
eine Auögabe von’ Cicero unter feinen ‚Büchern, wo er viele 
Stellen angeftrichen. Zu einem kleinen Lucrez habe er in feis 
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nem achtzehnten Jahre, zwei Jahre, nachdem er Kloſterbergen 
verlaſſen, widerlegende Anmerkungen geſchrieben. Auch dieſer 
Lucrez iſt noch unter ſeinen Buͤchern. 

(Den 11. April 1803.) Zuerſt die Mittheilung, welche 
der Geheimehofrath Gruber Wieland’ Werke 53. ©. 360 u. ff. 
ſchon auszugöweife benußt hat. Dann was gleichfalld Gruber 
in der Selbſtſchilderung Wieland's, Leipzig bei Fleifcher 1826, 
als Einleitung zum Vorwort braucht, daß man wie bei Klop⸗ 
ſtock auch von Wieland ein Er über ihn aus feinen Werfen 
fchreiben Fönne, man müßte aber meine geheime Gefchichte ganz 
wiffen. — „So ift mein Idris im erften Jahre meiner Ehe in 
Biberad) gedichte, Aber meine geliebte Frau wurbe durch bie 
Unvernunft eines Arztes, der ftch bei und einzufchmeicheln ges 
wußt hatte und nach der damaligen neueften franzöfifchen Heil⸗ 
methode der Schwangeren unaufhörlich Heine Aderlaffe verord⸗ 
nete, fo gefchwächt, daß fie eine Fehlgeburt hatte und mir da: 
durch alle Lebensfreuden verbitterte. Darum konnte ich damals 
den Idris um Feinen Preis fortfegen und darım babe ich ihn 
nie geenbet. Als jener Sturm vorüber war, kam mir bie Idee 
zum neuen Amadis. Ich lebte damals ganz abgefehloffen von 
aller deutfcher Literatur, las Fein Journal, beantwortete Teinen 
Brief und überließ mich ganz dem Treiben meines eigenen Ge: 
nius. Triſtram Shandy erfchien damals auf Subſcription. 
Dazu Fam ein aͤußerſt humoriſtiſches engliſches Gedicht: New 
Bath guide. Died gab mir den legten Anſtoß zum neuen 
Amadis, bei dem ich mir vornahm, mich ganz bem freien Fluge 
meiner Phantaſie zu uͤberlaſſen, ſodaß ich weder den Plan 
vorher aͤngſtlich entwarf, noch das Metrum regelte. Ich durfte 
dabei wol meinem muſibaliſchen Takte und innerm Ohre trauen. 


Es haben feitbem Viele in eben diefer regellofen Manier gedich⸗ 
tet. Aber Wenigen ift wol biefe Zreiheit zum Wohllaute ges 
worben. Daffelbe gilt von meinen Perioben. Ich weiß es, 
daß fie oft zu fehr mit eingefchobenen Saͤtzen angefüllt find. 
Allein mein Beftreben nach Deutlichkeit und Beſtimmtheit ges 
flattet mird nicht anderd. Und haben nicht Iſokrates und 
Eicero biefelben Perioden? Die in der neueften Ausgabe bes 
Agathon und des Ariſtipp find bie beften. Die Grazien 


wurden zur Hälfte in Biberach, zur Hälfte in Erfurt gedichtet.“ 


Die Wolfiſche Philofophie machte hell durch Flare 
Vorſtellungen. Wieland's Vater hatte zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts unter dem großen Theologen Joachim Lange ſtu⸗ 
dirt und daher manche myſtiſche und dunkle Ideen mitgebracht. 
Allein die Wolfifche Philofophie fiegte am Ende bei ihm, bes 
ſonders durch des Propftes Reinbed in Berlin Schriften. 

Mit Unwillen fprah er von Goethe’s neuerer Gefall- 
ſucht, dem Hof durch Sentenzen, welche die Willkür begünflis 


gen, fich zu verbinden, wie Died bei dem neueflen Product, der 


Natuͤrlichen Tochter, wieder fehr auffallend gewefen ift. Goethe 
hatte die vorige Woche ein dejeäner gegeben, blos um fich wegen 
ſeines neuen dramatifchen Products von den Hofbamen u.f, w. 
toben zu hören. Die Thraͤnen hatten ihm in ben Augen ges 
flanden. 


(Unterredung mit Wieland den 19. April 1804) 


„Ich babe eigentlich feit dem Tode meiner Frau alle Lebensluſt 
verloren, und dev Glanz, den fonft die Sachen für mich hatten, 


iſt für mich verſchwunden. Ich fuche mich abfichtlich zu zer⸗ 


ftreuen, um mid über biefen mich beim. Einfchlafen und Er: 
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wachen begleitenden Verluſt zu betäuben, fo gut es gehen will. 
Ich habe nie in meinem Leben etwas geliebt als meine Frau. 
Wenn ich nur wußte, fie fei neben meinem Zimmer, werm fie 
nur zuweilen in mein Zimmer trat, ein paar Worte mit mir 
ſprach und wieder ging, fo war’! genug Mein Schußerigel, 
der alles Widrige von mir abhielt und auf fich nahm, war da! 
Seit fie todt iſt, gelingt mir. auch Feine. Arbeit mehr nach 
Wunſch. Freilich hätte ich mir kaum vorgeftellt, daß fie nach 
ihrem ſchwaͤchlichen Körperbau fünfunddreißig Jahre mit mir 
leben würde. Aber warum konnten wir nicht an einem Tage 
ſterben? Ich mußte Osmanſtaͤdt auch. ſchon um der Erinne: 
rung willen an ſie verkaufen. Die erſten zwei Jahre, wo wir 
dort zuſammen lebten, waren noch ein wahrer Himmel. Wir 
hatten nur unſer Gartenreich zu bewirthſchaften. Das darauf⸗ 
folgende war fruchtbar und als das erſte Jahr der eigenen 
Wirthſchaft voll Hoffnungen. — 1800 war entre deux. — 
Nun fan die Gefundheit meiner Fran. Ihr Zodesfahr. war 
voll Kampf zwifchen Hoffnungslofigkeit und. Täufchungen.” — 

„Darum Tann ich auch jet gar nicht mehr daran denken, 
Verſe zu. machen (dennoch wollte ich es für Ungern noch ein⸗ 
mal: verfuchen). Es ift unbefchreiblich, wie ſchwach ich mich 
jegt fühle, wenn ich damit vergleiche, wie mir damals zu Muthe 
‚war, als ich den Oberon zu dichten anfing.” 

Wieland hatte die (Bothifche?) Anzeige feiner Überfegung 
des Son im Freimüthigen gelefen, und fie hatte ihn eine halbe 
Stunde ‚geärgert. Dann hatte er fich ſelbſt geftanden, daß es 
doch mit der Verwäfferung des Prologs feine Richtigkeit hätte, 
daß dies Alles aber weit glimpflicher hätte gefagt ‘werden Fön: 
nen. Ei ließ noch eine Empfindlichkeit tiber das unbebingte 
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Lob, bliden, das Herder in ber Adraſtea der Bothe’fchen Über: 
ſetzung gegeben habe. Sie fei griechifcher und dem Original 
viel treuer. Allein man könne fie keiner Dame vorlefen. Seine 
Überfegung fei genießbarer. Er verzichte auf die kalte Bewun⸗ 
derung feiner Griechheit, die Jedermann lobe und Niemand in 
feinem Kämmerlein haben möge. | 

Er habe einem guten Genius, wie ehemals das attifche 
Boll. Was er Alberned begehe, mache diefer Genius zur 
Weisheit. Das Werk dieſes Gluͤcksdaͤmons fei es gewefen, daß, 
da er fi in feiner osmanſtaͤdter Wirthfchaft kaum mehr zu 
helfen gewußt habe, ein fetter hamburger Kaufmann (Kuͤhne) 
ſeine Capitalien anzulegen gekommen ſei, und natuͤrlich wohl⸗ 
feil gefunden habe, was hier zu Lande alle Welt enorm theuer 
hielt. 
(Den 22. April.) Herder habe ihm viel zu erſtatten 
gehabt. Er glaubte noch als Collaborator in Riga, Wieland . 
fei der Veifaffer gewiffer fokratifcher Gefpräche, die Weguelin in 3ü= 
rich herausgegeben hatte, und ſchwang daher feine petulante Geißel 
ganz unbarmherzig gegen Wieland in den Kritiſchen Waͤldern. 
Als er nach Weimar gekommen war, hielt er es weit mehr mit 
Goethen gegen Wieland. Faſt alle ſechs Wochen kam es zu 
. einer Ausföhnung. Wieland befchwor die Herderin, doch ja 
keiner Klaͤtſcherei uͤber einen humoriſtiſchen Ausfall, dem ſich 
Wieland freilich damals weit oͤfterer überließ, das Ohr zu "lei: 
ben, fondern ein für allemal von feiner Liebe zu Herder über: 
zeugt zu fein. Allein man verfiel doch. immer wieder in ben 
alten Fehler. Erft feit Goethe und Herder einander fremd wur: 
ven, näherten ſich Wieland und Herder ungertrennlicher. Für 
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Herbern hatte die Herzogin Mutter eine große Neigung und 
einen gewiſſen Refpect, weil fie ihm nicht immer verftand. — 

| Bater Wieland fhien heute fehr unangenehm berührt von 
einem Geſpraͤch in Herder’s (pofthumer) Adraſtea (11. St. 
91ff.: Deutfhlands falfhbes Epos. Er ſchien zu abs 
-nen, baß unter diefem falſchen Epos feine eigenen romantifchen 
Epopden verflanden fein Fönnten, und was dort dom Oberon 
im Gegenſatz des Befreieten Serufalemd geſagt wird, ſchien ihm 
ſehr kahl. 

Geſtaͤndniß. Er habe immer noch einmal den Triſtan 
zu einem Gedicht, ſogar als Gegenſtuͤck zum Oberon verſuchen, 
vielleicht auch eine Suite von Romanzen (wie Herder aus der 
Gecſchichte des Cid) daraus machen wollen. Er habe es auch 
jetzt (wo Unger in Berlin um einen Beitrag gebeten hatte) 
ernſtlich und zu verſchiedenen Malen verſucht. Allein die karl 
&x zov Movowv fehle ihm gänzlich, und ohne Begeifterung, 
d. h. ohne innigfles Intereffe für den Gegenftand fei Doch gar 
nichts Erträgliched zu machen. Das komme aber theild von 
feinem Alter, theild von dem Bewußtfein, daß es gedenhaft in 
feinem Alter von einundfiebzig Jahren fei, verliebte Scenen, 
ohne welche jenes Gedicht gar nicht, ausführbar fei, mit Feuer 
auszumalen. Da fei noch eine fchöne Zeit der Begeiſterung 
geivefen , als ihm einmal geträumt, er habe Pindar’8 verlorene 
Dithyramben gefunden und ald er fie. wirklich im Traume ge⸗ 
leſen habe. Er beneide Metaſtaſio, der zu jeder Stunde ſeine 
Muſe zu citiren vermoͤchte. De commande gelinge ihm nie 
etwas. 

Das verruchteſte Deutſch habe der Kurfuͤrſt von Trier ge: 
ſprochen, eine Miſchung von dresdner Beenkleeder und wiener 


Halter. Als er ihn mit ben beiden Jacobis in Koblenz bes 


ſuchte, wo eine Zeit lang 2a Roche-Alles vermochte (bi8 ihn 
eine Verſchwoͤrung des päpftlichen Nuntius und allee Domherren 


ſtuͤrzte), entſchuldigte fich der Kurfürft felbft über fein vulgaͤrs 


Deutſch. Er fei vom einem bairifchen Geiſtlichen in Dresden 
erzogen und habe faft immer nur Italieniſch und Franzoͤſiſch ge⸗ 
ſprochen. 

Die Frau von Stael foderte Wielanden auf, die neueſte 
Zeitgefehichte zum Gegenftanb einer ! Darftellung zu machen. 
Dies veranlaßt Wielanden, fein Glaubensbekenntniß uͤber die 
Ohnmacht aller Schriftſtellerei zu ſprechen, wenn es darauf an⸗ 
komme, auf Regenten und Staatenſchickſale zu wirken. Wer 
ſich einbilde, da etwas zu wirken und in die Speichen des 
Rades zu greifen, das die Nemeſis unaufhaltſam waͤlze, ſei ein 
Thor, und werde, wenn er nicht bei Zeiten klug werde, er: 
quetſcht. Er habe fich einmal eingebildet, Kaifer Joſeph leſe 
ihn und habe wirklich dies und dad für ihm gefchrieben. AL 
lein er babe fpäter zu feinem Leibwefen erfahren, Daß Joſeph 
gar nichts leſe, am wenigſten die Hirngeburten der ſchoͤnen Geiſter 
ſeiner Aufmerkſamkeit werth achte. Was haͤtte der Koͤnig von 
Scheſchian auf den Gewalthaber Frankreichs noch vor der Revolu⸗ 
tion wirken koͤnnen? Wie gut habe ers mit feinen Neuen Goͤt⸗ 
tergefprächen, mit feinen Gefprächen unter vier Augen gemeint? 
Sed cui bono? Eins feiner beflen Producte fei die Republik 
ded Diogenes. Auch er waͤlze ſein Rad, weil ihn der abſo⸗ 
Inte Muͤſſiggang toͤdten wuͤrde; allein auf Wirkung rechne er 
nicht. — Er gab mir indeß doch zu, daß fich dies fo grabe 
wicht beflimmen laffe, weil wir nur Refultate in. ver Gefchichte 

erblicken, die Prämiffen in den Überzeugungen und Meinungen 
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der Staatsaeteurs liegen. Und dieſe ſind doch auch von Lecture 
motivirt. Er erinnert fh habei mit ‚Vergnügen, daß feine - 
Schriften im Batholifchen Deutfchland - ſeho ſtark gelefen und 
erwogen worben wären, wovon ihn taufend Briefe überzeugten. 

Er intereffirt fih aufs Lebhafteſte für ‚den Herrn von 
Kleift, der in. Mainz im Elend ſchmachtet, nachdem er fih 
mit feiner ganzen Familie in Pommern veruneinigt hatte. Wes 
dekind in Mainz hatte feinetwegen an. Wieland geſchrieben und 
Mieland antwortete ausführlich. Kleift ift entfchloffen, in Koblenz 
ſich fein Brot ald Zifchler zu verdienen. 





Bertuß. 


Bertuch bat feine Iiterarifche Bildung ganz Wielanden 
zu danken, wie er ſelbſt dankbar gefteht. Er ſchickte ihm feine 
Erfilingsgedichte zu, ald Wieland noch Profeffor in Erfurt war. 
Einft befuchte er ihn von Sena aus, ald Wielanden eben feine 
erfte Zochter, die jetzige Reinhold, geboren war. Da brachte 
Vater Wieland died Kraftproduct feiner Lenden und legte es 
Bertuchen auf die Arme. Sehen Sie, Tagte ex, hier iſt etwas, 
was mehr werth ift ald alle meine Neimereien, und worauf ich 
flolger bin als auf alle. meine Hirngeburten! 

Später affociirte fih Bertuch mit Wielanden zur Heraus: 
gabe des Mercur, wobei denn freilich Bertuch mit Wieland’s 
Launen manchen fchweren Strauß hatte, z. B. wenn Wieland 
fatale Noten zu fremden Auffäßen gemacht oder beleidigende 


\ 
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Snferate aufgenommen. hatte. So drang einmal.ber rubolftäds 
ter Hof auf Satiöfaction, wo Bertuch nur ‚durch feine .ges 
ſchmeidige Wendung der Schande einer... öffentlichen, im Mercur 
zu leiftenden Abbitte entging. Als das Unternehmen der Als 
gemeinen LiteratursZeitung projectirt wurde, trat zwar Wieland 
durch den Vorſchuß eines anfehnlichen Capitals mit ein, ließ 
fi) aber durch allerlei Gefchwäß Eleinmüthig machen und fprang 
ab. Hier befand fich Bertuch einige Zeit in einer mislichen 
Rage. Er hatte für Mauken die Preffen gekauft und überall 
. große Vorfchüffe gethan, wo er nun ganz allein daſtand. Aber 
feine raſtloſe Zhätigkeit wußte. überall Rath zu fchaffenz . er 
Drang durch. und ift nun Aleinbefiker des großen Fonds ber 
Allgemeinen Lteratursdeitung, die allein in Jena jährlich zwi: 
hen 10 bis 12,000 Thlr. circuliren macht. | 

As er, um das Privilegium der hiefigen Hofmannifchen 
Buchhandlung zu eludiren, das Induſtrie⸗Comtoir anlegte, wußte 
Niemand, wo er hinauswolle, und man gab fih Mühe, ihn 
doch von einem Handel mit blechernen Kaffefannen u. f. w. 
ald feiner unwürbig- abzubringen. Bertuch Yachte feine Aus⸗ 
lacher aus und erreichte feinen Zwed. 

Die nachdruͤckliche Empfehlung des Fiffinger Bades erwarb 
ihm die Liebe des Furſtbiſchofs von Wuͤrzburg und gab ihm 
feine neue Laufbahn. — — - | 

Seine fruͤhere Ausbildung erhielt er als Hofmeifter im 
Hauſe des Geheimenraths von B ackhof, der daͤniſcher Geſandter 
in Madrid und beim Reichstage in Regensburg geweſen war, 
und eine Graͤfin Moltke, Tochter des Hofmarſchalls v. Moltke 
bei der prachtliebenden Herzogin Luiſe in Gotha, und Nichte 

des reichen daͤniſchen Moltke, zur Gemahlin hatte. Hier bekam 
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ee die dlteflen zwei Barone zur Akademie vorzubereiten und 
war fuͤnf Jahre (bis 1772, wo er nach Weimar kam und als 
garcon ſich etablirte) in einem Haufe, wo pariſer Luxus und 
zierliche Hofetiquette Alles aufs Höchfte gefchraubt hatten und 
alfo eine vielfältige Schule. für einen jungen Mann wurden, ber 
die Univerfitätswelt mit ber wirklichen vertaufchen wollte. Ber: 
tuch war Zwitter, hatte die erſte Haͤlfte ſeiner akademiſchen 
Jahre Theologie, die zweite Jura ſtudirt und daher in beiden 
nicht allzuviel geleiſtet. Der alte Backhof, der ganz von ſei⸗ 
ner ſtolzen Frau beherrſcht, wahrſcheinlich auch actaͤoniſirt wurde, 
war Dilettant in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, machte deutſche 
„Gedichte in der ſanften Gattung (mitunter auch ein geiſtliches 
Lied), fprach mehre Sprachen und hatte fih auf feinen Reifen 
viel belletriftifche Kenntniffe und volftändige Buͤcherſammlun⸗ 
gen in der ausländifchen Kiteratur geſchafft. Hier fand alſo 
Bertuch Gelegenheit, feine Neigung zur Belletrifterei mit den 
Neigungen feined Principald zu verfchmehen. Bertuch gab ein 
paar Bändchen Gedichte des Geheimenraths Badbof in 
Drud und wurde auch ſelbſt Autor. Seine erfte Sammlıng 
Gedichte führte den Titel: Copien für meine Freunde 
Dann gab er bie Überfegung vom Nußbraunen Maͤdchen, 
dann Bilboquet. Bon Badhof hatte einen alten Kammer: 
diener, der ihm auf feiner Gefandtfhaft in Spanien große 
Dienfte geleiftet und fich in den Klöftern und Käufern” der nie: 
bern Stände wacker umgeſehen hatte. Durch die Auffchlüffe, 
. welche diefer alte Kammerdiener Bertuchen über fpanifche Klo: 
ſter⸗ und Volksſitten geben Eonnte, wurde er in den Stand 
geſetzt, die Überfegung ded Bruder Gerundio de Campa: 
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348 zu unternehmen, die ohne foldhe Hülfe unmögfich gewe⸗ 
ſen waͤre. I 
Hier lernte Bertuch auch zuerſt Spaniſch. Die naͤchſte 
Veranlaſſung war folgende: der alte Backhof bekam waͤhrend 
feines Herbftaufenthalts auf einem feiner Güter, Hartmanns- 
dorf unweit Koͤſtritz, feine gewöhnlichen Haͤmorrhoidalkoliken 
(die ihn immer- den Winter im Bette feffelten) und es war 
ihm unmöglich nach Altenburg zu kommen, wo er fonft den 
Winteraufenthalt in großem Stante zu halten pflegte. Bertuch 
blieb alfo, um den alten: Mann nicht ganz allein zu laffen, mit 
feinen zwei Eleven beim Bater auf dem Lande und flug ſei⸗ 
nem prebhaften Principal zum Zeitvertreib vor, er. wolle bei 
‚ ihm Spaniſch lernen. (In Hartmannddorf fand grade bie 
fpanifche Bibliothẽek, die von Backhof mit großem Fleiße in 
Spanien felbft zufammengefauft und von feiner Gefandtichaft 
mitgebracht hatte.) Wenn er fih alfo den Zag über mit fei- 
nen Eleven beichäftigt hatte, febte er fich gegen Abend ans 
Bette des Vaters und las ihm nun fogleih den. Don Quirote 
vor, der fein Elementarbuch im Spanifchen wurde. Es war 
Ä ausgemacht, daß der Schüler immer ben folgenden Tag das 
gehabte Penſum uͤberſetzt vorlas und auf das Neue gut vorbe⸗ 
reitet kam. Bertuch betrieb die Sache mit außerordentlicher 
Heftigkeit, blieb oft des Nachts mit kleinen Schlafpauſen bis 
drei und vier Uhr auf und arbeitete raſtlos in der Sprache, 
die er ungemein lieb gewonnen hatte, fort, ſodaß er nach ſechs 
Wochen drei Bücher des Don Quixote abſolvirt und die Spra⸗ 
he vollkommen inne hatte. Um fich munter zu erhalten, trank 
er die Nacht flarken Kaffe und trieb uͤberhaupt die Geiſtesde⸗ 
bauche. troß der Bitten und treuen Warnungen des wadern 


268 
alten Vaters aufs Hoͤchſte. Er nannte dieſe im Genuß Cer⸗ 
vantiſchen Witzes verlebten Naͤchte Goͤtternaͤchte. Aber nun 
raͤchte ſich auch die Natur. Er bekam ein heftiges Fieber und 
eine hoͤchſt gefährliche Augenentzuͤndung, ſodaß er einige Wochen 
gar nicht fehen konnte und beforgte, er werde .erblinden. Seit 
diefer Zeit ift fein vechtes Auge ſtets blöde und Eurzfichtig. ge: 
blieben, während er mit dem linken ein Preöbyope if. Ber: 
tuch pflegte daher auch wol im Scherz zu fagen: Er habe . 
fein rechtes Auge zum Lehrgeld für die fpanifche 
Sprade bezahlt. . 

Damald fiel ed übrigens dem mit Schuͤleraugen Lefenden 
noch nicht ein, an eine Überfegung des Don Quixote im Exnfte 
zu denken. Darauf wurde er durch den. Bibliothefar Schmibt, 
feinen Univerfitätöfreund, zuerſt aufmerkſam gemacht. Diefer 
lernte, als Bertuch 1772 nach Weimar Fam, bald auch durch 
Bertuch's Empfehlung die Reize der ſpaniſchen Sprache Ten: 
nen. Beim gemeinfchaftlihen Lefen der erſten Gapitel bes 
Don Quirote verficherte Schmidt, dies fei gar nicht ind Deutfche 
zu überfegen. Befonderd müffe an Sancho's Witz jedes Über: 
feßertalent ſcheitern. Bertuch fand fich' dadurch angeſpornt, 
doch mit dem erſten Buche einen Verſuch zu machen und ſich 
beſonders fuͤr Sancho⸗Panſa's Kraftſprache auch eine eigene 
Sprache im Deutſchen zu verſchaffen. Er las ſeine Verſuche 
zuerſt Schmidten vor, der die alte Wolfiſche, nach einer elenden 
franzoͤſiſchen Überfegung gedolmetſchte, Verdeutſchung zugleich 
nachlas. Die Sache ging beſſer, als ſich Bertuch ſelbſt an⸗ 
faͤnglich geſchmeichelt hatte. Bertuch legte alſo Wielanden, ſei⸗ 
nem großen Schutzpatron und Lehrer, eine gefeilte Probe vor. 
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| Diefer fand fie meiſterhaft und entflammte Bertuch's Ehrgeiz 
noch mehr. So wards nun Ernſt mit der Überſetzung. 
Von jener lebten Periode feines Hofmeifterlebend hatte 
Bertuch periodifche Anfälle einer ſchrecklichen Migräne, und bei 
einem aͤußerſt veizbaren Nervenſyſteme gichtifche und pobagrifche 
Zufäle, die ihm auch oft Strangurie verurfachen. Dies hat 
ihn frühzeitig zum Selbftarzt gemacht und er geht ſeit mehren 
Jahren ganz in Wolle auf die Haut eingewidell. Daher 
auch faft in allen feinen fpätern fehriftlichen Auffägen der haus 
fige Gebrauch von Gleichniffen und Bildern aus der Patholo: 
gie und Diäteti für geiflige und moralifche Gegenſtaͤnde. Mode 
heißt ihm Epidemie, Gelduͤberfluß Plethora des Staats u. f. w. 
Borfchlag zu einem anonymen Journal Masten betitelt. 
Die erſte Idee zur allgemeinen Literatur-Zeitung | 
wedte Wieland. in ihm, der .eine Eritifche Schrift vorſchlug, die 
nach dem Mufter von Baillet jugemens des scavants nur über 
. vorzligliche Werke Recenfionen enthielte. Allein Bertuch's mer: 
cantilifcher Takt uͤberzeugte ihn bald, daß nur bei der größt- 
möglichen Allgemeinheit ein folches Werk befteben könne. Dies 
wurde Mielanden zu kraus. Darum ſagte er ſich bald von 
feinem Antheil völlig 108. (Aus Herder’s Munde). 
Bertuch bewies dem Herzog aus den Büchern feines Sn: 
duſtrie⸗Comtoirs, daß er im Sahre 1794 8500 Thlr. in dem 
Weimarſchen durch feine verfchiedenen ‚Entreprifen habe sirculiven 
laffen, das Papier noch nicht einmal gerechnet. 
Er trat als junger Ehemann zur damals in Weimar ſehr 
fleißig arbeitenden Loge. Seine Frau war ſehr gegen dieſe Or⸗ 
densverbindung, weil der Mann nichts vor der Frau geheim 
halten muͤſſe. Grade an ſeinem Receptionstage, als ihn Kraus 
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abholte, lag feine Frau in Geburtsfchmerzen. Es gehört bei 
einem zärtlichen und jungen Ehemanne allerdings einiger Muth 
dazu, unter diefen Umftänden in die Reception zu gehen. Kraus 
ſchlug ihm Auffchub vor. Er blieb aber feft und ging. Aber 
nach einigen Jahren war es auch Bertuch, der ald Bruder Red⸗ 
ner die Schwächen des Ordens aufdeckte unb bie Beranlaffung | 
gab, daß die Loge ſich ganz trennte. 

Den 2. April 1795.) Bei feinem neueften Gallen: 
fieber träumte er in der Fieberphantafie, die oft durch Wachen 
unterbrochen wurde, in dem Gedanken: ih muß eine Ab: 
handlung träumen. Nur war er, wenn er fo im Hinbrüs 
ten dumpf darüber dachte, uͤber den Zitel zu biefer erfchlafenen 
Abhandlung verlegen. Als er mir dies geflern erzählte, feßte er 
feherzend hinzu: Viele von den Meßfabrikanten traͤumen zu den 
ſchon gefundenen Titeln die Abhandlungen. 

Liebe zu einem Maͤdchen machte Bertuch ſchon auf der 
Schule zu einem andaͤchtigen Schwaͤrmer und floͤßte ihm große 
Liebhaberei zum Studium der Theologie ein. Er ſtudirte auch 
wirklich das erſte Jahr in Jena Theologie, fand aber bald, daß 
dies ſein Fach nicht ſei. Die ſymboliſchen Buͤcher und der 
Gedanke, daß er wol gar einmal einen Delinquenten zum Tode 
zu praͤpariren bekommen koͤnne, verleideten ihm dies Studium 
auch. Dazu kam, daß das Mädchen, bie ben Mittelpunkt ſei⸗ 
ner Theologie machte, einen Andern heirathete. — Schon auf 
der Schule war er ein großer und raffinirter Nahmenver⸗ 
golder. — 

Geſchichte der Literatur-Zeitung. Durch die Strei⸗ 
tigkeiten, welche Bertuch mit den Buchhaͤndlern Fritzſch und 
Reich in Leipzig uͤber das Verlagsrecht der Autoren gehabt 
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hatte (Fritzſch behauptete, als Bertuch feine Überſetzung bes 
Don Quixote ankündigte, dies koͤnne Bertuch nur in feinem 
— Fritzſche's — Verlag unternehmen, weil er eine frühere, hoͤchſt 
unleöbare Überfehung eben dieſes Schriftfteller8 veranftaltet hatte, 
Bertuch behauptete aber fein Recht und ſtaͤrkte auch Wielanden 
in feinem Unternehmen, den Mercur auf eigenen Verlag fortzus 
ſetzen) — fand fi Bertuch bewogen, im Jahre 1780 durch 
ben Hofrath Behriſch (vormals Hofmeifler des Erbprinzen) in 
Deffau die bekannte Buchhandlung ber Gelehrten aus allen : 
Kräften zu. unterflügen. Allein diefe ging durch ihres Directors 
- Herrmann (eined guten Kopfs, der ſich aber dem Trunk er: 
geben hatte) und des Magifter Reich's Lieberlichleit Im Jahre 
1784 völlig zu. Grunde und Bertuch felbft verlor babei eine 
anfehnliche Summe. Misvergnügt Über biefe Fehlſchlagung und 
ven Gang der deutſchen Literatur überhaupt, wo damals bie 
Nachbruderzunft ſchrecklich graffirte und Die gelehrten Zeitungen 
zur tiefften Veraͤchtlichkeit herabgefunken waren, blätterte Ber- 
tuch, als er von ber leipziger Oftermefle zurüdfuhr, im Meßka⸗ 
. taloge und beberzigte den verlaffenen Zuftand der Literatur. Zwi⸗ 
ſchen Rippach und Lesnig(?) Fam ihm. die erfte Idee eines all 
gemeinen Iommald ein, dad mit dem Anfehn der Literaturbriefe 
die höchfte Unpartheilichkeit und jährliche Vollſtaͤndigkeit ver: 
baͤnde. Er theilte diefe Idee bei feiner Ruͤckkunft fogleich Wie⸗ 
landen mit, ber fie ſehr goutirte und das Damals fehr elegant 
rebigirte und meifterhafte Buͤcheranzeigen enthaltende Journal de 
Paris zum Mufter aufftellte, übrigend aber an ber Ausfuͤhr⸗ 
barkeit noch große Zweifel hatte. Um ven Geift des beutfchen 
Publicums zu prüfen, ließ Bertuch im Auguſtſtuͤck des Mer: 
curs (1784) einen Auffag vol bitterer Satire: Vorſchlag eis 
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ner allgemeinen Nachdruckbibliothek mit einem kri⸗ 
tifhen Nebenblatte (eine Nachahmung ‚von Swift’s 
Satire, Vorſchlag ein Armenhaus in’ Dublin zu errichten). ein 
ruͤcken. Bald kamen von allen Seiten Beifalöbezeigungen 
Solcher, die die Perfiflage für baaren Ernft genommen hatten. 
Gerle in Prag, der Erzſchelm unter der Schelmenzunft der 
Nachdruder, fehrieb fogar einen langen Brief an die Expedi⸗ 
tion des Mercur, worin er feine Privritätörechte auf den all 
“ gemeinen Nachdruck weitläufig debucirte. Bertuch Tachte, Wie: 
land fchimpfte über diefe Schöpfigkeit des Publicums. Bertuch 
aber leitete daraus einen neuen Beweis her, wie begierig jetzt 
das Publicum ein allgemeines Fritifches Blatt aufnehmen muͤſſe, 
ba ed grabe über die, für die große Lefewelt caleulirten Bücher 
in Feiner gelehrten Zeitung etwas Befriedigendes fand. Auf 
Wieland's Verlangen machte nun Bertuch wirklich einen Ent: 
wurf, wo er aber Dad Honorar pro Bogen bis auf 20 Thlr. 
anfeste, und felbft bei biefem Anfchlage bewies er die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit des Unternehmens, wenn nur 200 Karolin zufammen- 
gefchoffen würden. Auf Schub in Jena wurde dabei fehr 
ftar gerechnet, der ſich des Vorſchlags unendlich freuete und 
Rath und That willig beitrug So erging nun gegen Ende 
des Jahres die berühmte Ankuͤndigung durch ganz Deutfchland, 

an ber Bertuh, Schuß und Wieland gemeinfchaftlich gearbeitet 
| hatten. Wieland und Bertuch wurden die beiden Actiongirs | 
und jeber ſchoß 200. Karolind. Schuͤtz trat als britter Dazu, 
Eonnte aber freilich Fein Geld, aber deſto mehr feinen Kopf und 
feine Feder beitragen. Als die Ankündigung erging, war noch 
fein einziger Mitarbeiter angeworben. Aber in vier Wochen - 
waren fchon vierzig ‘der vorzüglichften. Männer ‚zufammenge- 


treten. Der Überfchlag war gemacht, dag 1200 Kremplare 
alle Unkoften deden koͤnnten. Schlig erhielt 300 Thlr. Gehalt 
und bei jedem fteigenden hundert Eremplare wieder 50 Zhlr. 
Getzt ſteht die Literaturzeitung auf 2400 Eremplare, woraus ° 
Schügend Gehalt abzunehmen if). — Das eigentliche Perfo: 
nal in Iena in Schuͤtzens Logis in einem alten Hauſe hinter der 
Kirche beftand aus Schlig, dem jetzigen Rath Lenz, und Fieb- 
ler, einem verborbenen Advocaten aber trefflichen Geſchaͤftskopf. 

Run begann endlich die Zeitung. Herder's Ideen zur 
Philofophie der Gefchichte der Menfchheit von Kant recenfirt 
eröffneten das Schaufpiel ſehr unglüdlih. Herder's Unwille 
war fogleih aufs aͤußerſte gereist. Damals convertirte der 
Moͤnch Reinhold bei Herder, war faft täglich in befien 
Haufe, und durch ihn influirte Herder auf den ſchwachen Wie⸗ 
land bald dermaßen, daß biefer laut auf das ganze Inſtitut, 
den Schulfuchs in Jena, der die Sache nicht verftimde, und auf - 
bie Stunde fchimpfte, wo er zu einer folchen Sache die Hanb 
geboten habe. In Weimar felbft erklärte ſich alfo fehr bald 
eine ſtarke Partei dagegen. Beſonders war Reinhold, deſſen 
Stil damals noch keine Rundung und Fuͤlle hatte, in ſeinen 
anfaͤnglich gelieferten Recenſionen ſo eigen, daß Schuͤtz man⸗ 
ches ſtreichen mußte. Daruͤber ergrimmte Reinhold und reizte 
Wielanden, der in ihm immer deutlicher ſeinen Tochtermann 
erblickte und ihn am Mercur großen Antheil nehmen ließ, im⸗ 
mer mehr. Zugleich druͤckte anfaͤnglich der oft eintretende Man⸗ 
gel an Manuſcript zum taͤglichen Bogen. Bertuch und Schuͤtz 
mußten daher oft vor dem Riß fliehen, und Bertuch's Recen⸗ 
fentennummer 2 fteht im erften Jahrgange fehr haufig. Wie 
Wieland immer unfreundlicher wurde, entfchloß ſich enblich Ber: 
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tuch, nach einem .fehlgefehlagenen Verſuch, Griesbachen zum 
Mitactionate anzumwerben, ganz allein das Spiel zu wagen. Er 
hielt mit Schuͤtz in Ketſchau eine ſehr warme Zuſammenkunft, 
empfing von dieſem neue feierliche Verſprechungen, alle Kraͤfte 
anzuſtrengen, und loͤſte nun Wielanden zu deſſen unſaͤglicher 
Freude von aller Verbindlichkeit. Doch mußte Wieland einen 
Revers ausſtellen, nichts gegen die Literaturzeitung ſelbſt zu 
ſchreiben, oder auch nur im Mercur einruͤcken zu laſſen, was 
wegen Reinhold ſehr noͤthig war. Schon nach den erſten ſechs 
Monaten waren 600, und nach Ablauf des Jahres 1100 
Exemplare beſtellt, und die Abnehmer vermehrten ſich dermaßen, 
daß vom erſten Jahrgang 85 ſchon im folgenden Jahre eine 
neue Auflage gemacht werben konnte (mehr jedoch um an Ans 
fehn dadurch zu gewinnen, als um des Gewinnſtes willen). 
Wieland ift feitden oft auf ſich unmillig gewefen, daß er fich 
‚von einem Unternehmen losgeſagt habe, dabei fo großer Bor: 
theil zu erwerben geweſen. Er fagte Bertuchen: er wille ja 
wol, daß man ihm nicht allezeit feinen Willen thun und den 
erften Cingebungen feiner Laune nicht nachgeben muͤſſe. Ber: 
tuch erntet nun auch ganz allein bie Früchte feiner Beharrlich⸗ 
keit, weil er der einzige Acionair und Fondhalter des Unter⸗ 
nehmens iſt. | 

Zu Ende des Jahres 1786 wurde Hufeland, der Damals 
von einer Reife nach Paris und in die Schweiz zuruͤckkam und 
Luft zum akademiſchen Leben bezeugte, zuerft als Affiftent und 
Serretair der Redaction angeftelt. Bertuch kaufte den Platz 
und erbauete das Haus, worin jebt das ganze Unternehmen 
wohnt. Der erite Directeur bewohnt das obere Stockwerk, der 
zweite, fo lange er unbeweibt ift, wohnt Parterre. 
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Das gegenwärtige Perfonal der allgemeinen Literaturgeis 
tung ft folgendes: Bertuch Director und Commiſſarius; 
Schub und Hufeland Redacteurs, Schleußner Affts 
ſtent, Secretair und Redacteur des Intelligenzblatted, Hagen 
Revifor (kommt von Weimar, erhält 50 Thlr. und Auslöfung), 
Hofcommiffair Fiedler Buchhalter, ein Schreiber und der Li⸗ 
teraturbediente Matthefius. — Sn fehwierigen Fallen iſt der 
Beheimerath Voigt in Weimar den Redacteurd vom Herzog zu⸗ 
geordnet. Sonſt hat fie gar keine Cenſur. | 

Die zwei größten Anfechtungen, vie fie bis jetzt auszuhals 
ten batte, war im Sahre 1787 die Sperrung durch Thurn und 
Taxis bei allen Reichöpoflen und 1793 die: Sufpenfion in ben 
preußifchen Landen. Die. erftere erfolgte auf die Recenfion. eis 
ner. Debuction, dadurch fi die Stadt Frankfurt gegen bie 
Eingriffe der Reichspoſtjurisdiction gewehrt hatte, von Hofrath 
Kluͤber in Erlangen. In dieſer Recenſion war die Unrecht⸗ 
maͤßigkeit jener Eingriffe klar auseinandergeſetzt und geſagt, daß 
alle kleine Reichsſtaaten auf ihrer Hut ſein muͤßten. Nun 
kam auf einmal in Frankfurt das Verbot, die Literaturzeitung 
weiter zu verſenden, und es entſtand eine fuͤrchterliche Stockung. 
Bertuch erhielt Deswegen eine Staffette nach Karlsbad, wo er da⸗ 
mals war. Die erſte Correſpondenz mit dem Geheimenrath von 
Lil ien war fruchtlos. Man wollte den Verfaſſer der Recenſion 
wiſſen und drang auf Widerruf. Zu keinem von beiden wollte 
ſich die Literaturzeitung verſtehen. Endlich brachte es Ber⸗ 
tuch durch Vorſtellungen beim Herzog und dem Miniſte⸗ 
rium dahin, daß er die Erlaubniß erhielt, den Taxiſchen Mi⸗ 
niſter mit der Aufhebung der drei Reichspoſten in Jena, Wei⸗ 
mar und Eiſenach, die nur tolerirt wuͤrden, zu bedro⸗ 
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ben, wofern man bie Literaturzeitung nicht frei gebe. Dies 
ſchlug durch. 

(Theater) Zur Zeit, wo vor dem Schloßbrande bie 
Seyler'ſche Gefellfchaft hier war, hatte Bertuch außerorbent: 
lichen Hang zum Theater.‘ Er hatte die Schaufpiele bed St. 
Aubin aus dem Franzöfifchen überfeßt und fchrieb feine Elfride 
fir die Brandeß, wo Oskar von Eckhof unausſprechlich ſchoͤn 
gegeben wurde. Dies war ein hoher Genuß fuͤr den Verfaſſer. 
Faſt alle Abende war er damals bei Seylers, wo ſich ein klei⸗ 
ner Zirkel von Theaterliebhabern verſammelte. Es wurden 
Stuͤcke vorgeleſen und beurtheilt. Eckhof war babei, der aber 
über die Kunft ven laͤcherlichſten Unſinn fehwaste, nur Empiri- 
ter, nie Zheoretifer war, ob er fich gleich fonft der Sache fehr 
annahm, zuweilen Reden an die Schaufpieler hielt, auf firenge 
Ordnung beim Xheater fah, wie Schröder u. |. w. (Er fpielte 
oft jugendliche Rollen, die ihm gar nicht gebührten, 3. B. ben 
Major Tellheim, aber ald Odoardo war er unlibertroffen). Die 
Seylerin hatte durch Kunft alle Fehler ihrer Stimme beflegt 
unb fprach ald große Kennerin über das Theater. Von ihm 
(Segler) lernte Bertuch die erften Begriffe des Faufmännifchen 
Buchhaltens, denn Seyler- war ein banquerottirter hamburger 
Kaufmann. Bertuch war damals mit Wielanden beim Mercur 
aſſociirt und brauchte dieſe Kenntniſſe. Eckhof's Steckenpferd 
war die Politik. Er las alle moͤglichen Zeitungen, kaufte die 
Karten des damaligen ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Kriegsſchauplatzes und 
lebte darin. Einſt beſuchte ihn Bertuch, wie er auf vier aus⸗ 
gebreiteten Karten des Kriegstheaters auf der Erde ſaß und ei⸗ 
nen Ort aufſuchte, der in den Zeitungen vorgekommen war. 

. Später nahm Bertuch ernftlichen Antheil an den zwei ges 
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ſellſchaftlichen Xheatern, an dem franzöfifchen, wo er ſoufflirte, 
und dem beutfchen, wo er ſelbſt fpielte. In ven Mitſchuldigen, 
einem Stuͤcke von Goethe (er ſchrieb es, noch als leipziger Stu⸗ 
dent, in Alexandrinern, um die in dieſer ſteifen Versart geſchrie⸗ 
benen Trauerſpiele von Weiſſe und Clodius laͤcherlich zu ma⸗ 
chen, und gab ihm die Eigenheit, daß das Theater in der Mitte 
durch eine Wand getheilt iſt und alſo die Zuſchauer zu gleicher 
Zeit in zwei Zimmern ſpielen ſehen), ſpielte Bertuch den Sello, 
den mari cocu, außerordentlich treu, und den Monolog, wo - 
dieſer die Kaſſe des Fremden beſtiehlt und ſeine pfiffige Remarke 
dabei macht, Daß doch auch das Eiſen, dad er bei einem Ju⸗ 
ſtizfalle aufgehoben hatte, zu_etwas gut fe. Bertuch hatte . 
bie Kafle ſelbſt mit 100 Laubthalern gefüllt und ſtahl alfo 
wirklich Gelb. Die Scene wurde mit treffender Wahrheit ge: 
geben, fowie die gleich Darauf folgende, wo der Mann, im 
Cabinet verfteckt, fich zum Hahnrei machen hoͤrt und ſeine Be⸗ 
merkungen daruͤber den Zuſchauern zuwirft, von Bertuch auch 

ſehr charakteriſtifch geſpielt wurde. | 

Dft half Bertuch ein, wie 3. B. in dem Weſtindier, wo 
Bode felbft mitfpielte und Eckhof Eein fterbliches Wort wußte, 
Goethe aber immer ertemporirte und daher das Einhelfen au: 
Berorbentlich erfchwerte. 

Das Bee Zheater trug das erſte Jahr ſeine Un⸗ 
koſten ſelbſt; die folgenden aber nahm der Herzog Theil 
daran und trug die Ausgaben fuͤr Decorationen, Kleidungen 
u. ſ. w. Bertuch war Treſorier dabei. Goethe ſpielte immer 
ſehr geſpannt. Am beſten in den Geſchwiſtern, Malchen Kotze⸗ 
bue (Gildemeiſter) gegenüber. 

(Dem 13. Ian. 1796.) 
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Durch den Präfidenten Kalb, der den Engländer oder viel: 
mehr Amerikaner Thomfon (er iſt zu Boſton geboren, diente 
im norbamerifanifchen Kriege für England, ging nach Ende des 
Kriegs, wie er in Manheim dem Kurfürften fehr gefiel, in pfalz- 
batrifche Dienfte) in Manheim kennen lernte und ein großes 
Afcendant über ihn gewann, wurde im Sahre 1789 der Plan 
gemacht, daß für die pfalzsbairifchen Lande zu: Manheim eine 
Bank errichtet werden follte, und Bertuch zum Director derfelz 
ben beftimmt. Darum arbeitete Bertuch damals ſehr fleißig 
im Bankweſen und verſchaffte ſich Einſichten in Geldgeſchaͤfte, 
Courszettel u. ſ. w., die ihm in der Folge fuͤr ſeine merkanti⸗ 
liſchen Speculationen ſehr nuͤtzlich wurden. 

(Den 13. San. 1796 in der Geſellſchaft.) 

Während ber Verhandlungen des Fuͤrſtenbundes fuͤhrte 
Bertuch als Geheimſecretair (abwechſelnd mit Schmidt dem 
Geheimenrath) die Correſpondenz. Es war von Aſchersleben her, 
wo der Herzog war, eine eigene reitende Briefpoſt bis Eiſenach 
angelegt, von da es mit der eiſenacher Poſtkutſche nach Frank⸗ 
furt ging, vom Kaufmann Panfe- in Empfang genommen und 
buch Erprefien nah Mainz gefehidt wurde. So ging ed 
auch wieder zuruͤckk. Die faiferlichen Poſten hatten überall 
Inftruction, die weimarifchen . Briefe zu erbrechen. Bertu- 
chen wurden baher auf den Poften felbft viele Privatbriefe 
erbrochen. Er ließ ſich an ſechs verfchiedene Kaufmanns 
fiegel machen. Aus Wien erhielt er die Nachrichten zum 
Fuͤrſtenbund gehörig unter dem Eowert ber Eredition des Mo⸗ 
denjournals. | 

. Sn der Pofkchaife, fagte Bertuch, finb meine otäekicften 
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Ideen entfprungen, da bin ich dem Spiele meiner Phantafie 
am freieſten überlaffen. 


Bertuch's Salinenſpeculationen (d. 15. Dec. 
1795.) — Die Salzwerke waren ſchon ſeit mehren Jahren 
ein Nebenaugenmerk ſeiner Beobachtung geweſen. Immer trug 
er eine Waſſerwage bei ſich, um die Schwere und den Gehalt 
der Sole zu meſſen. Seine erſte große Speculation ging dar⸗ 
auf, mit dem Praͤſidenten von Kalb, dem Grafen Beuſt und eis 
nigen anderen Aſſocies die großen franzöfifhen Salzwerke zu 
Nancy und Chateau Salins zu. pachten. Schon hatte Kalb 
1791 zu Parid ANes. eingeleitet und. ein fehr gut audgearbeites 
te8 Project der assemblee legislative überreicht, ſchon hatte 
Bertuch Voranſtalten fuͤr ſeinen gaͤnzlichen Abgang von Wei⸗ 
mar getroffen, da es feine und feiner Genoſſen Abſicht war, 
daß Bertuch für beftändig in Nancy wohnen follte, als bie 
Flucht des Königs nach Varennes und die mißlichen Ausfichten 
in Frankreich den Präfidenten Kalb nöthigten, alle Entwürfe 
aufzugeben und Paris ſchnell zu verlaſſen. Der ausbrechende 
Krieg zerſtoͤrte vollends den Reſt der Hoffnung. 

Im Sommer 1793 machte Bertuch eine Reife zu Kalb 
nach Franken und brachte mit ihm. einige Wochen im Tiffinger 
Bade zu. Natürlich befah er bei biefer Gelegenheit die eine 
halbe Stunde von Kiffingen gelegenen Salinen und fand Alles 
in der fchredlichften Verwirrung und Unreinlichkeit. Dabei 
flieg ihm der Gedanke auf, daß hier doch auch etwas zu ma⸗ 
hen fe. — Von Würzburg kam um dieſe Zeit der Domde⸗ 
chant von Zobel ind Bad, und da diefer fo gern ben Protector 
ber Gelehrten machte, fo nahm er Bertuch und deſſen Beglei⸗ 


tee Loder fehr im Affection. Bei einem Spaziergange wurde. 
über die Verbeſſerungsfaͤhigkeit des kiſſinger Bades gefprochen 
und Bertuch rückte mit mehren Ideen hervor, wie diefem Babe 
ſchnell emporgeholfen werden könne. Bobel bebäuerte nur, daß 
der Fürft mehr für Boklet und zu den Verbeſſerungen in Kiſ⸗ 
fingen Eein Fond auszumitteln wäre. Diefer wäre doch wol 
herbeizufchaffen, fagte Bertuch, ohne daß ihn bie fürflliche Kam⸗ 
mer geben dürfte. Wie fo? — Eben ſtand die Gefellfchaft auf 
der Saalbrüde beim heiligen Nepomuk, von wo aus man die 
ſchoͤne Ausſicht ins kiſſinger Thal hat. Bertuch nahm den 
Herrn Domdechanten und bat ihn ſich dahin zu drchen, wo 
die Salinen hervorwinkten. Hier, ſagte er zu Zobel, hier iſt der 
Fond! und nun erklaͤrte er ihm, daß dieſe Salinen um 5000 Fl. 
hoͤher verpachtet, beſſer eingerichtet und zu der ergiebigſten Quelle 
gemacht werden koͤnnten. Jetzt ging dem Herrn Domdechanten 
ein Licht auf. Er freuete ſich dieſer Idee ungemein und bat 
Bertuch, fie ihm ſchriftlich zu geben, damit er fie dem Fuͤrſtbi⸗ 
fchof in Würzburg, wohin er eben zuruͤckgehen wolle, uͤberrei⸗ 
chen koͤnnte. Bertuch fehrieb fogleich einen Plan nieder: 
Ideen eined Kurgaftes uber Verbefferung und Em: 
porhebung der beiden Bäder. Kiffingen und Boflet, 
wo er in fieben Abfchnitten über Verbeſſerung und Erweiterung 
der. kiſſinger Brunnenanftalt um fo annehmlichere Vorſchlaͤge 
thun konnte, da ihm dabei ſeine technologiſchen und Kunſtgaͤrt⸗ 
nerkenntniſſe zu ſtatten kamen. Die Vorſchlaͤge von den vier 
Promenaden, wo die letzte fuͤr fromme Spaziergaͤnger zur St 
Gotthardskapelle führt, mußten dem frommen Zürften außeror: 
dentlich einleuchten. Er trug babei auf einen befländigen Brun⸗ 
nenintendanten an, und bachte wahrfcheinlich dabei fon an 
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fich ſelbſt. Um die Unkoften zu alle biefem herbeizubringen, 
wurde nun auch ein Anerbieten einer Soctetdt — fo maskirte 
fh Bertuch jest noch mit großer Klugheit — beigefügt, den 
Pacht der Salinen zu übernehmen und 5000 Fl. mehr zu geben. 

Das Ganze ging fehr nach Wunfche. Zobel überreichte 
dem Zürften die Bertuch ſchen Worfchläge, und der Finrft kam 
bald felbft, blos um Bertuch Tennen zu lernen, unterhielt fich 
faft blos mit ihm und gewann außerorbentliched Zutrauen zu 
ihm. Unterbeffen verficherte ſich Bertuch -auch des Leibarztes 
 Mareus und des geheimen NReferendarius Seyferth, der bei- 
ben Hände des Fuͤrſten, immer mehr. Mit der Berficherung, 
baß ber Plan der Kammer vorgelegt werben folle, ging der 
Fuͤrſt nach Würzburg zuruͤck, wo ihm Bertuch auch noch per: 
fönlich aufwartete. _ 

Aber die Krankheit bed Fuͤrſten und feine Angſlichtet 
hemmten vor jetzt alle thaͤtigen Fortſchritte. Alles, was 
Marcus, deſſen Bruder, den jetzigen amerikaniſchen Conſul 
für Franken, Bertuch nun auch durch feine weitausfehenden 
amerikaniſchen Länberverfauföprojecte ganz gewonnen hatte, 
für Bertuch thun Eonnte, war, daß er es dahin brachte, daß 
der kranke Fuͤrſt den Sommer 1794 wieder nach Kiſſingen 
kam, wo ſich denn Bertuch auch ſchon wieder eingefunden 
hatte. Der Graf von Beuſt, der uͤberall gern die Directorial⸗ 
gebuͤhren ſchmauſt, um die Salinen ſelbſt ſich aber nicht be⸗ 
kuͤmmert, hatte Bertuch's Plan zum Theil errathen, zum Theil 
erfahren, ſteckte ſich hinter einen der alten Salinenpaͤchter und 
gab auch einen Verbeſſerungsplan ein, oder vielmehr, er warf 
ihn dem Fuͤrſten an den Kopf, draͤngte ſich ihm und den Hoͤf⸗ 
lingen im Bade bei jedem Schritte auf und machte ſich uͤberall 


282 


verhaßt und lächerlich. Endlich ſchickte der Fürft beide Plane, 
Bertuch's und Beuſt's, zur Berichterflattung an die Kammer, 
gab aber felbft ſchon in feinem beigeflgten Gutachten bem Ber: 
tuch’fchen den Vorzug. Weiter war es noch nicht gefommen, 
ald der Fürft zu Anfang diefes Jahres 1795 ftarb, und diefer 
Tod, der anfänglich dem ganzen Werke bie Vernichtung zu 
drohen ſchien, e8 erft ganz durchfeßen half. 

Denn nun wurde ber thätige Fechen bach fein Nachfolz 
ger ; der fich nicht mehr fo ängftlih an Formen bindet, fondern 
durchgreift. Nach vielen Winkelzuͤgen, die vorzüglich von dem 
bigotten Kammerpräfidenten und den Katholiten gegen einen 
Proteftanten herrühren mochten, drang der Wille ded Fürften 
endlich doch durch alle Cabalen, oder vielmehr der auch jegt 
allmaͤchtige Seyfarth wußte es durchzuſetzen. Die Sache iſt 
gewiß und in wenig Wochen reiſet Bertuch nach Wuͤrzburg, 
um den Contract abzuſchließen, wo die zu ſtellende Caution 
von 30,000 Fl. auf Kalb's Guͤter in Franken hopothecirt 
wird *). Ä 
Bertuch's Lage war während biefer drei Jahre 1793 bis 
1795 Außerft Eritifch und peinlich. Er mußte auf zwei Kalle 
vorarbeiten: 1) wenn er Weimar mit Kiffingen vertaufchte; 
in dieſem mußte er hier einen-treuen Auffeher_ feines etablirten 
Comptoirs haben. Er war ſo gluͤcklich, in Gädike feinen Mann 
zu finden, und gewann ihn dadurch auf immer, daß er ihn zu 
feinem Affocid machte, auch zu feiner Verheirathung allen moͤg⸗ 
lichen Vorſchub that. Er mußte aber dabei alle Plane ſeines 


*) Weshalb die Sache doch nicht zu Stande gekommen; finde i we: 
ber in den Diemorabilien, noch in Bertuch’s Brieſen. 
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Buchhandels fo formiren, daß dabei feine unmittelbare Ge: 
genwart bier nicht durchaus nöthig war. Dazu zog er auch 
Gaspari aus Hamburg heran und fixirte den braven Kupfer⸗ 
ſtecher Stark in ſeinem Hauſe auch durch eine Verheirathung. 
Indeß hemmte ihn doch die Ausſicht in Kiſſingen auch darin, 
daß er nicht Alles auf den Buchhandel legen und nicht mit 
ganzer Kraft agiren konnte. Zu gleicher Zeit mußte er ſich 
ſchon um gute, bei den kiſſinger Salinen anzuſtellende Sub⸗ 
jecte umſehen und da gewann er einen trefflichen Mann bei 
den kurfuͤrſtlichen Salinen in Duͤrrenberg, der, zu kuͤmmerlich 
beſoldet, Bertuch's Anträge mit Freuden annahm. Um die au- 
Berordentlich wichtige und holzerfparende Sonnencoctur zu beob⸗ | 
achten, machte er ſelbſt in dieſem Sommer kleine Reiſen nach 
Koͤſen und Duͤrrenberg. Die neue Einrichtung, Faſſung des 
Brunnens u. ſ. w. in Kiſſingen foderte wenigſtens ſogleich 
18,000 Fl. Zur Herbeiſchaffung derſelben mußten Vorbereitun⸗ 
gen gemacht werden. Und dies Alles doch immer gewiſſerma⸗ 
ßen aufs Ungewiſſe. | 
Blieb er, und dad war ber zweite all, fo mußte es 
Niemand erfahren, daß fein Plan: abzugeben gefcheitert fei. 
Aber dann kaufte er fich doch irgendwo ein Gut und verließ 
- Weimar. Ein Meifterftüc bleibt auch das, wie dieſe ganze 
Zeit über diefer fo vielfeitig vorbereitete Plan ber Hauptfache 
nah ein Geheimniß geblieben ift. Noch heute hat. der Herzog 
mit ihm und Goethe die neuen Entwürfe des Parks und die 
Bauentwürfe fürd Fünftige Jahr gemacht und fich nicht traͤu⸗ 
men laffen, wie nahe Bertuch's Abfchieb fein Fönne. 
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Borwort 


Auf die vielen Faͤlle, wo Werke baͤndereicher werden, 
als beabſichtigt worden, darf wohl auch einmal der ent⸗ 
gegengeſetzte ſeltnere eintreten. Das angekuͤndigte zweite 
und dritte. Bändchen der literariſchen Zuſtaͤnde und Zeit- 
genoſſen ift nach noch firengerer Sichtung in ein einzi⸗ 
ges zuſammengeſchmolzen worden; ſodaß nur von den 
Reiſetagebuͤchern hier die tiber zwei in den J. J. 1795 
nad) Hamburg und 1797 nach Berlin gemachten Rei: 
fen folgen. Vierzig und mehr Jahre haben viel verän- 
dert und wahrfcheinlic alle hier Genannte in andere 
Regionen abgerufen. Doc wird mancher Name nod) 
heute wie mit Achtung genannt, fo wohl auch mit Theil- 
nahme bier wiedergefunden werden. ins thut und leid, 
kann aber feiner Zeit, wenn das Publicum — das unpar- 
teiifche, das nicht an einem alten guten Manne nad) def- 
fen Tode zum Ritter werden will — ed wünfcht, nad)- 
geholt werden, daß wir eine Reife von 1793 nad 
. Halle, Diesfau, Halberftadt, Braunfchweig und Helm⸗ 
ftadt nicht mit aufnehmen Eonnten, wo über Wolf, 
Sprengel, Niemeyer, Gleim, Ebert, Zimmermann, Se: 
rujalem, Campe, Refewig, Beireis, Bruns, Henke, 
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v. Veltheim, das braunſchweiger Mufeum, die Aufhe- 
bung der Conftantiften intereffante Notizen enthalten find, 
Die zweite Abtheilung dieſes Baͤndchens bilden vor- 
erft nur eine Anzahl Briefe Verftorbener. von Weimar 
an Böttiger: von Goethe, Schiller, Herder, Wieland, 
Zen. v. Goͤchhauſen, Einfiedel, Knebel, Meyer, Falk, Fer- 
now u. %., mit moͤglichſter Sichtung ded Intereffanteren. 
Böttiger ftand oft in Dresden in feinem fogenannten 
Weimarifchen Zimmer vor den Bildern verehrter Fürs 
ſtenhaͤupter und dortiger Freunde, nicht ohne Rührung, 
und was von Weimar kam, war ihm lieb und 
werth. — Auch dieſe Abtheilung koͤnnte erfoderlichen 
Falles wie die Tagebuͤcher und die Memorabilien (wo 
noch uͤber Fr. Schulz, Voß, Angelika Kaufmann, Joh. 
v. Muͤller, Rehberg, Tiſchbein, v. Ramdohr, Goͤſchen, 
Manſo, Loder, Gotter, beſonders aber uͤber Fr. v. Stael 
und ihren Verkehr mit den Weimariſchen Notabilitaͤten 
manches vorliegt) durch ſehr anziehende Briefe von 
Schloͤtzer, Klopſtock, Jean Paul, Joh. Muͤller, Loder, 
Hufeland, Heyne, Wolf, Reinhard, Schuͤtz, Eliſa v. 
d. Recke, Gleim einen ſpaͤtern Zuwachs erhalten. — 
Erlangen 1. Mai 1838. 


. Aus 


K. A. Böttiger’8 Keil etagebiichern. 


Aus Boͤttiger's Reif e nach Hamburg 
| 179. 


Ich fand weder in Eiöleben, noch in Quedlinburg, wo ich 
das Handwerk auffuchte, die Nectoren zu Haufe. Höpfner 
war zu feinen Eltern nach Leipzig, Meinede zu feinen Ber: 
wandten nach Hanover gereift. Lebtern hätte ich gern wegen 
feiner verforochenen Überfegung des Lucrez befragt. In Hal: 
berftadt erzählte man, daß ihr in Sachfen das imprimatur ver: 
fagt worden fei, weil ein fo feelenverberblicher Schriftfleller 
wenigftend deutſch nicht werbreitet werben dürfe, 


Halberfiadt ven 7. Augufl. 


Mittags und Abends bei Vater Gleim, in deſſen Ge: 
ſellſchaft wir auch Nachmittags die Spiegelberge befuchten. 
Zuerft Fam die Rede auf die fo eben erfchienene Schrift: 
Dreußend Friede mit Frankreich (Baſel, Rippel 1795), 
in der Jedermann Johannes Muͤller in Wien zu erkennen glaubt. 
Gleim lernte Muͤllern als einen hoffnungsvollen 17jährigen 
Juͤngling zuerſt in Goͤttingen bei Feder kennen. Als er das 
Profeſſorat in Schaffhauſen aufgegeben hatte, weil er die 
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ſchweizer Sklaverei nicht ertragen konnte, Fam er zu Gleim ins 
Land, wo Damals allein Freiheit herrſchte. Gleim 
ſchrieb ſeinetwegen an den Kronprinzen und erhielt ſogleich | 
| Antwort, er folle nach Potsdam Fommen, wo der Kronprinz 
durch eine Krankheit im Zimmer gehalten und um fo bereit: 
williger war, den Mann zu fprechen, von deſſen Schweizer: 
gefchichte er ſich ſchon ein Eremplar zu verfchaffen gewußt, 
hatte, ungeachtet fie noch gar nicht auögegeben war. NB. 
Died war die erfle uncaflrirte und jest fehr felten gewordene 
Ausgabe, worin 3. B. das fchöne eloge auf den König 
von Preußen vorkommt, das in den folgenden Auögaben aus⸗ 
gelaffen worden ift.) Allein ftatt unmittelbar zum Kronprinzen 
zu geben, ließ fich Müller von Köpken in Magdeburg be- 
fhwaten, unmittelbar eine Audienz beim König felbft zu fu: 
hen, der damald am Podagra Frank Ing. Der König unter: 
hielt. fich über eine Stunde mit ihm, und beftimmte ihm eine 
Stelle: bei der Afademie, zu der ihn Merian dem König vor: 
gefchlagen hatte. Als er das Zimmer, worin ihn der König im 
Bette gefprochen hatte, verließ, fragte der König feinen Vor: 
lefer, wie alt er den Mann halte. Diefer fagte, höchftens 20 
Jahr! Nun, fo ift er zu jung für die Akademie! fagte der 
König. Dies ift nicht das erſte Mal, dag Müllern fein allzu: 
jugendliched Anfehen, das er auch jetzt noch hat, Schaden that. 
Vergeblich bemühte ſich Gleim, ihm durch Herzberg eine 
Stelle bei der Diplomatie zu verfchaffen. Es war damals 
feine offen, die Gehalt gegeben hätte. Zeblig wollte ihn 
zum Profeffor in Frankfurt an der Oder machen. Aber das 
Profefforleben efelte Müllern an. Nun bot Gleim Müllern 
fein Haus an und trug von allen Seiten Materialien zufam- 
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men, aus welchen Müller eine Gefchichte des großen Königs 
ſchreiben wollte. Allein während. diefer Zubereitungen erhielt 
Müller von Tronchin bei Laufanne Briefe, die ihn zur Rüd: 
reife in die Schweiz vermochten. 

Bei dem jugenblichften Frohfinn ſcheint Water Gleim 
dennoch (im 77. Jahre) Mistrauen in feine fernere Lebens: 
dauer zu haben, ober wenigftend vorzugeben. „Sch will Her: 
dern poſttaͤglich flehen, daß er uns die Überſetzung des Horaz 
bald gebe, damit ich ſie noch leſen koͤnne.“ — Zu einer voll⸗ 

ſtaͤndigen Sammlung ſeiner Werke ſcheint er zwar ſchwerlich zu 
| bewegen ‚ indeſſen fcheint doch fein petit neveu, den er unter 
dem Titel feines Bibliothefard den Fremden prafentirt, zu eis 
ner ſolchen Ausgabe unter Gleim’3 Anweifung Anftalten zu 
machen. Er fammelt jetzt alle Recenfionen, die Gleim’s Ge- 
dichte erfahren haben. Gleim felbft erflärt, er Fönne deßwegen 
an Feine Ausgabe denken, weil dann eine große Scheidung - vor: 
genommen werden müffe, zu der er durchaus Feine Zeit babe.‘ 
Er habe durch feine fcherzhaften Lieder zuerſt Die Eleinern reim⸗ 
Iofen Metra in Umlauf zu bringen. gefuht. Den Anakreon 
babe er wol 14 Mal immer aufs neue überfebt, und noch 
jegt thue ihm Feine Überfegung genug. Die Einfalt und der 
Wohlflang der_Anabreontifchen Lieder fehienen ihm durchaus 
unerreichbar. — Er hat neuerlidh wieder von Cramern wegen 
feines Ariftofratism Anfechtungen gehabt, weil er in einer Note 
in Archenholz „Minerva” den Abbe Sieyes einen Bolzendreher 
genannt hatte. Cramer hat ihm dies ſelbſt fehr freimüthig ge: 
ſchrieben, als Gleim ihm bie Pränumeration zu Louvet ge: 
ſchickt hatte. Aber Gleim hat auch alle ſich felbit verblendende 
Hartnaͤckigkeit, die fo charakteriftifch bei den eingefleifchten Ari: 


ftofraten if. Als Dohm bei Zifche die beftimmte Nachricht 
von Frankreichs Friedensſchluß mit Spanien mittheilte, beftritt 
Gleim die Echtheit deffelben aufs heftigfte, und fagte, als er 
in die Enge getrieben wurde: Nun, ich mag und will es 
nicht glauben. Zimmermann ift ihm ein Märtyrer. — 
Gleim hat eine ausgefuchte Bibliothek, die in einem andern 
| Haufe ſteht. Als Reliquie wies er und da die aus Mes 
delſohn's Bibliothek gekauften Werke von Leibniß, die Ausgabe 
von Dutend, wo auf dem erfien Blatte ein ‚Atteflat daruͤber 
auögeftellt war, daß. ed aus Mendelfohn’3 Nachlaß gekauft fei. 
Die Eleinen Gedichte des Italienerd Lemene zeigte er und. ald 
eine Seltenheit. Er habe felbfi mehrere daraus uͤberſetzt. Er 
vermehrt feine Sammlung noch täglich. So hatte er vor kur⸗ 
zem erſt eine große Suite von englifchen Glaffifern erhalten. 
Le Parnasse francais mit fhönen Kupfern in Hol. — Eine 
fchöne Sammlung von Kupferftichen. Einige radirte Blätter 
von Ramberg, befonderd die Exhibition of the Royal Aca- 
demy of Arts, ein felteneö genievolles Blatt. 

v. Dohm, Geh. Rath und Preußifcher Gefandter in 
Köln, mußte fünfmal feinen Wohnort verändern, ehe er in 
Halberſtadt für jebt bleibende Stätte erhielt. Er arbeitet 
hier ald Geſandter ununterbrochen fort. Er ift ein Heffe von 
Geburt, ſtudirte in Leipzig und Goͤttingen in den Perioden 
der Stolberge, Buͤrger, Miller, ging dann nach Deſſau ans 
Baſedowiſche Inſtitut, kam von da ans Carolinum in Kaſſel 


und betrat weiter die diplomatiſche Laufbahn. In Kaflel redi⸗ | | 


girte er mit Boje das deutfche Mufeum. Gleim hatte ihn 
und mit zu Zifche gebeten. Nachmittags machte er die Zußpros 
menade mit und auf die Spiegelberge, wo wir feine niebliche 
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geiſtreiche Frau in Gefellfchaft von Gleim's Nichten fchon an- 
trafen. Dohm hat eine lange, hagere Figur mit viel Beflimmt- 
heit und Feſtigkeit in allen feinen Umriffen. Keine Spur von 
Miniftermiene und möglichfte Offenheit. Seinen Überzeugungen 
zufolge behalten die Franzofen Alles bis an die Maad. Die 
Lütticher find ganz à la hauteur de la revolution, die Belgier 
gar nicht. Er erzählte mir viel Intereffanted vom Königöber: 
ger Haman, ber erit vor 2 Jahren in Münfter, wo er das 
Gnadenbrot der Fuͤrſtin Gallitzin aß, geſtorben und von 
ihr in ihrem Garten begraben worden iſt. Die Fuͤrſtin Gal⸗ 
litzin iſt eine eifrige Anhaͤngerin des Myſticismus, darin Ha⸗ 
man fein ganzes Leben geſchwebt hat. Darum hat fie ihn 
auch in der Iateinifchen Inſchrift auf feinem Begräbnißmonument 
virum summa pietate genannt. Eigentlich war Haman ein 
preußifcher Untereinnehmer mit einem fehr geringen Gehalt. 
Als der jebige König die Regie aufhob, verlor er feine Stelle 
und befam eine fehr Färgliche Penfion. Ein reicher Weſtfaͤ⸗ 
linger ſchenkte ihm auf einmal eine Summe von 5000 Tha⸗ 
lern. Haman geſtand, daß er vieles in feinen fruͤhern Schrif⸗ 
ten ſelbſt nicht mehr verſtehe. In ſpaͤtern Jahren ließ er faſt 
gar nichts mehr drucken und webte allein in Myſticismus. — 
Anekdoten vom Kurfuͤrſten von Köln. Er hat das einem Fuͤr⸗ 
ſten ungeziemende Talent, jevem nachzuagiren und feine Stimme 
nachzuäffen, zu einer bewunderndwürdigen Vollkommenheit ges ' 
bracht. Als der Kaifer Leopold bei der Krönung zu früh von 
der Proftration fich aufrichtete, vief er ihm zu: Willſt Du 
couchen! Dem Kurfürften von Mainz zupfte er bei der 
feterlichften  Repräfentation die Hermelinſchwaͤnzchen vom 
Pelze. | 
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Der Aſſiſtenzrath Lucanus, den ich früher in feinem 
“ Haufe befuchte, ift mit feinen. Halberſtaͤdtiſchen Gefchichten, vie 
bis jet fragmentarifh in den Halberftädter gemein: 
nuͤtzigen Blättern abgedruct wurden, bis ind 11. Jahr⸗ 
hundert fortgerüdt. Das Hypothefenwefen und feine übrigen 
Gefchäfte laſſen ihm nur wenig Augenblicke zur Erholung in 
literairiſchen Geſchaͤften. Nutzen der alten Urkunden z. B. zur 
Beſtimmung der Feldmarken. 

Schlichthorſt erzählte mir noch Manches vom halber: 
flädter Diogenes, David Klaus, dem er ein fo fchönes 
Dentmal gefegt hat. Er wollte ihn in der Leiche abgypfen 
laſſen, weil dies eine fehr fchöne römifche Büfte abgegeben ha⸗ 
ben würde. Allein der Hofpitalauffeher glaubte, als der 
Gypsformer mit einer Schüffel und Meffer Fam, Klaus follte 
fecirt werden, und ließ dies durchaus nicht zu. Ehe der Irr⸗ 
thum berichtigt werden konnte, war Klaus fchon begraben. 


Der Janhagel ſagte nun, Schlichthorſt habe gern Klauſens 


Herz haben wollen, um es zu einem geheimen Gebrauche zu 
beſtimmen. Schlichthorſt ſelbſt hat ein ſo mildes und freund⸗ 
liches Anſehen, daß man beim erſten Anblick volles Zutrauen 
zu ihm gewinnen muß. Er ließ ſo eben eine Stube austape⸗ 
zieren, wo er die Waͤnde mit elenden Predigt⸗ und Erbauungs⸗ 
buͤchern ausgeklebt hatte. Muſterung derſelben. 
Nachtigallen hoͤrte ich eine Lehrſtunde in der Dom⸗ 
ſchule halten. Zuerſt interpretirte er den Virgil etwas ober⸗ 
flaͤchlich. Dann wiederholte er eine Lehrſtunde in der Diaͤte⸗ 
tif, Die er diesmal ald Fortfegung der Phyfiologie vorträgt. 
Hier waren Lehrer und Schuler ganz in ihrem Element. Die 
ragen waren gut eingeleitet und wurden fehr fertig beant- 
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worte, welches ein um fo unverbächtigerer Beweis von Auf: 
merkfamkeit war. da die Schüler auf diefe Stunde, die Nach⸗ 
tigall außer der Ordnung vornahm, durchaus nicht vorbereitet 
fein Eonnten. Übrigens verfolgte Nachtigall feine‘ biblifchen Un: 
terfuchungen und arbeitete eben jegt an einer Abhandlung über 
das aͤlteſte Drama der Ebräer, wo das ganze Wolf felbft mit: 
fpielie und zugleich Spieler und Zufchauerr war. Dies fin- 
det er 3. B. bei der Einmeihung des. Berges Sion und ber 
Dabei angeflellten Zefle unter David. Er wird es ald Oth⸗ 
mar in Henkens Magazin abdruden laffen. | 

Bei Sleim lernte ib auch Clamer Schmidt und 
Tiedge kennen. Schmidt hat etwas Schüchternes und Zus 
ruͤckgezogenes, ſprach wenig, und gab Dem, was er ſagte, einen 
gewiſſen Anſtrich von Derbheit. Tiedge iſt genialiſcher und 
ein guter Practicus in der Philoſophie des Genießens. 

Sangerhauſen (Rector in Aſchersleben) will ein lateini= 
ſches Journal unternehmen. Won ihm iſt im 6. Stuͤck der 
| Deutfchen Monatöfchrift der Aufſatz über Preßfreiheit, dem er 
“ wohlmeislich‘ feinen Namen nicht beigefeßt hat. 


Braunfhweig den 9. Auguft und ff. 


Campe fand ich fehr gefund und frifch ausſehend. Er 
hat feinen Gefundheitflepper abgefchafft und ift nun ein paſ⸗ 
fionirter Jaͤger. Im ftrengften Winter geht er 2 Meilen weit 
auf die benachbarten Forſte. Ganz durchſchwitzt kann er eine 
Stunde fill auf dem Anſtand flehen, ohne die geringfle Un- 
bequemlichteit dadurch zu empfinden. Er ift nicht allein ein 
ſehr fertiger, fondern auch ein fehr | glüdlicher Jäger. An Or⸗ 
ten, wo fonft das Wildpret fehr felten ift, darf ſich Cephalus⸗ 
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Campe nur binftellen, fo kommt auch fchon ein Hirfch oder 
Schmalthier angelaufen und hält ſichs zur Ehre, von der Ku⸗ 
- gel des Philanthropen zu fallen. 


Bon den Beiträgen zur Beförderung ber Auß> 
bildung der deutfhen Sprade dürfte fchwerlich mehr 
als noch das dritte Stud herausfommen, da Campe bei jedem. 
100 Thaler zubüßen muß und feine eigene Arbeit daran nicht 
einmal rechnet. — Schredliche Verwirrung des deutfchen Buch: 
handels, der durch die ephemerifch auffproffenden Fleinen Buch: 
händler ganz zerrüttet wird. Das öfterreichifche Bücherverbot iſt 
fo fireng, daß es Campe nicht wagt, dorthin etwas zu fchiden. 
Vieweg in Berlin fol 100 Zhaler Strafe wegen bed Ber: 
lags einer Schrift: Verfuch die Wunder des N. Tefta: 
ments natürlich zu erklären, geben. Dagegen geftattet 
man ben unverfchämteften und fittenlofeften Schriften völlige 
Preßfreiheit. So ift Fürzlih Schiller's treffliches Trinklied 
„Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken,“ auf das fehandlichfte 
traveflirt und auf Mome. Schubig lebendige Verlagsartikel 
angewandt in Berlin gedruckt worden. | | 


Campe hatte einen Brief von dem deutfchen Prediger - 
in London, Roͤrs, erhalten, worin er meldet, daß die Univer- 
fität Oxford der Prinzeffin v. Wallis einen Gluͤckwunſch im 
allen druckbaren Sprachen zu uͤberreichen entfchloffen geweſen, 
wozu bie Clarendoniſchen Preffen fehr gut hätten gebraucht wers 
‚den koͤnnen. Allein Niemand wollte chinefifche und malayifche 
Berfe machen und darum unterblieb dad ganze Unternehmen. 
Als einen Beweis von ber audgezeichneten Liebe der Nation 
zur Prinzeſſin meldet er, daß noch Feine Caricatur und Spöt- 
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- telei in den Kupferftichbuben und Flugblättern bis jebt auf fie 
erfchienen fei. 

Prof. Heufinger hat feit Ebert's Zod vom Herzog 
den Auftrag erhalten, Vorſchlaͤge einzureichen, wie das Caroli⸗ 
num mit dem Gatharineum vereinigt werben Tönnte. Das 
ganze Inſtitut muß der geiftlichen. Gerichtöbarkeit entnommen, 
vor Schwören auf die ſymboliſchen Buͤcher losgezaͤhlt und dem 
geheimen Rathe blos untergeordnet werden. Ein Director 
fuͤhrt die Aufſicht uͤber Alles und iſt Beiſitzer der Ephorie. 
Zimmermann wuͤnſcht ſich eine Lehrſtelle auf einer Univer⸗ 
ſitaͤ. Eſchenburg wurde mit Beibehaltung ſeines ganzen 
Gehalts in Ruheſtand verfest. Nur diefe Beiden Bönnten bei 
der Reforme Widerftand.leiften. Die übrigen, Lüderd, Empe⸗ 
rius, Helwig u. f. w. würden fich die neue Einrichtung fehr 
gerne gefallen laſſen. Heufinger hätte gern Trapp als 
Profeſſor der Kantifhen Philofophie beim neuen Inſtitut ans 
geftellt gefehen. Aber der Herzog weigerte fich aus dem Grunde, 
weil Trapp den proteflantifchen Fürften zu nahe getreten fei 
und behauptet habe, es dürfe gar Feine pofitive Religion 
mehr geben. Heufinger bewies zwar dem Herzog aus Trapp's 
- Schrift felbft den völligen Ungrund diefer Beichuldigung, er: 
hielt aber bis jeßt weiter Feine Antwort. Der Herzog glaubt 
einmal, daß Alle, die an ber vormaligen verunglüdten Schuls 
reform Theil hatten, den allgemeinen Biderwillen gegen fih 
hätten, und mag baher feinem neuen Inſtitut duch Anftelung 
eines Manned aus biefer Zunft feinen Haß zuziehen. Er be= 
zahlt daher lieber die 400 Thaler Penfion an Zrapp, ohne ih 
anzuftellen. — | 

Die ehemalige Schulcommiffion "unter Campe und Ges 
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huͤlfen zerfchlug ſich blo8 darum, weil der Herzog zwar zwei 
Plaͤtze in derfelben den Landeöftänden zur Befeßung überlaffen, 
bied aber ald eine, bloße Gnade angeſehen wiſſen wollte, die 
Staͤnde aber behaupteten , dies ſei Feine Gnade, ſondern fie 
koͤnnten es als ihr Recht ſo fodern. — Die Profeſſoren 
vom Carolinum hatten ſeit Jeruſalem's Tod gar keine Aufſicht 
mehr. Sie ſetzten ihre Collegien ſo an, wie es ihnen beliebte, 
oft in ſolchen Stunden, wo ſie vorauswußten, daß ſie keine 
Zuhörer bekommen koͤnnten. Sie nahmen ganz unreife Sub⸗ 
jecte aus der Stadt auf, und der Schuͤler, der ſich auf einer 
der Stadtſchulen fuͤr beleidigt hielt, ging ohne weiters ſogleich 
ind Carolinum. Alle dieſe Misbraͤuche blieben -dem Herzog 
nicht verborgen. Cr hatte e8 aber Eberten verfprochen, vor 
feinem Tode Feine Änderung vorzunehmen. Als er Heufingern 
feitdem zum erſtenmal ſprach, fagte er ausdruͤcklich: Sch will 
mich von ben Herren nicht länger dupiren laffen! 
As ich felbft den 10ten Nachmittags eine zweiftündige 
Unterredbung mit dem Herzog auf feinem Zimmer hatte, erBlärte 
er fich fehr lebhaft gegen die Indisciplin der Garoliner, nannte 
die hieher Fommenden jungen Engländer ungen und Aus: 
würflinge der Eaton= und Weftminfterfchule, deren Geld hier 
großen Schaden thue. 
| Der Herzog fprach viel über die ungezügelte Auftlarung, 
druͤckte ſich zwar ſehr ſtark gegen die unvernuͤnftigen Maßre⸗ 
geln, alle Aufklaͤrung zu unterdruͤcken, in den preußiſchen 
Staaten aus, erklaͤrte aber auch ſeinen Unwillen gegen Fichte, 
deſſen Schriften viel ſtarkes Gift enthielten, wuͤnſchte, daß 
Forſchungen über Glaubens- und Regierungsgegenſtaͤnde, die 
durchaus zur Wahrheit gehoͤrten und nie gehemmt werden muͤß⸗ 
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ten, in lateinifcher Sprache gefchrieben, aber nicht in Bro: 
fhüren und SIoumalen jedem Unvorbereiteten preiögegeben 
würden. Die Herren in Iena wären gewiß zuweilen zu weit 
gegangen,“ und er habe ed auch dem Herzog oft gefagt. Den 
Landeskatechismus, den Herder jest gefchrieben hat, fol ich 
ihm, fobald er gebrudt ift, zuſchicken. 


Den 12. Auguft. 


| Wir wollten fhon den Mittag in Celle fein, befamen 

aber in Braunfchweig fo fchlechte Pferde und zerbrachen gleich 
beim Ausfahrten aus der Stadt fo unverantwortlich den Wa- 
gen, daß wir erſt Mittags auf ber Mittelftation ankamen, 
wo ih Jedermann rathe, bei der alten Poſtmeiſterin einzu⸗ 
kehren. 

Celle ſelbſt hat einen ſehr fröhlichen Eindruck in meiner 
Seele gelaffen. Die beften Familien wohnen dußer ber eigent- 
lichen Stadt in den mit Gärten umringten Borftädten. Mein 
wiürbiger Freund Lenz führte und, da es fehr dunkel zu wer: 
den anfing, noch ind Schloß, um und die Wohnung der un: 
glücklichen Mathilde zu zeigen (hierbei eine Erzählung von ei: 
nem vergifteten Pagen, über deſſen Tod fich auch die Königin 
ben Tod zuzog), auf bie ſchoͤnen Stabtwälle und zum Monus 
ment von Öfer im Eingange bes franzöfifchen Gartens, das 
mit Recht alle den Zabel und Spott verdient, den ein fo 
verunglüdted Kunftwerk biö jest erfahren hat. 

Den Abend brachten wir im Kreife des trefflichen Wich⸗ 
mannfchen Inftituts zu. Ein angenehmer, nur allzu ſchnell 
vorlberflatternder Traum, über welchen wir die zwei folgen: 


den Zage in ben trofllofen Heidegegenden bis Hamburs ganz 
ungetdt nachdenken Eonnten. 


Familie Reimarus in Hamburg. 1795, 


Wenn unfer Vater Wieland fich feine Reife nach Ham: 
burg und Kiel vecht reizend vorphantafirt, fo gehört ed immer 
zu den erſten Bedingungen feines Aufenthalts in Hamburg, 
nie aud dem Kreife der erlefenen Familie Reimarus zu kom⸗ 
men. Unb er hat Recht. Sie ift der Licht- und Mittelpunkt 
des geiftigen Hamburg (welches forgfältig von dem gelehr: 
ten Hamburg unterfchieben werden muß, denn in dieſem führt 
Herr Thieß nur ein einziges Mitglied diefer Familie an). Das 
Fteifchliche bedarf eines folchen Salzes, auf daß es nicht faul 
und im eignen Fette fühllos werde. — Die Stunden, die ich in 
diefem Kreife am EB: und Theetifche und in Sieveking's Garten⸗ 
reſidenz bei Neumühlen zugebracht habe, gehören zu den frohe: 
ſten und unvergeßlichſten meiner niederſaͤchſiſchen Pilgrimſchaft. 
A. v. Hennings (der Amtmann zu Ploͤn) hatte mich der Fa— 
milie angemeldet. Außerdem hatte mir Herder einen Gruß an 
die unchriftliche Familie aufgetragen, der dem Überbringer 
ein fehr freundliches Geficht eintrug. \ 

Die beiden Häupter der Familie find der wuͤrdige Doctor 
Joh. Albr. Heine. Reimarus und feine unverheirathete 
Schweſter Elifa Reimarus. Der Doctor, jetzt in ſeinem 
67. Jahre, iſt Kosmopolit im edelſten und umfaſſendſten Sinne 
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des Worts; der erfte praktifche Arzt, der von fruͤh 8 Uhr bis 
Nachmittags 2 Uhr in feinem wohlgelannten Wagen alle Stra- 
Ben und Zweedd Hamburgd burchrennt und oft nur Rath 
ſchlaͤge ertheitt, wo andere Ärzte die eigentliche Beſorgung ha- 
ben, eines der älteflen und thätigften Mitglieder der hambur⸗ 
gifchen patriotifchen Gefellfchaft, Politifer, Philofoph, Natur: 
forfcher, alles nicht im encyklopaͤdiſchen Zafchenformate, fondern 
mit Ziefe und Gründlichkeit, in Royalfolio, ohne alle Pedan⸗ 
terei, von einem zum andern mit vielgewandter Leichtigkeit 
ſchnell übergehend. — Nur feine Kranken befchweren fich bis⸗ 
weilen mit Recht über zu fehr getheilte Aufmerkfamfeit und 
Zerſtreuung am Krankenbette. Denn es ift freilich nichts Sel⸗ 
tenes, daß ein neued Barometer, ‚eine Funftreiche Erfindung, 
ein Kupferflich in der Krankenftube, der ihm beim Eintritte ins 
Geſicht faͤllt, ihn dermaßen feſſelt, Daß er barüber den Kranken 
und dad Recept vergißt und wie aus einer Ertafe erſt zurüd: 
gerufen werben muß. Zuweilen mag denn bied auch unanges 
nehme Folgen für den Patienten felbft haben. Dad neuefte 
Beifpiel davon war der wadere von Heß, der Topograph 
Hamburgs und freimüthige Verfaffer ver Durchflüge. Er litt 
außerordentlich an Eingeweideverflopfungen und Hypochondrie 
und brauchte Reimarus. Diefer hatte von einem andern be: 
liebten Arzte gehört, daß eine hartnädige Hypochondrie des 
Schulcollegen Weſſelhoͤft durch Klyſtiere von Belladonna ſich voͤl⸗ 
lig gehoben habe. In der Zerſtreuung hatte er ſtatt 14 Quent⸗ 
chen 40 gehoͤrt und ließ ſie nun auch, obgleich der Apotheker 

das Recept noch einmal zuruͤckſchickte, wie Reimarus, der es 
in Heſſens Zimmer geſchrieben hatte, noch da war und Politik 
verhandelte, unabaͤnderlich in einem Klyſtiere appliciren. Die 
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natürliche Folge war, daß Heß länger ald 24 Stunden in eine 
Art Raferei geriet und mit dem Tode rang. Die war bie 
allgemeine Stadtgefchichte, als ich nach Hamburg kam, wobei 


ber gute Reimarus eben nicht gefchont wurde, um fo mehr, | 
da fih Heß auch bei diefem Unfall fehr edel genommen und 


feine Zreunde gebeten hatte, dies unwillkuͤrliche Verſehen ja 
nicht zu hoch anzurechnen, auch verficherte, Daß er, wenn es 
ihn auch das Leben Foftete, doch die berzlichfte Hochachtung 
für feinen Freund Reimarus mit ind Grab nehmen werde. 
Zum Gluͤck und Troft fir Reimarus erholte ſich Heß wieder 
etwas und ich hatte die Freude, noch den Tag vor meiner 
Abreife ihn auf Sievefing’s Garten zwar noch fehr ſchwach von 
Körper, aber kraͤftig am Geiſte zu ſprechen und die zaͤrtliche 
Aufmerkſamkeit zu bemerken, die ihm die ganze Familie zu be⸗ 
weiſen ſuchte. Er ſchaͤtzte Kanten, verehrte Reinholden und 
verkannte das Gute und Revolutionnaire der kritiſchen Phi⸗ 
loſophie keinesweges. Aber er empoͤrte ſich gegen die Barba⸗ 
rismen der Kantiſchen Philoſophie und ſprach mit einiger Bit⸗ 
terkeit uͤber die allegoriſche Exegeſe, durch welche Kant in ſei⸗ 
ner „Religion innerhalb der Grenzen der Vernunft“ die „mor⸗ 


ſchen Grundſaͤulen des Chriſtianismus“ ſtuͤtzen will. Bei einer 


Unterredung uͤber das magnetiſche Fluidum gab er mir zu, daß 
doch wol etwas Wahres daran fein koͤnne. Bon ihm iſt, 
wie er mir ſagte, der Auffag in ver Berliner Monatsſchrit: 
Was iſt Wahrheit?! *) 


*) Heß iſt klein von Figur und hat überhaupt ein kraͤnkelndes, 


ſchwaͤchliches Anſehen, auch wenn er geſund iſt. Ich ſprach mit ihm uͤber 
IL. 2 
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Elife Reimarus hat nur die zartere Empfindſamkeit 
und ben feineren Takt flr moralifche Sittlichleit von ihrem 
Geſchlechte. Übrigens ift fie die helleſte Forfcherin und Den- 
kerin, . die wohlwollendfte Friedensftifterin und Zurechtlegerin 
Defien, was Andere verfchoben und verfehen haben, und bie 
thätigfte Freundin. Leffing’d Geift ift in ihr und von ihm 
foricht fie und hört fie am liebften. Auch Klopftod ift ihr 
gleich ehrwuͤrdig und liebenswuͤrdig. Man ift durch fie am 
beften bei ihm eingeführt und empfohlen. Fremden, die an fie 
und ihren Bruder adreffirt find, iſt fie gern Führerin und 
ordnet ihre Befuche und Luftpartien. Sie führt einen aus: 
gebreiteten Briefwechfel und ihre Briefe find die Zierde jedes 
Portefeuiles. In frühern Jahren hatte fie mehrmald Gelegen- 
beit, fich zu verheirathen. Da fie fich aber mit der Vorftelung 
plagte, daß ihr diefer oder jener Mann blos darum die Hanb 
biete, weil fie die Zochter ded großen Reimarus fei, nicht 
aber um ihrer felbft willen, fo fchlug fie aus dieſem Stolze 
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feine Durchfluͤge. Es follte mir lieb fein, fagte er, wenn ich's erlebte, 
daß ich das 5. und 6. Bändchen noch fehreiben Eönnte, da ich darin aus | 
meinen Reifebeobachtungen über den Gang und Geift der Revolutionen in 
Belgien neue und bie jest ganz überfehene Geſichtspunkte angeben wollte, 
Heß genießt wegen feiner unbefiegbaren Freimuͤthigkeit die Hochachtung al- 
ler Edeln und ift eine Geißel der Narren. Er erzählte, daß er vor einie 
gen Zagen einem berüchtigten Geizhals, einem Maͤkler, der bald eine Mil: 
lion zufammengefchartt hat, duch feine Demonftration die Hölle recht heiß 
gemacht habe. Won feiner Befchreibung Hamburgs fällte der im vor. 3. 
verftorbene Syndicus Maalfen das Urtheil, daß er den füßeften Lohn fei- 
nes Syndicats darum geben wolle, wenn er ben Theil von ber Verfaſ— 
ſung Hamburgs, der wirklich mit ungemein ſcharfſinniger Forſchung ge⸗ 
ſchrieben iſt, ſelbſt abgefaßt haͤtte. — Er genießt eine ſchwediſche Penſion. 
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mehrere Anträge aus und wählte fo den ehelofen Stand, in 
welchem fie um fo ungeftörter ihren Forſchungen und gelehrten 
Liebhabereien nachhängen kann. Sie befist Seelenftärke genug, 
um fo manchen Lieblingsvorftelungen der weicheren Empfind- 
famfeit, 3. B. dem Glauben an Wiederfinden und Wiederer- 
fennen nach dem Tode, eine Idee, bie doch in der That nur 
in Graden vom zu Tiſche fißen in Abraham's Schoos oder 
andern finnlichen Borflellungen von den Paradiefeöfreuden ver: 
ſchieden iſt, ſchon lange gaͤnzlich entſagt zu haben. Zufaͤllig 
kam ich in einer meiner Unterredungen darauf zu ſprechen, daß 
ich ſchon längft von dem ſuͤßen aber taͤuſchenden Traume von 
der Erziehung des Menfchengefchlechts, einer von Jahrhundert 
zu Sahrhundert wachfenden Vervollkommnung zu höherer Hu: 
manität in diefer Periode unferes Erdenlebens er: 
wacht fei. Hier fundelte ihr Auge und fie verficherte mich nun 
mit Innigkeit, daß fie feit vielen Jahren an dies Gedicht gut: 
muͤthiger Schwärmerei nicht mehr. glauben koͤnne. Zugleich er: 
fuhr ich die Anekdote, daß Leffing felbft zu der Zeit, wo er 
feine Erziehung des Menfchengefchlechts herausgab, nicht mehr 
an diefen früher geträumten Zraum geglaubt, ihn aber: blos 
darum damals heraudgegeben habe, um den theologifchen Strei= 
teen eine Diverfion zu machen. Daß es Leflingen felbit da- 
mit Fein Ernft gewefen fei, beweifen auch, recht verflanden, 
mehrere Stellen feines Nathan. 


Madame Reimarud, die Gattin ded Doctors, ift mit 
dem ihrer Familie gleichfam erblichen Verſtand und Witz nicht 
am. fehlechteften bedacht worden. Sie ift es werth, eine Hen⸗ 
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nings zu fein und hat, troß ihres anfehnlichen Embonpoints, 
die treffendfte Samitiendhnlichfeit mit ihrem würdigen Bruder, 
dem Kammerheren Hennings in Plön. Der Vater war ein 
berühmter Juriſt und Gerichtöverwalter zu Pinneberg, der fei- 
nen Kindern eine treffliche und Feine Koften ſcheuende Bildung 
gab. Er brachte ſeine erwachſene und ſchoͤne Tochter nach 
Hamburg, um ihr von D. Reimarus, der damals aus Eng- 
land zuruͤckgekommen war und ald Impfarzt fehr gefchäßt 
wurde, die Blattern einimpfen zu lafien. Died gefchah auch 
mit dem beften Erfolg. Ja, es erfolgte fogar eine förmliche 
Snoculation der Liebe, der Impfarzt führte feine Patientin 
nach erfolgter Genefung an den Zraualtar. Noch lebt ein jün- 
gerer Bruder von ihr zu Pinneberg, ungefähr in eben ben 
Sefchäften und mit dem Anfehn, das der alte Water hatte, 
aber mit einem großen Hange zur Melancholie. Er hat zwei 
erwachfene Töchter, .Eluge Mädchen, wovon die eine die Pros 
ceſſe des Waterd während feiner Abwefenheit mit Zunge und 
Feder zu führen verſteht und jüngft Schroͤdern in Rellingen 
durch ihre Redefertigkeit in großes Erſtaunen ſetzte. — Die 
Doctorin Reimarus waltet unumſchraͤnkt im Hauſe zur großen 
Erleichterung und Huͤlfe ihres mit Geſchaͤften beladenen Man⸗ 
nes; ſie bittet die Gaͤſte, ſie ordnet ſeine Schriftſtellerei, ſie 
uͤberhebt ihn eines großen Theiles des unvermeidlichen Brief⸗ 
wechſels — wenns hoch kommt, ſetzt er ein paar Zeilen als | 
Nachfchrift unter den Brief feiner Frau — fie ift die zaͤrt⸗ 
lichſte Gattin und Mutter. Ein gewiſſer anſteckender Frohſinn 
iſt ſtets uͤber ihr ganzes Weſen verbreitet, und eine Herzlich⸗ 
keit, die einen beim erſten Beſuche waͤhnen laͤßt, man gehe 
ſchon ſeit Jahren da aus und ein. Sie ift eine gluͤckliche und 
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empfindungsreiche Dichterin. Ich flahl ihr ein Eremplar ihres 
neueften Muſenopfers, das auch in den „Genius der Zeit” 
eingerüdtt worden ift, wo überhaupt mehrere Gedichte von ih⸗ 
rer Hand vorkommen. Juͤngſt präfidirte fie im Samilienkreife 
ihrer Töchter und einiger Freundinnen derſelben. Da erfcholl 
eben die neue Mähr, daß Lottchen Campe mit Vieweg Braut 
fei. „Kinder“, vief fie, „laßt uns fogleich gemeinfchaftlich ein Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungsgedichtchen verfertigen, was wir nad) Braunfchweig 
ſchicken koͤnnen!“ Gefagt, gethan! Jedes gab fein poetifches 
Scherflein. Mutter Reimarus gab felbft reich und. fammelte 
die Gaben der Übrigen nicht ohne Umſatz und Einfchmelzung. 
So entitand ein Fomifches Gedicht, das Betty Wefjelhöft die 
Güte hatte, mir aufzufchreiben und zu fchiden. 

Nichts ift in der That fröhlicher und genußreicher als 
eine Theetifchconverfatton im Kreife dieſer Familie, zu der ich 
während meines Aufenthaltes in Hamburg fo oft eilte, als ich 
mich anderswo wegfchleichen Fonnte. Während Vater Reima⸗ 
rus im Kaftan und mit der Pfeife bald mit einfißt, bald in 
dem benachbarten Zimmer Arzneien zubereitet, aber auch von 
daher durch die geöffnete Thür den Faden des Gefprächs feft: 
hält und. oft feine Bejahung oder Verneinung mit vorgeſtreck⸗ 
tem Kopfe hereinruft, fißt die Mutter Reimarus am dampfen⸗ 
den Theeftänder, ihr zur Seite die ehrwürdige Elife und zwei 
unverheitathete Töchter des Doctors. Tienchen (Chriftine) 
Reimarus ift ein fehr kluges und doch befcheidenes Mädchen. 
Sie hat ein vortreffliches Gedaͤchtniß und fagt mit dem an⸗ 
fpruchölofen Wefen, welches allein einem beclamirenden 
Zrauenzimmer Verzeihung auswirken Tann, bie ſchoͤnſten und 
neueften Gedichte ber Lieblingsbichter der Nation her. Ich 


ſprach von Goethe, von deſſen Elegien in den Horen ſo eben 
bie wunderbarſten Nachrichten* erſchollen waren. Sie fragte 
mich, ob ic) das von Goethe in Pempelfort bei Jacobi impro⸗ 
vifirte Gedicht kenne, welches er gemacht habe, ald ihm die 
Recenſion von feinem Großkophta in der neuen Bibliothef 
der fehönen Wiffenfchaften zu Gefichte am. Sie hatte ed von 
Jacobi, der von feinem eutiner Eril fleißig nach Hamburg 
kommt und dann gewöhnlich bei Keimarus fpeift. - Auf meine 
Bitte gab fie mir eine Abfchrift Davon und fo erhielt ich in 
' Hamburg, was einem Stabtgenoffen Goethe’ in Weimar nie 
zu Gefiht gekommen wäre*). — Ein anderes Mal lad der 
Buchhändler Frommann aus Zulichau, mit dem ich Mittags bei 
Reimarus gefpeifet hatte, in diefem Theezirkel einen Auffag 
aus Leffing’s Literarifchem Nachlaffe vor, wobei ich den feinen 
Takt der Zuhörerinnen verfchiedentlich zu bemerken Urfache hatte. 
Keine feiner eigenthümlichen Wortfügungen, Feine feiner ind 
Paradore fich neigenden Behauptungen blieb unbemerkt. — Ein- 
mal war der gute Reimarus recht warm über den noch immer 
fortdauernden Pfaffen: und Glaubensdespotismus. Er erzählte 
babei, daß er anfänglich fehr wider „die Herauögabe der be: 
kannten Fragmente feines Vaters geweſen wäre, weil er das 
Zeitalter noch nicht für reif dazu gehalten habe. Aber Leffing 
habe durchaus auf ihre Bekanntmachung beftanden. „Das 
trübe Waffer”, fagte Reimarus zu Leffing, „Darf nicht 
eher ausgefhüttet werden, als bis man reines 


— 


*) In biefer Abſchrift liegt es vor uns und iſt überfchrieben Fabula 
narratur. 
(X. d. Herausg.) 


bat.’ „Aber“, erwiderte Leffing, „wer das trühe nicht 
ausſchüttet, kann doch nie reines bekommen!“ 

Vor einiger Zeit war das bekannte Kantifche Kraftgenie, 
Dr. Erhard aus Nürnberg, einige Zeit in Hamburg in der 
Samilie Reimarus. Als er kurz darauf nach Kopenhagen Fam 
und auf Reinhold’3 und Baggefen’5 Empfehlungen in Schim: 
melmann’fchen Haufe oft eingeladen wurde, ftüßte fich der Eh: 
venmann einmal ganz unbefangen in der natürlichften Pofition 
von der Welt mit beiden Armen auf die Tafel und erzählte 
zu Bernflorf’s nicht geringer Verwunderung, der mit zu 
Tiſche faß: „Da fpeifte ich beim wadern NReimarus in Ham: 
burg, wobei Folgende — die er nun nannte — zugegen waren, 
und ſiehe, da war Fein einziger Chrift unter uns!!“ 
Reimarus erzählte mir diefe Ungezogenheit mit aller der Mis⸗ 
billigung, die eine folche Plattheit wirklich verdient. 

Einen fehr angenehmen Morgen brachte ich auch mit der 
ganzen Familie Reimarus bei der Mutter Weffelhöft zu, deren zwei 
Töchter, Hannchen Frommann und Betty, die vertrauteſten 
Freundinnen ber Töchter Reimarus find. Aber eigentlich galt 
dies FSrühftü dem Buchhandler Frommann und feiner Frau, 
die in wenigen Tagen wieder von Hamburg abreifen wollten. 
Der wadere Trapp aus Wolfenbüttel unterhielt die ganze Ge⸗ 
fenfchaft durch das gutmüthige Recitiven feiner launigen Ges 
dichte, die, wie ich fand, feit meiner legten Anwefenheit in 
Braunſchweig und Wolfenbüttel vor zwei Sahren allerlei wohl: 
gerathenen Zuwachs erhalten hatten. Trapp hatte wegen fei- 
ner biedern Offenheit und Freimüthigkeit in Hamburg fehr viel 
Freunde und aus den Zeiten feines dortigen pädagogifchen Le: 
bens ‚viele ihm verpflichtete Menfchen. Ein fehönes Mädchen, 
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das ihm aus einem Fenſter, als ich ihn zu Reimarus begleitete, 
einen Kuß zumwarf, gehörte auf jeden Zal zu den Kesteren. 
Sie war, wie er fagt, feine Zöglingin gewefen. 

Einmal ſpeiſte ich bei Reimarus mit dem duͤſſeldorfer 
Jacobi, auf den ich ausdruͤcklich eingeladen war. Er iſt eine 
hagere, ſchlanke Figur mit ziemlich eingefallenen Backen, aber 
einem geiſtvollen Auge. Sein Witz ſchien mir diesmal mehr 
kauſtiſch als gutmuͤthig. Er fragte am berzlichften nach Her⸗ 
dern, am Eälteflen nach Wieland. Er arbeitete eben feinen 
Woldemar für eine franzöfifche Überfegung um, die ein ihm 
attachirter emigrirter Schiffscapitain macht, und da diefer bald 
nach Amerika abgehn will, fo nöthigt dies Sacobi, feine Um⸗ 
arbeitung zu befchleunigen. Er eilte, weil er heute wieder fort 
reifen wollte, und machte bei feinem Abfchied noch einen Wit 
über feinen papiernen Kopf, denn er hatte fich feine Buͤſte in 
rothem Papiermache in einer fehr fauber arbeitenden hambur⸗ 

gifchen Fabrik (auf dem neuen Wall bei Schulze) machen laf: 
| fen und diefe trug er auf den Armen mit fich fort. Bei Zifche 
bemerkte ich auch einen Sohn von Neimarus, der mit größter 
. Eilfertigkeit aß, um nur wieder aufd Comptoir bei Voigt zu 
fommen, wo er die Handlung lernt. Es ift merkwürdig, daß 
aus dieſer feientififchen Familie der einzige Sohn und Stamm: 
halter fih der Kaufmannfchaft gewinmet hat. Aber bas 
Comptoir eined Voigt ift freilich gehaltreicher und in fo man: 
cher Beziehung lehrreicher ald die gelehrtefte Univerfität Deutfch- 
lands. Der einzige Voltaire wurde durch feinen Geiftesumfag 
ein Millionair. Aber Menfchen, die durch Waarenumſatz Mil: 
lionairs wurden, begegnet man in Hamburg auf allen Stra- 
Ben. Dabei fchwelgt ein hamburger Kaufmann, der fi nur 
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etwas über die Mäklerzunft erhebt, in allen geifligen Genüffen. 
Wie armfelig erfcheint der angeftauntefle Kathederpolitikus auf 
der Univerfität gegen das Oberhaupt eines großen Handels⸗ 

hauſes in Hamburg, das feine Agenten in Paris, Bafel und 
London bezahlt und durch ſie beſſer bedient wird, als mancher 
Fuͤrſt mit ſeinem ganzen département étranger und corps di- 
plomatique. Voigt, ein ehrwuͤrdiger Name in Hamburg, 
war ſeit zwei Jahren auf einer Reiſe durch Schottland und 
England abweſend, hatte in Edinburg Anatomie gehoͤrt und 
ſammelte an literariſchen Schaͤtzen, waͤhrend ſein Handlungs⸗ 
compagnon Burmeſter mit 20 Commis Schiffe nach Oft: und 
Weftindien, Cadir und Borbeaur befrachtet. 

Dergleihen Betrachtungen mußten ſich mir in Menge | 
aufdrängen, fo oft ich die hHamburgifche Kaufmanndgröße in al- 
ler ihrer Pracht und Herrlichkeit auf Sieveking's Garten zu 
bewundern eingeladen war. Reimarus' aͤlteſte Tochter, einft 
unter dem Namen Hannchen Reimarus durch Eörperliche 
und geiftige Reize die Königin unter ihren Gefpielinnen und 
u durch ihre unerfünftelte Befcheidenheit felbft von denen geliebt, 

bie fie verdunkelte, ift feit neun Sahren Sieveking's Gattin 
und die Mutter von einem geboppelten fehönen Kinderpaar, 
die an den Knien und um den Hals ihrer immer noch fchö- 
nen Mutter an das bekannte Sumelenkäftchen der Römerin 
Cornelia erinnern. Sievefing, ein Feiner unterfegter Mann, 
aber voll Kraft und Gedrungenheit, höchft beſtimmt in feinem 
Ausdruck im Franzöfifhen fowol als in der Mutterfprache, 
im unabfehlichen Wirrwarr feiner Gefchäfte nie zerfireut oder 
abweſend, ift ohne Widerrede einer der kluͤgſten und reichften 
Männer Hamburgd und, was er ift, durch fich ſelbſt. Er Fam 
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mit 6000 Mark zum alten Boigt, ward nah und nad Com: 
pagnon der Handlung und verdankte allerdings dem ebeln Be: 
nehmen des Vaters und ded Sohnes Voigt ungeheure Bor: 
theile. Aber fein eigener Muth war ed doch, der ihn, froß al: 
ler ihn unmittelbar bedrohenden "Gewitter und Verfolgungen, 
während des ganzen Kriegs öffentlich die Partei der Franzoſen 
ergreifen und dadurch fih und den übrigen hamburger Kauf: 
leuten eine Goldgrube eroͤffnen hieß, aus welcher bis jetzt zum 
Verdruß des ganzen uͤbrigen Deutſchlands Millionen aus Frank⸗ 
reich nach Hamburg abgeleitet werden. Denn daß man dies 
vorzuͤglich Sieveking's Beharrlichkeit beim Intereſſe des repu⸗ 
blikaniſchen Frankreichs zu danken habe, das koͤnnen ſelbſt ſeine 
Feinde in Hamburg nicht in Abrede ſtellen. Freilich mochte 
nun auch der Drang der Umſtaͤnde den Mann zuweilen uͤber 
die Grenzlinie der Maͤßigung fuͤhren und ihn noͤthigen, ſelbſt 
das Blut⸗ und Schreckensſyſtem eines Robespierre zu verthei⸗ 
digen. Aber er wollte wenigſtens auch hier conſequent han⸗ 
deln. Jetzt erntet er goldene Garben von dieſem Felde. Er 
halt feinen eigenen Agenten in Paris und gewinnt unermeß⸗ 
liche Summen durch behutfamen Ankauf von fichern National: 
gütern; ein Handel, der überhaupt in Hamburg jetzt Alles in 
Athem fest und zum Theil auch die bittern Klagen des Buͤr⸗ 
gerd Grouvelle beim hamburger Senate wegen ber bodenlofen 
Agiotage der hamburger Kaufleute veranlaßte. 

Die geſchaͤftsvolle Thätigkeit eined Mannes, wie Sievefing 
ift, erregt einem behaglichen Stubenfiger und Buͤcherwurm; wie 
unfer einem, beinahe Schwindel. Er lieft oft in einer Stunde 
mehr ald 40 Briefe und fchreibt oft täglich eigenhändig eben 
fo viele in verfchiedenen Sprachen. Dabei gewinnt er noch 
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Zeit, die intereffanteften Zeitungen, Sournale, Flugſchriften aus 
allen Ländern und felbft aus verfchiedenen Erdtheilen zu durch⸗ 
laufen, ſtundenlange Conferenzen mit fremden Kaufleuten zu 
halten, alle ſeine Buͤcher und Buchhalter zu revidiren, in der 
Stadt herumzufahren, um noͤthige Beſuche zu machen und hun⸗ 
dert Unterbrechungen durch ſchnellere Thaͤtigkeit wieder auszu⸗ 
gleichen. Daß auch bier durch tägliche Übung ein gewiffer 
Mechanismus erlangt werben koͤnne, will ich gern glauben; 
aber es gehört doch auch ein von Natur privilegirter Kopf 
dazu. Es entgeht ihm fogar Fein neues Product aus ber 
ſchoͤnen Literatur und er ift dad Orakel der Iefelufligen Frauen, 
denen er mit vieler Kennerfchaft die Lecture auf ihrer Zoilette 
vegulirt. Freilich kann bei allem diefen noch die Frage aufge: 
worfen werben: genießt ein folches Thaͤtigkeitsungeheuer auch 
feines Lebens wirklich wie andere Menfchen? Faft möchte ich 
dies nach meinen wenigen Beobachtungen ganz verneinen, 
„Men Mann kommt‘, fo fagte mir Mome. Sievefing felbft, 
‚in der fehönften Sahreszeit kaum einmal in der Woche zu und 
in den Garten; an großen Pofltagen fpeift er oft Mittags gar 
nicht und fit bi8 Abends 10 Uhr auf dem Comptoir.“ Alſo 
wäre Sonntags der einzige Erholungstag, wo er im Schoofe . 
feiner Familie, feiner Gattin und feiner Kinder froh werben 
koͤnnte. Allein da ift wieber nicht daran zu benfen. Alle 
Fremde, die die Woche über Empfehlungsfchreiben brachten oder 
Geſchaͤfte mit dem Hauſe hatten, erhalten regelmaͤßig eine Ein⸗ 
ladungskarte auf den Sonntag. Gegen 2 Uhr Nachmittags 
tommen aus allen Gegenden Kutfchen und Fußgänger. Die 
Salons, der Garten, Alles füllt fi) mit Menfchen, die fich ein- 
ander nicht kennen, einander nicht vorgeftellt werden, oft ſelbſt 








der Dame des Haufe nicht bekannt find. Sch habe zwei 
Sonntage da gefpeif. Das erfie Mal waren 80, das zweite 

Mal 70 Couverts in zwei großen Speifefälen gelegt und noch 
waren überzählige Gäfte. Fuͤr den Fremden felbft mag bies 
ein ganz angenehmes Schaufpiel fein. Es ift eine congregatio 
gentium wie am jlingften Gericht und eine Zungenvermifchung 
wie in der Pfingftepiftel. Da war beide Mal ber lebte Spröß- 
ling aus dem Haufe Gonzaga, ein Prinz ohne Land aber mit 
vielem Verſtand und erklärter Demokrat, gegenwärtig. Da 
waren ein paar reiche Holländerinnen, bie von Juwelen glänz- 
ten, während die Frau vom Haufe das erſte Mal in einer ein- 
fachen Zaftchemife (meil fie eben bei ihrem Gartennachbar dem 
Kapellmeifter Reichard dad neunte Kind aus der Taufe gehoben 
hatte), das zweite Mal in einem ganz gewöhnlichen Kattun⸗ 
kleide allen erborgten Glanz demuͤthigſtolz verfchmähte *). 
Da faß ein Engländer aus Liverpool neben einem Republi- 
kaner aus Bordeaux, neben ihnen eine Dile. Feraud, die an 


*) Ich hatte bie Freude, ihr gleich bei meiner erften Anrede mit ei- 
nem Geſchenke zu huldigen, das ihr Schröder durch. mich ſchickte. Es 
war die fehönfte Spätrofe, die Schröder. für fie in feinem Rellingen pflückte 
und mir auf den Weg mitgab, ein Gefchent, das der folge Mann wahr: 
fcheintich in ganz Hamburg weiter Niemandem gemacht hätte. Mylord 
Macartney Tann feiner tatarifch= chinefifchen Majeftät die Eoftbaren Ge: 
ſchenke feines Hofes nicht ſtolzer überreicht haben, als ich mit meiner ab- 
fihtlich in Papier verhüllten Roſe in den fehon ganz von Fremden ange: 
füllten Salon trat und wirklich durch das Sonderbare meines Aufzugs 
aller Umftehenden Erwartung erregte. Mit einer angenommenen Feier: 
lichkeit näherte ich mich der Dame des Hauſes, welcher mich der Wirth 
ſelbſt präfentirte, übergab mein Grebitiv und warb — wie mir ein freund: 
licher Haͤndedruck nach Zifche fagte — ganz verftanden. Schröders Rofe 
wich nicht von ihr, fo lange ich da war. - 


Dumouriez' Seite focht und mit ihm emigritte, und neben ihr 
in fcherzhaftem Gefpräche Barthelemy, ein Bruder des baſeler 
und Agent det Republik. Weiter oben ein ſchwediſcher Eonful, 
der aus Marokko zuruͤckgekehrt war, in Unterredung mit einem 
paar englifchen Suden aus St. Domingo und einem Amerikas 
ner aus New-Yerfey:; Der Banquier Küftner aus Leipzig — 
wie verbunfelt war hier dieſer Sirius des leipziger Sternen: 
himmels! — faß ungluͤcklicherweiſe dem ehrlichen Buͤſch ge⸗ 
genuͤber, der, wie er erfuhr, daß ihm ein leipziger Magnat ge⸗ 
genuͤberſitze, mit echter hamburger Gradheit die Unhoͤflichkeiten 
erzaͤhlte, die ihm der Geh. Kriegsrath Muͤller bewies, der ſichs 
in Hamburg bei Buͤſch hatte recht wohl ſein laſſen und ihn 
nun, da er ihm bei einer Durchreiſe durch Leipzig nur im 
ſchlichten Frack aufwartete, ſehr froſtig aufnahm. Mir hatte 
mein Gluͤcksſtern das erſte Mal den wackern Reichard zum 
Nachbar, und Eregeten der Zifchgefellfchaft gegeben, da mein 
anderer Nachbar, ein muffigter Emigrant, nirgends recht anzu: 
zapfen war. Mich mußte alfo dies bunte Gewühl recht ange- 
nehm unterhalten, weil ich mich durchaus in einer neuen Welt 
befand. Aber welcher Genuß konnte fir den Wirth und die 
Wirthin hier flattfinden? Auch nach Zifche, wo in einem ans 
dern Salon Kaffe getrunfen und ein Cmigrant ald Virtuos 
auf dem Clavier beflatfcht wurde, hatte dad bunte Getümmel 
fein Ende. Nur erſt gegen Abend, wenn der Thorſchluß all: 
gemeine Retirade befiehlt, mögen die Menfchen etwas zur Be: 
fonnenheit kommen. Aber dann eilt Sieveking nach vollbrach- 
ter Abfütterung *) auch ſchon wieder in die Stadt und bie 


*) Sieveling fehrieb einmal an Schröder bei Gelegenheit eines Vor: 





gute Brau kann alfo ihren Mann kaum in einzelnen Momen⸗ 
ten fehen. An häusliches Gluͤck ift hier nicht zu denken. Man 
erwirbt, um zu verpraffen. Man überhäuft Fremde mit Gafts 
freundlichfeit und Höflichkeit und ift vieleicht gegen feine Gat⸗ 
tin ein Tyrann, launenhaft und mürtifch von Innen, glatt und 
freudelügend von Außen. 
| Die Lage des Sieveling’fchen Gartens, den er vor eini⸗ 
gen Sahren vom englifchen Conful Parifh gekauft hat und 
jest mit noch zwei andern Familien bewohnt, ift die ent- 
zuͤckendſte, die man fi) nur denken Tann. Das vorderfte 
große Gartengebäude liegt hart an der Elbe. Mit Entzüden 
erinnere ich mich noch der von der Sonne vergoldeten Abends 
fcene, ald wir einmal Abends nach Tiſche auf der in der Elbe 
aufgemauerten Zerraffe im bunten Kreife feftlich gekleideter 
Menfchen den Kaffe tranfen, während mit ber Flut Schiffe 
aller Nationen und Klimate den PFoniglihen Strom majefld- 
tifch vor und voruberzogen und wir mit unfern Serngläfern die 
Paſſagiers in der Kajlte und auf dem Verdeck mufterten und 
und des laut herüberfchallenden Matrofenhuffah, die nun das 
Ende ihrer Schifffahrt und den hamburger Berg *) erblid: 


ſchlags zu einem allgemeinen Vergnügungshaufe nach einem großen Maß: 
ftabe, er. wünfche gar fehr, daß ein folcher Ort eingerichtet werde, bamit 
man bort die Fremden „abfüttern’ Tonne. Überhaupt ift Schröder 
mit Sieveling fehr unzufrieden. Er nannte ihn unter Anderm einen tyran- 
nifchen Ehemann. 

+ Diefe nur duch einen fehmalen Graben von Altona getrennte 
hamburger Vorftadt erfchallt täglich von Muſik und Tanz und ift der be: 
fuchtefte Zummelplas der Matrofen und Dirnen. ber ein dortiges Treu: 
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ten, zugleich mit den dichten Haufen der Altonaer und. Ham⸗ 
burger ; die langfihin am Ufer dad Vaterland und die Ladung 
der Ankömmlinge berechneten, herzlich erfreueten. So fah ich 
auf einmal in weniger ald einer halben Stunde 14 große 
Schiffe, Dänen, Engländer, Holländer, Franzoſen und Ameris - 
Faner vorbeifegeln. Meine Nachbarn erflärten mir die Natio- 
nalflaggen und übrigen Kennzeichen. Ein neben mir flehender 
hamburger Kaufmann erhielt Gluͤckwuͤnſche, weil eben fein Schiff 
aus Cadix ankam. Ein. anderer verficherte mich mit flolzem 
aber fehr verzeihlichem Selbftbewußtfein, daß Hamburg nicht 
allein jeßt der zweite Handelsplatz in Europa, fondern in fehr 
vielen Artikeln in unmittelbarer Concurrenz mit London felbft 
fei, wovon ich mich gleich einige Zage nach meiner Ankunft 
auf dem gedrängt vollen Börfenplake, wo eben der Friebe mit 
Spanien der Speculation ein ungeheures Feld geöffnet hatte, 
und in Voigt's und Sieveking's Comptoiren ſchon völlig über: 
zeugt hatte. | 
Ein anderes Mal hatte ich Die Elbproceſſion, wie fie Rei: 
hard nannte, d. h. das Voruͤberziehen der dem Hafen zueilen: 
den und bei dem Eintritte in das hambutgifche Gebiet mit eis 
nem Schuffe grüßenden Schiffe noch bequemer. Ich faß bei 
Tische gerabe den Fenſtern gegenüber, durch welche der Blick 
auf den majeftätifhen Strom und auf Alles, was er auf fei- 
nem Rüden trägt, hinabgleitete. Ein Glas ded edelften an 
der Garonne gefelterten Zraubenfaftes, mit folchen Ausfichten 
vor dem Auge hinabgefchlürft, ift wahrer Nektar. Reichard, 


benhaus entftand ber letzte blutige Zumult. Vergl. die von mir fehr echt 
befundenen Briefe über Hamburg (Leipz. 1794) ©. 33 ff. 


dem ich dies bemerkte, ſetzte lachend hinzu: Und dies jegt dop⸗ 
pelt, feit Fein gascognifcher Edelmann mehr aus feiner Burg 
ienen fchönen Strom verunehrt *). 

Einmal, wie ich in einem Kleinen Zirkel da fpeifle, war eine 
beſonders erlefene Gefelfchaft und unter Andern auch ber Ge- 
neral Balence, der Sillery Schwiegerfohn und einige ans 
dere merkwürdige Conftitutionsemigranten — die Koblenzer ha⸗ 
ben bier Feinen Zutritt — mit bei Tiſche und vertrugen fich 
mit Barthelemy und andern Republifanern aufs Freundſchaft⸗ 
lichfle. Valence ift einer der fehönften und impofanteflen Min: 
ner, die ich gefehen habe, eine wahre Heldenform, ganz Das 
Gegentheil von der Tiegerkatze Dumouriez **). 





*) Bezieht ſich auf die befannte Gascognabe der dortigen Landjunker, 
die fi als echte Gascogner legitimirten: „Je pisse de mon chateau 
dans la Garonne!‘“ 

++) Ein intereffantes Gemälde von diefen hier freundfchaftlich zuſam⸗ 
mengefchmolgenen Gruppen der Menſchen von den verfchiedenartigften po- 
litifchen Glaubensbefenntniffen gibt Hennings im Septemberftüde des 
diesjährigen „Genius der Zeit." Hennings hielt fi in diefem Sommer 
faft drei Wochen auf Sieveking's Garten auf und ſchreibt hier, was er 
ſah und beobachtete. 


(Da der Herausgeber wiſſentlich nicht gern etwas ſchon Gedrucktes 
noch einmal drucken laffen möchte, aber die Segmente dieſes 
Tagebuchs über Er. Ludw. Schröder (Böttiger’s intimen 
Freund in mehr als einer Beziehung), über Klopftod, über 
die Ercurfion nah Kiel (z. B. in Ebert’s Überlieferun- 


gen) fchon hin und wieder gedruckt find, fo wie über ben Her: 


zog von Braunſchweig, fo fällt freilich dies Tagebuch 
ſcheinbar etwas zerftücelter aus.) 


— — — 





Caroline Mudolphi 


Reinhold, der mit ihr einen Seelenbund errichtet hat, 
nannte fie zuerft den weiblichen Sokrates. Seitdem ift dieſe Be⸗ 
nennung unter ihren Sreunden in Hamburg allgemein in Curs 
gefommen und wer ben Bewohner des gebrechlichen Hauſes 
. oder die fehöne Seele, die eine fo unanfehnliche Hülle angezo⸗ 
gen hat, genauer kennen lernte, wird dieſen Namen ſehr gluͤck⸗ 
lich von Reinhold gegeben finden. 

Die gute Rudolphi kam ſelbſt in die Stadt, um Schroͤ⸗ 
dern nebſt mir zu ſich einzuladen. Klopſtock ſollte auch dabei 
ſein, blieb aber des ſchlechten Wetters wegen zu Hauſe. Schroͤ⸗ 
der, ſeine Frau und ich wir fuhren eines Mittags hinaus nach 
Hamm, wo wir außer Eliſe Reimarus niemand Fremdes weiter 
trafen. Ein drohender Regen hielt ſich wenigſtens ſo lange in 
den Wolken , als wir noch vor Tiſche hinten im Garten in 
traulichem Veſpraͤche bei einander ſaßen und Eliſen Briefe 
aus Mietau von ber Erzieherin der jungen Prinzeffinnen, die 
- ihre Sufammenkunft mit der aus. Deutfchland zurůckgekomme⸗ 
nen Frau von der Rede fehr rührend fehilderte, und von Boje 
vorlefen hörten. Boje fehrieb, daß des alten Niebuhr's Lip⸗ 
pengewaͤchs ſehr zunaͤhme, daß ihn Voß mit ſeiner poetiſchen 
Begeiſterung angeſteckt habe und wie gluͤcklich er jetzt in Mel: 
dorf in erweitertem Familienkreiſe, da Voß bei ihm ſei, lebe. 
Nach Tiſche wuͤrden dieſe Unterhaltungen im Garten fortgeſetzt 
worden ſein, allein es fing, waͤhrend wir noch bei Tiſche ſaßen, 
ein hamburgiſcher Landregen an, alle ſeine Himmelsſchleuſen zu 
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oͤffnen und wir wurden, da wir nur einen Stuhlwagen hatten, 
trotz der uns in Hamm mitgegebenen Maͤntel, wacker durchnaͤßt. 
Da ein Mantel der Rudolphi, der andere ihrem Bruder, dem 
Doctor, gehoͤrte, beide aber gleich kurz waren, ſo hatte ich we⸗ 
nigſtens mit der Schroͤder den Scherz zum Beſten, wer von 
uns Beiden den bruͤderlichen oder ſchweſterlichen Mantel zur 
Decke bekommen habe. 

Das Haus, das die Rudolphi in Hamm bewohnt, ſoll fie 
von einem unbekannten Goͤnner zum lebenslaͤnglichen Gebrauch 
geſchenkt bekommen haben. Es hat allen zu ihrem Inſtitute 
erfoderlichen Raum und einen ſchoͤnen Garten von hinten, 
wie alle die hier an der Straße ſtehenden, zum Theil ſehr 
prachtvoll ausgeſchmuͤckten Landhaͤuſer. Denn man faͤhrt vom 
aͤußerſten hamburger Thore bis hierher eine gute Stunde weit 
durch lauter Gartenanlagen und Landhaͤuſer der Hamburger, 
bie ſich aber, wie ich bei der Kuͤckreiſe über den Zollenſpiker 
bemerkte, noch eine Meile weiter hinaus erftredden und die 
ganze Gegend umher in einen einzigen großen Park verwan: 
delt haben. Als wir hinaus nach Hamm fuhren, machte mich 
Schröder auf die großen Damme gegen die Eibüberfchwens 
mungen, die Elbdeiche genannt, und auf dad niedliche Haͤus⸗ 
chen aufmerkfam, welches Campe und Trapp in diefer Gegend 
eine Zeitlang mit ihrem Inflitute bewohnten. Auch zeigte er 
mir die Wohnung der Mutter von Voigt und machte mich auf 
verfchiedene Eigenheiten des Gefchmads aufmerkfam. 

Garoline Rudolphi ift eine Märkerin von Geburt und hat 

feit mehreren Iahren in Verbindung mit ihrem geiftreichen und 
witzigen Bruder, dem Doctor Rudolphi, in dieſer fchönen Ge⸗ 
genb ein weibliches Erziehungsinftitut errichtet, welches, da bie 


Maſchine nur wenig Triebräder und alfo auch weit weniger . 
Briction bat, in der ganzen Gegend allgemein ‚gelobt wird. 
Die Zahl der Zöglinge ift auf 12 feflgefebt, die Penſion be- 
trägt jährlih 200 Thlr. hamb. Courant und ungefähr noch 
100 Thlr. für außerordentliche Ausgaben und nicht eingerech— 
nete Stunden. Doc) bleibt es nicht bei der feftgefeßten Zahl, 
da immer einige Erfpectantinnen da find, auch erwachfene 
Frauenzimmer, die ſich theild zu Erzieherinnen bilden , theils 
nur ſo im Umgange der Rudolphi zu leben wuͤnſchen. Über⸗ 
haupt kann man dies Haus fuͤr einen Tempel haͤuslicher Ruhe 
und Zufriedenheit halten, wohin ſich ſchon oft auch Damen 
vornehmen Standes aus dem Geraͤuſche der Welt auf kuͤrzere 
oder längere Zeit zuruͤckzogen. So hatte ſich die edle Gräfin 
Münfter länger als einen Monat hier aufgehalten und war. 
eben abgereift. Die Rubolphi ſprach mit der Zaͤrtlichkeit einer 
Schweſter von ihr. 

Die Maͤdchen waren alle froͤhlich und guter Dinge. Waͤh⸗ 
rend wir nach Tiſche in einem anſtoßenden Zimmer Thee tran⸗ 
Een, ſaßen fie in einem großen Saal zuſammen an einem Ian: 
gen Zifche, einige fchrieben, andere Iafen, noch andere ſtickten, 
ohne allen Zwang und ohne alle Prötenfion. Mich freute vor: 
züglich eine. Tochter von Reinhold, vie die Rudolphi für eine 
geringe Penfion aus Sreundfchaft für den Vater zu ſich ge 
nommen und, da fie fehr verzogen war, vortrefflich umgebil⸗ 
det hat. 
Im Deutſchen, Franzoͤſiſchen und Engliſchen gibt die Ru: 
dolphi ſelbſt Unterricht und zwar bringt fie es in ben zwei 
fremden Sprachen fo weit, ‚daß die Altern Schülerinnen fogleich 
vom Blatt weg aus einem englifchen Buche ind Sranzöfifche 
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überfegen und vorlefen lernen. Der Doctor, ihr Bruber, 
beforgt den feientififchen Unterricht. | 


Die Zeit war zu kurz, um mit der Rubolphi mich fatt 
fprechen zu Eönnen. Aber was ich mit ihr redete, war hinrei⸗ 
hend, um mich zu Überzeugen, daß die ihr allgemein ertheilten 
Lobfprüche eher zu wenig ald zu viel fagen. Sie hat bei der 
zarteſten Empfindſamkeit doch einen mehr als weiblichen He⸗ 
roismus und einen Abſcheu vor aller Affectation. Sie ſieht 
alle Sachen auf ihre Weiſe an und dies gibt Allem, was ſie 
ſagt, eine gewiſſe Originalitaͤt in Gedanken und Wendungen, 
ſo daß man manche ihrer Einfaͤlle lieber gleich aufſchreiben 
moͤchte. Wollte ſie als Schriftſtellerin glaͤnzen, ſie koͤnnte ein 
weiblicher Stern werden. | 


Sch bin fehr dafür, fagte fie mir, daß unfer ganzes Er- 
ziehungsweſen nur negativ ſei. Unfer Hauptgefchäft fei nur 
abzuwehren, was aufgenommen dem Geifte Schiefheiten geben 
Fönnte, nur gegen äußere. Eindrüde zu wachen, bie jeßt die 
Sinnlichkeit noch zu ſtark reizen könnten. Aber fonft muß fich 
die Seele fo viel als möglich durch fich felbft entwideln und 
alles fremde Eintrichtern und Anpfropfen beleibt und gedeiht 
nicht. Der Seele in ihrem felbftfländigen Entwidelungsge- 
ichaft leicht zu Hülfe zu Fommen, dies ift Alles, was man fich 
höchftens erlauben follte. Nur auf diefem Wege eigener Er: 
fahrung werden auch die Mädchen vor dem Zuftande conven: 
tioneller Puppen bewahrt. | 


Die jüngften Kinder in einer Familie, fagte fie bei einer 
andern Weranlaffung, find immer die verzogenften. So oft 
ih daher ein talentvolles juͤngſtes Kind in einer Familie be: 
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merfe, fo bete ich Immer, daß es doch nicht das juͤngſte blei⸗ 
ben moͤge! 

Statt mich uͤberhaupt uͤber unſer weimarſches Triumvirat 
zu fragen, wie gewoͤhnlich auf dieſer Reiſe geſchah, legte ſie mir 
mit der ihr eigenen Herzlichkeit die Frage vor: wen ich unter 
Goͤthe, Wieland und Herder zu meinem Freunde waͤhlen wuͤrde? 
und bekam, da ich für Wieland entſchied, natuͤrlich dadurch, 
daß ich meine Wahl rechtfertigen mußte, mehr Aufſchluͤſſe, als 
ſie ſonſt haͤtte erfragen koͤnnen. 

Mit ihrem Bruder wurde ich in einen kleinen Streit ver⸗ 
wickelt über den Charakter der Ober- und Niederſachſen. Er 
fagte Vieles zum Lobe ber Niederfachfen und behauptete gera- 
dezu, daß die Oberfachfen, wenn fie berunterfämen, gegen die 
Niederſachſen ziemlich zufammenfchwänden, dahingegen Diefe, 
wenn fie nach Oberfachfen Fämen, in mehr ald einem Sinne 
in bie Höhe fliegen. Der Charakter der Oberfachfen fei ge- 
fallende Gewandtheit und oberflächliche Vielſeitigkeit, dahinge⸗ 
gen · die Niederſachſen defto mehr Feſtigkeit und Soliditaͤt haͤt⸗ 
ten. Im Ganzen mag der Mann nicht Unrecht haben. Ich 
erinnerte mich dabei an die Figur, die einige leipziger Kauf: 
leute bet Sievefing fpielten, die in Leipzig große Herren find. 
Auch glaube ich bemerkt. zu haben, daß weit mehr Oberfachfen 
an der Nieverelbe und den ‚umliegenden Provinzen fich acclima= 
tiſiren und Überhaupt auswandern, .ald died gegenfeitig bei 
- den Niederfachfen der Fall iſt; ein ficherer Beweis, daß biefen 
wohler in ihrer Haut und eine feftere Baſis unter den Züßen ifl. 


von Aren. 


Der Gaſtfreundſchaft und der Gefaͤlligkeit dieſes wackern 
Kaufmanns und ſeiner wuͤrdigen Gattin, deren Bekanntſchaft 
ich Schroͤdern zu verdanken habe, bin ich fuͤr mehrere ange⸗ 
nehme Abende und intereſſante Unterhaltungen verpflichtet. 

Er iſt ein Meubles- und Hausrathhaͤndler, ungefaͤhr das, 
was bie Engländer upholsterer nennen. Aber fein ganzes ges 
raͤumiges Haus befteht aus Magazinen und Borrathözimmern 
ufd umfaßt außerordentliche Schäte aller Art. Da ih von 
feiner liebenswürdigen Gattin an eben dem Morgen in allen 
- diefen Magazinen herumgeführt wurde, wo ich fpäter mit 
Schröder in feiner Xheatergarderobe war, fo Tann ich wol 
ohne alle Übertreibung behaupten, daß ich am diefem Morgen 
alle Schäte und Reiche der Kleider: und Meublesmoden in ei⸗ 
nem Umfange und einer Pracht gefehen habe, wie fie mir viels 
leicht die Belhauung von. einem halben Dußend fürftiche 
Schloͤſſer nicht gegeben haben wuͤrde. 

Angenehm war mirs, als einem gebornen Kurſachſen, zu 
hoͤren, als ich in den erſten zwei Gewoͤlben, dem Porzellan⸗ 
magazin war, daß hier nichts als meißner Porzellan geſucht 
und verkauft werde. Dies allein ſetzen die Englaͤnder ſeiner 
innern Guͤte und Maſſe wegen dem eigentlichen chinefiſchen an 
die Seite. Und in der That, moͤgen auch die berliner und 
wiener Fabriken ihre Vergoldungen, Malereien und geſchmack⸗ 
vollen Formen viel höher treiben als Die meißner, die ſaͤchſi⸗ 
ſche Porzelanerde hat Feine Fabrik weiter in Europa. — Je⸗ 


der Meublesartitel hat in diefer Handlung fein eigenes Maga: 
zin und feine Abtheilung. Die größern Holzmeubled von Ma: 
hagoni und andern Eoftbaren Hölzern läßt Aren in Hamburg 
felbft von geſchickten Ebeniften in eben der Güte und Zierlich⸗ 
keit verfertigen, wie fie aus England kommen koͤnnten. Er 
läßt fih in dieſer Abſicht das zweckmaͤßigſte Journal aus Eng⸗ 
land: The cabinetsmakers and upholsterers magazine fi ogleich 
beftweife kommen und benußt die barin angegebenen Speen. 
Ih hatte Gelegenheit, dies Magazin eines Abends bei ihm 
durchzublättern und bie Armuth unferer deutfchen Modenjour⸗ 
nale daraus recht fühlen zu lernen. Außerdem läßt er ſich 
von gewiflen fehr zufammengefegten Stüden Heine Modelle 
durch feine Agenten fommen. Denn da fein mit ihm in Com⸗ 
pagnie flehender Bruder felbft eine geraume Zeit in England 
gewefen ijt, fo hat. das Haus dadurch die beften Bekanntſchaf⸗ 
ten in London ſich zu verfchaffen gewußt. in ganzes Zim⸗ 
mer war voll Feiner echt engliſcher Spiel:, Schmuck⸗ und Ar: 
beitöfäftchen in allen möglichen Formen und Preifen, von 200 
Thalern bis zu 10 und 6 Thalern. Man ann nichts Nieb: 
lichexed und Werführerifcheres feyen als diefe hölzernen Coli⸗ 
fichets. Überall flanden koſtbare Stüde eingepadt, die mein 
Freund Schröder vor einigen Tagen für feine vellinger Billa 
erhanbelt hatte. Beſonders gefiel mir eine ganz neumobifche 
Erfindung einer Leiterfiufe in einem Buͤcherſaal, die man in 
einen bequemen Stuhl. zufammenlegen und fo als Stuhl vor 
jede Repofitur. hinfegen FTonnte. Auch fah ich hier Stubir- 
tifche, Die man beim Spazierengehen auf freiem Selbe auffchla- 
gen und ald Spazierflod tragen Tann. Eine ganz neue Er- 
findung waren Spiegel, deren Rahmen allezeit mit der Sarbe 
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und Decoration zur Tapete paßten. Axen bedient fich Dazu 
fehr eleganter Zhonborduren und riefen, die man in England 
in großer Quantität aber in außerordentlicher Schärfe verfer: 
tigt. Diefe Idßt er in großer Quantität Fommen und färbt 
und leimt fie nach eigenem Belieben auf die ganz glatten Spie- 
gelrahmen auf. Da er felbft für Malerei und Zeichnung einen 
guten Blick hat, fo kann ihm dies nicht ſchwer werden und fo 
ift er im Stande, jede Nachfrage, in welcher Farbe man will, 
ſogleich auch mit den Spiegeln zu befriedigen. In den obern 
Zimmern waren ganze Niederlagen von feinen Fußteppichen, 
von ſchwarzem Haarzeuche für die Stuhlüberzüge (die jest al: 
lein und durchaus in Hamburg herrfchend find), von antiken 
Büften u.f.w. In einem Gewölbe waren bie feinften Stahl: 
arbeiten und complette Zafelgarnituren vom Plat de Menage 
an bis auf die Meffergeftede, Candelaber u. f. w. Ein gans 
zes Magazin enthielt nichts als englifche gefchliffene Glasarbei⸗ 
ten, Armleuchter, Girandolen u. f. w. Die neuefle Mode in 
Glas waren die Glasfedern und Glasfederbuͤſche, mit welchen 
die Kronleuchter geziert waren. Da dieſe duͤnnen Faͤden den⸗ 
‚noch alle geſchliffen ſind, fo macht dies gegen das Licht einen 
unbefchreiblich zauberifchen Effect. So kann ein teicher Mann, 
ber zu Aren kommt, in wenig Stunden ſich ein yprächtiges 
Logis mit allen möglichen Bedürfniffen ausmeubliren. Dies 
war wirklich vor zwei Jahren der Fall mit dem Grafen Po: 
tocki, dem Aren fein Palais für 20,000 Thaler völlig aus⸗ 
meublirte, und eben, wie ich da war, hatte er einen ähnlichen 
Auftrag von dem Grafen Neuß erhalten, der fich ein Haus in 
Altona gekauft hatte. 

Mit Aren machte ich eines Morgens eine Eleine Runde, 
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um einige Öffentliche hamburger Anftalten zu fehen. Wir be- 
fuchten zuerft dad neue prächtige Waiſenhaus, das 300,000 
Mark gekoftet hat und fich blos durch Subfeription erhält, die 
- freilich fogleich wegfallen würde, wenn die Kinder, wie an an» 
dern Orten, aufs Land vertheilt werben follten. Denn viele 
fromme Hamburger geben ihre Beiträge in der Hoffnung, daß 
das vereinte Gebet ber Waiſenkinder ihnen Segen verfchaffen 
werde. Als wir bahin kamen, war eben eine Art von Feier: 
tag, weil ein neuer Katechet gewählt werben follte, wozu die 
Kinder zur Katechifationsprobe in die Kirche gehen follten. 
Die Kinder, Mädchen und Knaben (ungefähr in Allem 500), 
ftanden .alfo oder lungerten vielmehr träge und freudenlos 
in den Höfen herum mit ihren Bibeln und Gefangbüchern. 
Hier trug alfo noch Alles das Fopfhängerifche, in fich gedraͤngte 
Waiſenhausgeſicht. Offenbar ſind die armen Kleinen in einen 
viel zu engen Raum hier zuſammengepfercht und koͤnnen in 
dieſen engen Hoͤfen weder ſpringen noch ſpielen, ſind uͤber⸗ 
haupt aber von der Welt viel zu ſehr abgeſchloſſen, daher ſie 
auch, wenn ſie nun ins thaͤtige Leben uͤbergehen ſollen, Alles 
anſtaunen und lange Zeit brauchen, ehe ſie ſich aus dem leich⸗ 
teſten Handel finden lernen. Sie ſollten, wenn ſie ja doch an 
einem Orte bei einander wohnen mußten, wenigſtens oft aus⸗ 
geführt, mit Handwerken, Gewerben, dem Hafen u. |. w. be⸗ 
kannt gemacht, im Schwimmen unterrichtet und überhaupt mehr 
getummelt werben. - Eine verträumte Jugend macht Duͤmm⸗ 
linge und Schlafmüsen auf Lebenszeit. Auch andere Einrich⸗ 
tungen Eonnten bier meinen Beifall nicht finden. In den 
Schlafſaͤlen fand ich überall noch ſchwere Feberpfühle zu Decken, 
ja noch nicht einmal Ventilatoren in ben Zenftern. Hier ifl 
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noch Vieles von den jährlich wechfelnden drei Vorſtehern aus- 
zufegen. von Axen's Schwiegervater war grade jetzt einer 
bavon und biefer zeigte, da ich Abends als fein Zifchnachbar 
meine Zweifel ganz freimuͤthig vortrug und Mittel dagegen vor⸗ 
ſchiug, in der That viel unerkuͤnſtelte Bereltwilitzkeit zu helfen, 
wo es nur moͤglich waͤre. 

Weit zweckmaͤßiger in ihrer Art ſchienen mir die Schulen, 
Arbeitsſtuben und Depots in der großen Armenverſorgungs⸗ 
anſtalt, die in dem alten, freilich ſehr winklichten und roſtigen 
Waiſenhauſe jetzt ihren Sitz hat, zu ſein. 

Da Aren ſelbſt ein Vorſteher davon iſt, ſo war das De: 
tail, das er mir hier ertheilte, um ſo genauer und belehrender. 
Das Ganze machte Voigt's und des Syndicus Maatſen 
raſtloſer Thaͤtigkeit und Combinationsgabe große Ehre. Flachs⸗ 
ſpinnerei iſt hier fuͤr die arbeitenden Kinder die Hauptſache, 
die gefponnenen Garne werden nad) England verkauft. Beim 
Eingange ift ein eigener Raum, wo jeder Arme den Flache 
erhält und bad Gefpinnfte abliefert, der zu Haufe arbeiten will. 
Man gibt etwas mehr, ald man im Verkauf erhält, aber dieſe 
Zubuße ift eben das wohlthätigfte Almofen. Die hier zur Ar: 
beit ſich verſammelnden Kinder — denn im Haufe wohnt kei⸗ 
nes — ſind in verſchiedenen Stunden bald lernende, bald ar⸗ 
beitende. Die Lehrer in der Schule ſind halberſtaͤdter Semi⸗ 
nariſten, die man hier am liebſten hat und ſehr lobt. Die 
Arbeitenden ſind nach dem Alter in verſchiedenen Stuben ver⸗ 
theilt, wo in einem dabei befindlichen Cabinet ein Aufſeher be⸗ 
ſtaͤndig die Conduitenliſten fuͤhrt, die mir ſehr zweckmaͤßig ent⸗ 
worfen zu ſein ſchienen. Mein Begleiter fuͤhrte mich auch in 
dad große Kleidermagazin, wo gegen einen Schein des Vor⸗ 


ſtehers jeder Diſtrictsarme Kleidungsſtuͤcke, Schuhe und andere 
Beduͤrfniſſe gleich fertig erhalten, oder auch nur z. B. Kleider 
zum heiligen Abendmahl geborgt befommen kann. Der Geift. 
ber Orbnung, der dieſe ganze viele tauſend Menfchen umfaſ⸗ 
fende Anftalt belebte, ift in der That bewundernswuͤrdig und 
. trägt ganz das Gepräge des .echten republifaniichen Gemein- 
geifted, wovon Hamburg mehr Beweiſe aufftelt als irgend 
eine andere Stabt in Deutfchland. Freilih wird nun im 
Geheimen weniger wohlgethban. Alles beruft fich auf bie 
anfehnlichen Beiträge, die man zur Armenanflalt gebe. Beſon⸗ 
ders machen die Kleider für die Armen ungemeine Koften, da 
diefe fie weniger fchonen, weil fie ja doch neue bekommen müf- 
fen, und die Familien ihre abgefebten Kleider jetzt weniger als 
fonft an Arme verfchenken. Aber dies find wahre Kleinigkeiten 
gegen den reellen Nutzen, ber durch dieſe neue Schöpfung er: 
reicht wird. | | 

Die edelſte Art von Mohlthätigkeit der. Hamburger iſt 
“ ohne Zweifel die mit Aufopferungen mancher Art verbundene 
Auffeherfchaft und Beforgung fo mancher öffentlichen Anftalt, 
bie bier wahre Ehr enämter (Asırovoylaı) find und durde 
aus nichtö einbringen, aber wol oft große Koften verurſachen, 
wie. 3. B. die VBorfteherftellen bei dem Waifenhaufe, wo die 
Vorſteher jährlich den Kindern ein großes Felt aus ihrem Beus 
tel geben, auch fonft große Schenkungen machen. Aber das iſt 
in Hamburg einmal fo herkoͤmmlich. Selbft die Rathöhereen 
dienen mehr aud Ehre ald aus Gewinn ihrem Vaterlande. 
Ein Gelehrter, der Rathsherr wird, verliert alle Praris, muß 
Kutichen- und Pferbe halten und großen Aufwand machen, fo 
daß er völlig ruiniert wäre, wenn er nicht eigened Vermögen 
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hätte, oder nun wenigftend auf eine reiche Heirath ficher 
rechnen Eönnte. — Indeſſen fuchen fi) auch Viele, deren Ge: 
fhäfte und Bequemlichkeitsliebe gleich groß find, von folchen 
Stellen wegzubrängen und geben lieber deſto anfehnlichere 
Geldbeiträge. Denn, England auögenommen, wird wol in 

ganz Europa nirgends jet in Verhältniß mehr duch Sub: 
feriptionen und freiwillige Beiträge für gemeinnügige Anftalten 
gegeben ald in Hamburg. Man rechnet wenig, wenn man 
die jährliche Subfeription auf eine Million anſchlaͤgt. Da: 
bei wird oft das firengfte und ebelfle Incognito beobachtet. 
So ſchenkte fchon zwei Jahre nach einander ein Unbekannter 
2000 Zhaler in die Armenkafje, aber mit der ausdrüdlichen 
Bedingung, daß man nicht nach dem Geber forfche, in wel⸗ 
chem Falle diefer Beitrag gewiß aufhören würde. In manchen 
Fällen ift es denn freilich auch wol gar kaufmaͤnniſche Spe: 
culation, wenn man große Summen fubferibirt. Man erhält 
dadurch vor dem Publicum ald reicher Mann ein größeres Ge- 
wicht und befefligt feinen heimlich vielleicht ſinkenden Grebit. 
Aber mögen auch die Gründe des Gebers fein, welche fie wol: 
ten, kurz, ber Hamburger zieht gern und ohne zu ermüden ſei⸗ 
nen Beutel, wenn nur Semand da ift, der die Beforgung 
übernimmt, die, ex bei feinen Gefchäften nicht übernehmen 


kann. 
Axen fuͤhrte mich, da wir uns auf dem Baumhauſe durch 
ein Fruͤhſtuͤckk und die bekannte Ausſicht auf das Gewuͤhl des 
Hafens etwas geſtaͤrkt hatten, noch in. die öffentliche Kalknie⸗ 
berlage, die er Died Sahr zu infpiciren gehabt hatte, weil er 
bort dem Schreiber einige Aufträge. zu ertheilen hatte. Auch 
dies iſt eine fehr wohlthätige Anftalt, wo der Rath nicht etwa 
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das Monopol des Kalkoverkaufs, ſondern ein Magazin unter⸗ 
haͤlt, wo jeder Bauluſtige den Kalk, der hier in größten Maf- 
fen natürlich aufs MWohlfeiffte angefchafft und herbeigeführt 
wird, fuͤr einen ſtehenden wohlfeilern Preis erkauft, als ihn der 
einzelne Particulier erhalten koͤnnte. So gibts in Hamburg 
Holzmagazine und mehrere dergleichen Anſtalten auf Unkoſten 
des Staats, wodurch das fuͤr fich ſchon theure Bauen ſehr er⸗ 
leichtet wird. Bei dieſem Kalkmagazin befand ſich auch ein 
Dachziegelmagazin. Wir gingen, weil und die Nachbarfchaft 
in einem Hofe dazu einlud, in das daran liegende Slmagazin, 
wohin eben große Tonnen, die aus dem Hafen angeſchafft 
worden waren, gebracht wurden. Der Kaufmann, der dieſe 
Beſorgung uͤber ſich hatte, war ſelbſt gegenwaͤrtig und erklaͤrte 
mir mit vieler Freundlichkeit das ganze bewunderungswuͤrdig 
organifirte Inſtitut der Stadtbeleuchtung, die aus dieſem Ma⸗ 
gazin das DI erhält und hier ihre Docht:, Laternen⸗ und 
Lampenbepotd hat. Auch bier herrſchte die puͤnktlichſte Ord⸗ 
mung. Das Perfonal der Zünder und Putzer befleht aus 30 
Menſchen. Es ift eine eigene Tafel vorhanden, woran ein je 
der alle Morgen bei der Ablieferung feiner Geräthfchaften an: 
merken muß, was fehlt oder vorgegangen iſt. Alle Jahr wird 
“ über die Zeit, wo die Lampen täglich gezimdet und gelöfcht 
werden — von felbft verlifcht in Hamburg in der Ordnung 
feine, diefe fchändliche Ökonomie kennt man bier nicht — eine 
Tabelle gedruckt, die jeder Einwohner für 1 Gr. kaufen Tann. 
Sch erhielt hier eine zum Gefchent. Buͤſch, der in fo Vieles 
wohlthätig eingreift, verfertigt auch dieſe Tabelle alljährlich, 
ohne etwas dafür zu nehmen. Darin liegt eben dad Ge: 
heimniß, daß hier mit Wenigem fo Viel gefchehen kann. Dienfte, 
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die Jemand dem gemeinen Weſen leiſtet , ſich bezahlen zu laſ⸗ 
fen, oder bei einer ſolchen Aufſeherſtelle ſich gar noch auf Un- 
koſten des gemeinen Weſens kleine Vortheile beim Einkauf 
u. ſ. w. zu erſchleichen, haͤlt ſelbſt die ſchmuzigſte Maͤklerſeele 
in Hamburg für Schande. Dieſer Ölinfpector, dieſer Kalk: 
inſpector nimmt das Jahr, wo ihn ein ſolcher Auftrag trifft, 
ſeinen eigenen Geſchaͤften willig mehrere koſtbare Stunden und 
ſetzt feine ganze Belohnung darein, feiner Kaffe dieſen oder je⸗ 
nen Vortheil, den fein Vorgänger überfah, mehr zugewandt, 
hier eine Erfparniß, dort eine Reparatur aus feinem Beutel 
gemacht zu haben, und rechnet dabei auf Feine andere Belo⸗ 
bung, als bie ihm fein eigenes Gewiſſen gibt. Dies ift wah—⸗ 
ver Municipalitätgeift, der in deöpotifchen Staaten fo wenig 
zu finden ift, ald eine Alpenpflanze an den Elbdaͤmmen. Freis 
Ich gibt es auch Buͤrgerpflichtvergeſſene, die ſich von einem 
Eleinern ober größern Schach der Nachbarſchaft ein Zitelchen 
geben laffen und dadurch nun zu allen bürgerlichen Functionen 
unfähig werden. Auf den Böden ded Magazins flanden die 
Lampen, Dochtentröge, Laternen, Alles wie eine zur Mufterung 
fertige Armee in Reih und Gliedern. Hier war Nichts vers 
gefien, fogar die Bändchen von dünnen Unfchlittlichtern nicht, 
die die Lampenpußer, wenn wo Feuerlärm entfteht, ſoglich 
ausgetheilt erhalten. 

Dieſer Morgenſpaziergang mit meinem Freund v. Axen war 
einer der lehrreichſten fuͤr mich in Hamburg. Schade, daß ich die 
Einladung, dieſen Abend einer Verſammlung der patriotiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft mit beizuwohnen, ausſchlagen mußte, wo ich den Cano⸗ 
nicus Meyer, den jetzigen Secretair dieſer edeln Verbruͤderung, 
ſeinen wackern Bruder, den Kaufmann Valentin Meyer, den 


wuͤrdigen Senator Günther und mehrere ſchaͤtzbare Männer 
gefunden und kennen gelernt hätte, die ich nun leider nur, auf 
ein Bielleicht der Zukunft kennen zu lernen hoffen darf. Aber 
Schröder fpielte heute im Don Garlod. Daruͤber hätte ich 
ſelbſt eine Sitzung des Nationalconvent3 verfäumt. | 

Eine Schwefter von Aren bat den befannten freimüthigen 
Schriftfteller Albrecht geheirathet, der ſich von ihrer Heinen 
Mitgift ein kleines Landwefen, wie fie ed hier nennen, un: 
weit Rendäburg gekauft hat und nun ber Erde abgewinnen 
will ‚was Fein Meßkatalog liefern kann. „Mit eben den Fin: 
gern”, fehrieb er jüngft an feinen Freund, „mit_benen wir früh 
den Dünger fchaufelten und die Iändlichfle Arbeit verrichteten, 
durchblättern wir Abends die neueften Zeitfchriften bed freien 
Frankreichs 


Dr. Bartels. 


Aren führte mich im Vorbeigehen zum Dr. Barteld, deſſen 
Bekanntfchaft ich jegt mur im Fluge machte, ihn aber dann 
noch einmal auf ein Fruͤhſtuͤck befuchte und mit ihm ven 
Thurm der Michaelisfirche beflieg, in beren Nachbarfchaft er 
wohnt. 

Als der einzige Sohn eined reichen Zuderraffinateurd — 
ver Zuckerbaͤcker Klauſen Barteld iſt in ganz Hamburg ein ges 
nannter Name — hatte er freilich Mittel genug, um Reifen zu 
machen und Machrichten zuſammenzubringen, wie er ſie uns 
in ſeinen Reiſen durch Calabrien und Sicilien mittheilte. Er 
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bat aber aus Italien nicht bios ftatiftifche Tabellen, fondern 
auch, eine Frau mitgebracht, eine Wenezianerin, mit der er 
nächftend eine ‚Reife in die Lagunenſtadt machen will. Er 
wies und, ald ich das erſte Mal bei ihm war, feinen Sohn 
in Hautrelief von Omacht in cararifchem Marmor ſehr ſchoͤn 
gearbeitet. Ich muß uͤberhaupt ſeine offene Freundſchaftlichkeit 
und Dienſtbereitwilligkeit loben. Er theilte mir mit Vergnuͤ⸗ 
gen einen weitlaͤuftigen Brief vom Ritter Landolina in Syra⸗ 
kus uͤber ſeine Erfindungen des Papyrus mit und verſprach 
mir auch aus ſeinem Tagebuche Nachrichten uͤber die Enkauſtik 
im obern Italien, und hat auch wirklich Wort gehalten. 

Jetzt ſei er leider ganz von dieſen ihm ſo ſuͤßen Lieb⸗ 
habereien abgekommen, da er in Acten und Vormundſchafts⸗ 
rechnungen herumwuͤhlen muͤſſe. (Wie mir Aren ſagte, fo 
wurde ſchon jetzt bei der Wahl eines neuen Syndicus auf ihn 
reflectirt und er wird gewiß naͤchſtens Rathsherr.) 

Wir ſprachen Viel Über Vater Heyne. — Als Huber mit 
der Forſter ſich nach Hamburg wenden wollte, ſtand er mit 
ihm in fleißigem Briefwechſel. Die wahre Veranlaſſung zu 
Voſſens Zwift mit Heyne fei fein nun verftorbener Schwager, 
der Conrector Boje, gewefen. Diefer habe bei einem Beſuch 
in Göttingen, da Heyne eben mit ber zweiten Ausgabe feines 
Birgit befchäftigt war‘, ihm feines Schwagerd Voß Anmer⸗ 
ungen dazu angetragen. Heyne habe nach feiner Art Die 
Sache fo angenommen, daß freilich ein Anderer leicht gemerkt 
haben würde, daß daran nicht fo viel. gelegen fei. Aber Boje 
habe aus lauter Gutmeinen die Sache nicht verflanden und 
feinen Schwager fo lange getrilt, bis diefer die Anmerkun- 
gen fehicte, die nun zu fpdt kamen und nicht mehr gebraucht 
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werben Fonnten. . Dies beleivigte Voß aufs Empfindlichfte. ' 
Nun dab Boje feinem Schwager dad Manufeript über Heyne’s 
Vorleſungen, deſſen fih Voß fo bitter gegen Heyne und Her: 
mann in feinen mythologifchen Briefen bedient hat. Auch. des 
ehrlichen Bartels’ Bemühungen, Voß zu befänftigen, waren 
vergeblich. | J 

Die topographiſche Ausſicht auf dem Michaeliskirchthurm 
iſt ja das Heergeſchrei aller Reiſenden, die Hamburg geſehen 
haben. Sie iſts ſchon werth, daß man 622 Stufen hinauf: 
feucht. Unter jeder Hauptftiege find ja Ruhebaͤnke gefest. Ich 
beftieg ihn ben letzten Tag vor meiner Abreife. So konnte 


ich denn auf der vor mir liegenden Landkarte alle meine Stege 


und Wege, Freuden und Localgenüffe noch einmal recapituliren 
und, wenns beliebte, mit Dsidianifcher Schwaßhaftigkeit jedem 


_ einzeln ein elegifches vale! zurufen. Schade, daß man dies 
große Zableau in vier Stüde zerfchnitten befommt und nad) 


der einzelnen Durchfchauung nicht auf einen Gefichtöpunft 
bringen kann! Dann würde Das noch auffallender fich dar: 


fielen, was fi) mir beim Anblid des majeſtaͤtiſch daherflu- 


tenden Elbſtroms, der hier eine Meile breit und durch die la⸗ 
hendften Werder zerfchnitten ift, und ber großen Alſterſeen ſo 
lebhaft aufdraͤngte, wie kleinlich dieſer große Ameiſenhaufen ges 
gen dieſe groͤßere ihn umflutende Waſſerwelt erſcheint! 

Am liebſten verweilte auch jetzt mein Blick an der durch 
ihre Gaͤrten und Raſenplaͤtze lieblicher winkenden Seite der 
Binnenalſter, an deren Ufer ich in Schroͤder's Haufe die rei⸗ 
zendſten Ausfichten bei jedem Blick durchs Fenfter gehabt hatte. 
Grade diefe häusliche Ausſicht machte, daß ich die übrigen 
Spaziergänge, die in Hamburg ber Ausficht wegen empfohlen 

I. 4 
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werben, meift verfäumte, und alfo von biefen weniger Rechen: 
fchaft geben kann. Srüh beim erfien Erwachen fiel fogleich 
mein Blid durch den Balkon, hinter welchem ich ſchlief, in 
dad von der Morgenfonne beleuchtete und von Hamburgs 
fchönften Paläften umringte Beden der Binnenalfter, auf wel: 
chem jest die Sollen der Fifcher und Milchweiber mit ihrem 
einfachen Segel mit bewundernswuͤrdiger Schnelle hingleiteten. 
Grade dem Schröder’fchen Balkon gegenüber umhuͤllte jegt den 
volfreichften Theil der Altſtadt am jenfeitigen Ufer zwifchen den’ 
drei mächtig emporragenden Kirchfpielthürmen ber ftädtifche 
Morgendampf und Links zog bie doppelte Allee des zierlichen 
Jungfernſtieges vor den dahinter flehenden vorzüglich gut ge: 
bauten Häufern und Hotel eine grüne, mit dem blauen Waſ— 
ferfpiegel fröhlich contraftirende Laubguirlande. Wer wollte, 
wenn fich Einem ein folches Schaufpiel öffnet, zwiſchen den 
Matratzen fortſchnarchen. Froͤhlich ſprang ich auf und ſetzte 
mich zwiſchen die Orangerie auf dem Balkon, um ſo in dem 
mir immer neuen Naturgenuß zu ſchwelgen. Indeß kam mein 
Fruͤhſtuͤckk und mit ihm mein zweites Fruͤhſtuͤck, der Komoͤdien⸗ 
zettel, und, wenn Schroͤder ſpielte, der Text zum heutigen 
Stuͤcke. — Nicht weniger entzuͤckend war die Abendausficht, 
die ich doch nur einmal gehabt habe, und die Mondfcheinfcene. 
aus eben diefem Grunde. Letztere wurde mit noch in aller 
ihrer Herrlichkeit den lebten Sonntagabend vor meiner Abreife 
zu Theil. Da glaubte man in die Feenftadt an ben adriati- 
[hen Lagunen verzaubert zu fein. Die durch den gebieteri- 
Shen Zhorfhluß in den Mauerbezirk eingeengten Hamburger, 
befonderd aus ber niedern und Mittelclaffe, ergößen fich hier auf 
kleinen niedlichen Barken, die mit Lichtern und Lampen von 


51 


allerlei Erfindung iluminirt find, oder auch in größern Schif- 
fen, wo ganze Gefelfchaften unter Muſik und Subel fchmau- 
fen, auf= und abfahrend, und fich gegenfeitig begrüßend auf 
dee Binnenalfter. Zwiſchendurch erfchallen fröhliche Lieder und 
Bolfsgefänge in plattdeutfcher Sprache, die zu diefer Abficht 
fehr paſſend fein fol, und mancherlet Mufiten. Dies Alles 
im bunten Waffergewimmel und von der Magie des Mond: 
ſcheins beleuchtet, machte auf mic zum erften Mal einen ganz 
fonderbaren und, da ich den andern Morgen abreifen follte, faft 
ſchwermuͤthigen Eindrud. Übrigens gewährte mir auch das 
Local meiner Wohnung den ungefuchten Vortheil, daß, fo oft 
ih in die Altſtadt zu gehen hatte, ich den angenehmften Spa⸗ 
ziergang der Hamburger, ben Sungfernftieg, als Straße . 
zu paffiren und bei biefer Gelegenheit dad tahlean mou- 
vant. der hier Stunde für Stunde abwechfeinden und gleichfam 
eine lebendige Stundenuhr *) bildenden Luſtwandler zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte. Wäre nur die Allee felbft nicht fo 
ſchmal und daher in den kühlen Abendflunden allzu gefüllt! 
Man fagte mir, daß eben jest eine Subfeiption im Werke 
fei, durch eine Abdammung der Binnenalfter Platz für eine 
zweite Allee zu gewinnen und fo dieſen Spaziergang erft 
ganz genießbar zu machen. Ungefähr in ber Mitte bie: 


*) Man hat in den holländifchen Gärten Blumenuhren, wo ſich im: 
mer zu jeder Stunde gewiffe Blumenkelche öffnen und fchließen, wie fie 
Martinet in feinem Katechismus der Natur befchreibt. &o ließe ſich, 
duͤnkt mich, die Zagesftunde ziemlich genau nach den auf dem Jungfern⸗ 
ftiege fich einfindenden Luftwandlern, Juden, Mäklern, Kupplerinnen 
u. f. w. beftimmen. Jetzt war er beftänbig von Emigranten angefüllt 
und franzöfifche Töne fchallten von allen Seiten. Auf den Bänten ſaßen 
viele von Hunger und Kummer abgezehrte Schattenhilber. \ 
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fed Ganged an der Alfter ift jebt ein ſchwimmendes englis 
ſches Bad, das aber nur von Fremden befucht wird. Die 
Hamburger haben die Beforgniß, daß hier die Alfter zu wenig 
Abflug habe und alfo auch den Badenden nicht genug frifches 
Waſſer zuführe, wiewol die hamburgifchen Arzte dies Vorurtheil 
durch ein befonderes Gutachten zu widerlegen gefucht haben. 
Doch wie weit babe ich mich von meiner Ausficht vom 
Michaeliöthurme verirrt! — Man fragte und, ob wir auch bie 
unterirbifche Kirche ſchen wollten. Nicht eher, erwiderte ich, 
ald bis fie ein hamburgifches Nationalpantheon fein wird. 
Sest werden noch zu viele Leichen hineinbegraben, die wol 
alddann depantheonifirt werden müßten. Das Mädchen, das 
und die dreifachen Thuͤren zum Thurm aufgefchloffen hatte, 
ftarrte mich wegen biefer ungewohnten Zöne an und ging mit 
den Schlüffeln vafjelnd und den Kopf fchüttelnd davon; ich 
aber hörte mit Vergnügen von meinem Begleiter, daß jetzt ein 
“großer Begräbnißplag vor dem Dammthore und dabei auch ein 
Todtenhaus nach einem Plane von Arends angelegt werbe. 


Reichard. 


Er bewohnte ein kleines Gartenhaus in Neumuͤhlen, uͤber 
Altona hinaus auf dem Wege nach Ottenſen. Wenn er durch 
feinen Garten geht, kann er ſogleich in den Sieveking— 
fchen herabkommen, zu welchem er einen eigenen Schluͤſſel hat 
und ſo mit Puhl, dem Mitherausgeber ſeines Journals: 
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„Frankreich aus den Briefen deutfcher Männer in Paris”, fo: 
fort communiciren. | 

An eben dem Tage, wo ich ihn zuerft in Sieveking's 
Garten fand, hatte er fein neunte Kind taufen laffen. Die 
Unterhaltung einer folchen Familie ohne allen Gehalt an einem 
fo theuern Orte würde allerdings ein Räthfel fein, wenn man 
nicht annehmen müßte, daß er von einigen feiner Freunde nach: 
druͤcklich unterflüßt werde. Daß dies feine vormalige große 
Goͤnnerin, die Fürftin von Deffau, nicht mehr fein Fann, iſt ge- 
wiß, da er, feit diefe mit Matthiffon, der ihr Hoffräulein ges 
beirathet hat, in Graubündten ihr Wefen treibt, ganz mit ihr 
zerfallen if. Es muͤſſen alfo vorzüglich hamburger Freunde 
feine Schußgengel fein. Diefe bezahlen wahrfcheinlich auch Die 
eigene Equipage, die er noch immer hält und in welcher er 
mich zweimal, einmal zu Sievefing und das zweite Mal zu 
fi ſelbſt abholte. Denn feine Schriftftellerei und Compoſitio⸗ 
nen koͤnnen hoͤchſtens fuͤr ſeine eigenen perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe 
zureichend ſein. 

Er "gedachte noch in dieſem Herbſte eine Reife auf fein 
Gut in Giebichenftein bei Halle zu machen, und es ſchien, als 
wenn ihm die ganze Familie dahin zu folgen gebächte. Die 
armen Kleinen, feine jüngeren Söhne, mit benen ich ein: 
mal auf dem Wege nah) Hamburg allein im Wagen war, 
fehnten fich herzlich nach diefer Ruͤckkehr in ihr liebes Gie- 
bichenftein, weil man fi) in Hamburg fo wenig freuen und 
auöfpringen koͤnne. Auch hörte ih, daß Reichard's Frau es 
jest fehr bedauere, mit übertriebener Großmuth die 800 Thaler 
Gehalt, die der König ihr und den Kindern geben wollte, aus⸗ 
gefchlagen zu haben. Freilich mochte fie ſich da auf ihre Va⸗ 
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terſtadt flüßen, die eine Tochter Alberti’s nicht verlaffen 
werde. Aber in der Länge dürfte fie dies doch anders finden. 
— Sie befand fih in ihrem Wahne fehr wohl und hatte ihre 
Mutter, die Paftorin Alberti, und noch eine unverheirathete 
Schweſter zu ihrer Pflege bei ſich. Reichard zeigte ſich als 
den zaͤrtlichſten Ehemann und las jeden Wunſch aus ihren 
Augen. | 

Überhaupt ſcheint Reichard durch die Unfälle, die ihn ber 
Hauptfache nach gewiß ganz unverfchuldet getroffen haben, zwar in 
der Heftigkeit feines Benehmens gemildert, aber nicht niedergebeugt 
ober Heinmüthig zu fein. Ja, was mic) vorzüglich an ihm freute, 
war der unerfünftelte Moderantismus, ben er in allen feinen 
politifchen Urtheilen und felbft im freundfchaftlichen Streite mit 
dem hartlöpfigen Cramer zeigte. . Died war fonft feine Art 
nicht. Nur Einmal ſprach er als heftiger Republilaner, wo 
fein Waterberz bewegt war. Sein ältefler Sohn ift nämlich 
als Chaffeur bei der franzöfifchen Pyrendenarmee und die Briefe 
im SIournale „Frankreich“, die von dieſer Armee her datirt find, 
enthalten Auszuͤge aus der Correſpondenz mit feinem Vater. 
Auch da war er bewegt, aber auch zugleich von der Begei: . 
ſterung der Tonkunſt ergriffen, als er mir einige echt beutfche 
Lieder aus Herder’3 „Zexpfichore”, feinem Lieblingsbuche, auf dem 
Clavier vorfpielte, und einige Freiheitälieder, die er auch com⸗ 
ponirt hatte, von Voß vorlad, vorzüglich befien Frie dens⸗ 
reigen, ber nun mit Reichard's Compofition im Mufenalma: 
nach 1796 ©. 140 eingeruͤckt ſteht. Über feinem Schreibe: 
pult hing rechts Charlotte Corday, in einem großen colo- 
rirten Kupferſtich, den ich fehr häufig in den Zimmern ber 
Hamburger unb auch bei Water Klopflod gefunden habe, und 
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links Pichegru, ein fehöner, ausprudsvoller Kopf. Auf der 
andern Seite Mirabeau, Reichard's Idol. 

Auf wiederholte, fehr freundfchaftlihe Einladungen aß ich 
einen Mittag bei ihm in der Gefellfhaft de Dr. Unzer. Er 
hatte auch Gerftenberg dazu gebeten, allein biefen Sonber- 
ling nicht befommen koͤnnen, da er überhaupt Außerft felten 
auswärts fpeift und lieber zu Haufe fein Tagewerk von 20 
Pfeifen abraucht. Denn dieſe muß, wie mir Unzer erzaͤhlte, 
alle Morgen fein Bedienter fchon fertig geſtopft hinlegen. Ger: 
fienberg ift jetzt mit Leib und Seele Kantianer und hat neuer: 
lich Verfuche gemacht, die Silbenmaße und befonders den Heras 
‚ meter auf VBernunftprincipien zurücdzuführen. Cinmal in der 
Woche ift bei Bürgermeifter Gechter in Altona Kantifcher 
Club, bei welchem Gerftenberg und ber Jude Pappenhei- 
mer, gleichfalls ein fehr feharffinniger Denker, präfidiren. 


Unzer ift ein beliebter und geſchickter Arzt; er fuhr nach 


Tiſche in ſeinem Cabriolet eine Krankenrunde. Man hat Ge: 
dichte und andere fchöngeifterifche Produkte von ihm, die fein 


Genie unwiderfprechlich beweifen. Als er mit Schröder in gu⸗ 


tem Bernehmen und guter Schwägerfchaft fand, verfertigte er 
zuweilen die Epiloge und andere dramatiſche Kleinigkeiten. 
Aber fo fehr er. wegen feines lebhaften Wied und nie verſie⸗ 


* 


genden guten Laune in Geſellſchaften geliebt wird, fo wenig 


Achtung verdient feine ungebundene Lebensart und feine Unbes 
hutſamkeit, mit welcher er nicht blos die Glaubendlehren ,‚ fon: 
dern auch die Moral des Chriftenthums lächerlich macht. Er 
ift ein erflärter Spötter und unterließ nicht, auch in meiner 
Gegenwart einige Blümchen der Art zu fireuen. Er hat eine 
fehr fomifche Art zu erzählen und verfehlt nie feine Abficht, 


56 


— 


lautes Gelächter zu erregen, ein Talent, dad den verdauungs⸗ 
beduͤrftigen Hamburgern viel werth iſt. Aber er iſt in der 
Wahl ſeiner Ausdruͤcke ſehr ſorglos und laͤßt mitunter einen 
kraͤftigen Matroſenfluch oder eine Zweideutigkeit laufen, die der 
geſittete Ton der feinern Welt nie an ſich kommen laͤßt. Seine 
älteften zwei Söhne waren eben jebt auf einer Harzreife be: 
griffen. Bei diefer Gelegenheit erzählte er mit glüdlicher Dar: | 
ſtellungsgabe eine ähnliche Harzerpedition, wo er fi) mit eis 
nem Freunde in Blankenburg eine Zufammenkunft auf dem 
Broden gegeben hatte. Er kam zu Pferde von Göttingen, 
mußte aber vier Tage unten am Harze wegen eines einbrechen: 
den Landregens in einer erbärmlichen Schenke liegen "bleiben 
und endlich unverrichteter Sache, ob er gleich wußte, daß fein 
Freund oben warte, wieder nach Haufe ziehen. Diefe alltäg: 
liche Gefchichte pußte er durch die kleinen mimifchen Epiſoden 
der Wirthin, des berumziehenden Bergmanns, des Hausknechts 
u. f. w. ſo dramatiſch auf, daß ſie wol eher eine Stelle in 
Wilhelm Meiſter's Genieſtreichen verdient haͤtte. Wir ka⸗ 
men auf den verſtorbenen Bode zu ſprechen. Da war er 
unerſchoͤpflich in kleinen Zuͤgen und Auftritten, die er mit Bode 
erlebt hatte. Er hat dabei viel Muskel⸗ und Mienenfpiel ‚p 
daß die Demoifelle Fernaud, deren zwei ältere Schweftern an 
Dumouriez’ Seite fo vitterlich fochten, die Reicharb zur Gefell- 
fchafterin feiner Altern Töchter bei fich hat, ob fie gleich Feine 
Spibe von Dem verfland, was er erzählte, doch über fein ko⸗ 
miſches Mienenſpiel mehrmals laut auf zu lachen anfing. 
Nach Tiſche erwartete Reichard einen Zuſpruch der Mome. 
Silleri ci devant Genlis, worauf ich eigentlich mit einge- 
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laden war. Allein fie hatte Leider Abhaltungen bekommen. 
Sie ift haufig bei Reichard. 

Kurz vor meiner Abreife lernte ich bei einem andern Be⸗ 
fuche auch noch Reichard's Buſenfreund, den Gapellmeifter 
Schulz, tennen, der fich mit dem ſchwediſchen Gefandten nach 
Liſſabon einzufchiffen im Begriffe war, um fich in dem dortis 
gen Klima von feiner Schwindfucht zu heilen. Er hat von 
feinem Gehalt in Kopenhagen 1200 Xhaler behalten und 
Kunze ift fein Nachfolger geworden. Neichard hat fih hier: _ 
bei in feiner Lage fehr edel benommen. Indeß wäre er 
doch wol fchwerlich in Kopenhagen durchgedrungen, wenn auch 
Schulz für ihn geſprochen haͤtte, denn Bernſtorf iſt viel zu 
ſehr Ariſtokrat, um dem geaͤchteten Reichard eine ruhige Stelle 
“in Kopenhagen zu gönnen. Schulz iſt nicht verheirathet und 
wird von feiner gleichfalld ledigen Schwefter "begleitet. Da er 
grade von Voß aus Eutin Fam, fo'floß fein Herz von Lob 
dieſes waderen Mannes über, über deſſen perfönliche Biederkeit 
und Herzlichfeit im Umgange nur eine Stimme if. Schulz 
iſt ferbft ein freundlicher, herzlicher Mann, ohne alle Anfprüche, 
gut wie ein Kind. Reimarus hoffte, daB er noch gerettet wer- 
den Einne. Man hätte ihn gern bei Sievefing in der Gefell- 
ſchaft gehabt. Aber alle größern Zirkel find ihm aͤußerſt ver 
haßt. Er lebt und webt nur unter wenig Auserwählten 
vergnügt. 
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Lihtenftein. 


Auf feine Bekanntſchaft hatte ich mich vorzüglich gefreut, 
aber mein Unftern wollte, daß ich fie nur wenige Minuten 
genießen und um einen Morgen, der mir Durch ihn doppelt 
intereffant werben folte, durch den hamburgifchen geifttichen 
Bokksbeutel fchandlich betrogen werden follte. 

Der Mann vereinigte viele Stellen in fih. Außer dem 
Rectorate des Johanneums hat er auch fett einigen Jahren bie 
Profeſſur der griechifchen Sprache am Gymnafium und neuer; 
lich ift er auch Bibliothekar an der Stadtbibliothek geworden. 
Dort mußte ich ihn auch dad erſte Mal, ald ich ihn fprechen 
wollte, auffuchen, und befam dadurch eine Anficht der weber 
durch Orbnung noch durch aͤußeres Anfehen ſich empfehlenden 
öffentlichen Bibliothek, die in eben dem Gebäude aufgeftellt ift, 
wo das Gymnafium feine Claſſen hat. Ich hatte von Dr. 
Anton in Görlis den Auftrag, mich wegen einiger hier be: 
findlichen Handſchriften des Sachjenfpiegeld zu erkundigen. 
„Da muͤſſen Sie ſich“, fagte mir Lichtenſtein, „beim aͤltern 
Bibliothekar, dem Herrn Doctor Gieſeke, erkundigen, denn 
ich bin mit den Schaͤtzen der Bibliothek noch voͤllig unbekannt.“ 
Mit dieſen Worten fuͤhrte er mich in ein finſteres Cabinetchen, 
wo wohlbeſagter Herr Dr. Gieſeke eben in einer Conferenz mit 
dem Dr. Hermann, dem bekannten Mythologen und jetzigen 
Redacteur der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, einem klei⸗ 
nen, hagern, aber hoͤflichen Maͤnnchen, begriffen war. Als 
ich nun hier meine Nothdurft angebracht hatte, ſchuͤttelte 
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Herr Gieſeke bedenklich den Kopf und hub alfo an: „Sa, ba 
verlangen Sie zu viel von mir zu willen. Wir wiſſen ſelbſt 
nicht, was wir haben oder nit, denn wir Haben nech Fein 
Verzeichniß der Handfchriften und iiberhaupt noch Beinen Uni: 
verſalkatalog. Mir ift noch kein Sachfenfpiegel vorgelommen. 
Den Herrn Doctor Anton Fenne und fchäße ich aus feinen 
Schriften, und würde ihm zu Dienften fein, wenn er mir nur 
zu willen thun will, woher er es weiß, baß wir bergleichen 
Codices befigen.” Nun ergoß er fich in weitläuftige Klagen 
über die Mangelhaftigkeit der Werzeichniffe und die Unorbnung, 
in der fich die aus mehrern Schenkungen zufammengeflofjene 
Bibliothek bis auf dieſe Stunde befände, erzählte mir auch die 
Schwierigkeiten, die ed haben würde, wenn man einen Codex 
auswärts fehiden folte. Da müfje Buͤrgſchaft geſtellt, ein & 
laubnißfchein vom Protofcholarch gelöft und was weiß ich Alles 
vorher berichtigt werben. Ich geflehe, daß mir alles Dies Feine 
hohe Vorſtellung von den lebenden und leblofen Pertinenz: 
ſtuͤcken diefer Bibliothek machte. Schatten Wolf’8 und Fa: 
brizius’! Euer bibliographifcher Segen ift bier nicht auf 
Söhne und Enkel gefommen! Mir war von Stund an alle 
Luft vergangen, diefe Bibliothek noch einmal zu befuchen. 
Defto mehr gefiel mir der wadere Lichtenftein. Man ifl 
gleich mit ihm auf dem Punkt ‚wo man fein will. Jedes 
Wort ift belehrend und er theilt ohne Neid mit, da er in Übers 
fluß hat. Kurz, er hat die wahre Humanität bes Gelehrten 
und nichts von der höfifchen Profefforpedanterie, mit der fo 
manche Gelehrte den Sreundlihen und Dienftfertigen nur fpies 
len. Körperlich ift er ein homo quadratus, ein ſchwarzbrauner 
Mann, mit feurigen Augen und einer ſchwarzen Peruͤcke. — 
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Wir fprachen zueft von Prof. Helwig in. Braunfdhweig, fei- 
nem verkauten Sreunde, der eben jet 14 Zage bei ihm in 
Hamburg zugebracht hatte. Nun erzählte er mir weiter, Daß 
er feit mehrern Monaten mit der Anordnung und Verzeichnung 
eined der prächtigfien Naturaliencabinete befchäftigt gewefen 
ſei. Es gehört dem reihen Holländer Hotthuyfen, ber fi 
damit beim Einmarfch der Franzofen nach Hamburg geflüchtet 
hatte. In der Entomologie hat es befonderd einen unübertrof: 
fenen Reichthum, da diefer Holländer vorzüglih Vaillant 
auf feiner Reife ind Innere von Afrika unterflüßte und durch 
ihn die feltenfien Eremplare aus jenen Gegenden erhielt. Nun 
ift grade Entomologie jetzt die Hauptliebhaberei von. Lichten- 
flein, und fo lernte er aus der Anfchauung fo vieler Selten: 
"heiten mehr ald aus allen Befchreibungen und Büchern. Er 
theilte mir davon Mehreres auf der Stelle mit, indem er von 
allen bis jebt noch unbekannten Eremplaren fehr fchöne illu⸗ 
minirte Zeichnungen hatte machen laffen, die nun ein eigenes 
Werk mit feinen Befchreibungen machen und ald Beiträge 
zur Entomologie bei Crufius in Leipzig herauskommen 
werben. Diefe holte er fogleich aus feiner Bibliothel und de⸗ 
monftrirte mir feine, neuen Entdedungen daran. Die vorzüg- 
Tichfte iſt nun auch ſchon in feines Freundes und Zeitgenoffen 
von der Univerfität her, Eichhorn's Bibliothek der bi- 
blifhen Literatur, bekannt gemacht worden. Er beweift 
dort in einem Auffage, daß das Philiſteruͤbel, 1 Sam. 9, was 
die gewöhnlichen Erklärer von Hämorrhoiden verftanden haben, 
eine Art von Priapismus gewefen fei, der durch den Stich 
einer Art giftiger Tarantel hervorgebracht wurde. Diefe lernte 
Lichtenſtein erſt durch das Hotthuyſen'ſche Cabinet anſchaulich 
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kennen. Sie iſt die salpuga des Plinius, der uuyalı mus 
araneus der. griechifchen Naturbiftoriker, die fie oft auch nur 
ſchlechtweg peidyyıov nennen. Sie geht dem falzigen Geruch 
befonderd an den Schamtheilen nach, und ihr Stich an biefen _ 
heilen kann fehr gefährlich werben, Gonorrhee erzeugen u. ſ. w. 
Dies bibliſche Thierchen hatte er aus dem Cabinet ſelbſt noch 
bei ſich, und ich war alſo ſo glücklich, diefe Philifterplage nach 
in natura zu ſehen. — Lichtenftein vereinigt feltene Kenntniffe 
eines Naturforfcherd mit einander- Bei feiner vertrauten. Bes 
kanntſchaft mit den Alten ift ſtets bei jedem Naturkörper die 
Gefchichte deffelben vom früheften Altertbume feiner Seele ge 
genwärfig und manche Iehrreiche Parallele die Folge diefer Vers 
gleihung. Außerdem hat er einen wahren philofophifchen Blick 
über die ganze Wiffenfchaft, den er bei feiner Ausgabe bed 
Smellie binlänglich gezeigt hat. Davon ‚gab er mir jegt 
neue Beweiſe, indem er mir erzählte, wie er damit umginge, 
einen Simplificationsproceß mit der ganzen Entomelogie vors 
zunehmen und die zur Ungebühr gehäuften Species zu verrin- 
gern und auf weit weniger zurüdzuführen. Eine neue Ent: 
deckung über dad Gefchlecht der locustae, die felbft dem großen. 
Entomologen Fabrizius in Kiel bis jebt entgangen, aber num 
von ihm mit großer Freude aufgenommen worden fei, war 


diefe: Die männlichen loeustae haben "ein kleines Knöpfhen 


unter ben obern Slügeldeden, durch deren Aneinanderreiben 
eben das Zwitfchern bei den Locuften entſteht, was bei ben 
Gicaden durch das Reiben des Bruftfchildes hervorgebracht wird. 
Bei der Begattung, die von Seiten der Weibchen activ ges 
fehieht, fehließen fich diefe Knoͤpfchen fo feſt zufammen, daß fie 
fie nur mit Anſtrengung öffnen können, daher werben fie auch 
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| fo oft die Beute der Wögel, die ihnen nachftellen, da fie wicht 
fo geſchwind davonfliegen koͤmen. Die Weibchen hingegen, 
vie diefes Hinderniß von der. Natur nicht erhalten haben, ent⸗ 
ſchluͤpfen viel keichter. Übrigens ift dies Zwitfchern nichts Ans 
deres ald Loden zur Begattung. — Dur die Entdedung, 
daß bie Spongiae und Haleyonia nichts ald die Gerippe ber 
Zubularien find,‘ erhält bie ganze Helminthologie eine andere 
Geſtalt. — Neuerlich hat Lichtenftein eine Reife nach Ritze⸗ 
büttel auf Unkoſten des Raths gemacht und bafelbft meh: 
rere intereffante Beobachtungen angeftellt. Mir felbft theilte er 
nur die eine mit, daß er dort herausgebracht habe, daß das 
Sumpferz eine Reliquie eines Seewurms fei. Allein in andern 
Gefellfchaften, wo ich ftet3 von Lichtenftein mit ber größten 
Hochachtung fprechen hörte, rühmte man eine andere Erfin⸗ 
j dung, die er auf eben dieſer Reife nach Ritzebuͤttel gemacht 
hatte, mit wahrer Begeifterung. Er bat nämlich gefunden, 
dag die Hamburger noch 20 Arten Seefifche mehr genießen 
Finnen, als fie bis jegt auf ihren Zafeln fervirten. Der pa- 
triotifchen Gefellfchaft, der er dieſen Fund fogleich mitgetheilt 
hatte, war vielleicht feit langer Zeit von den altgläubigen und 
magenfeften Zuderbädern, Oberalten u. f. w. nicht fo freund- 
lich zugenidt worben, als da dieſer Lichtſtrahl aus ihrer, Mitte 
hervorſchoß. 

Ich hatte beim Abſchiede verabredet, daß ich den naͤchſten 
Sonntag fruͤh um halb 8 Uhr zu Lichtenſtein kommen und mit 
ihm, da er zum Kaufmann Godefroy (der einen fehr ge: 
ruͤhmten terraffenförmigen englifchen Garten bei Nienftädten 
befigt) hinausfpazieren wollte, das ganze ſchoͤne Elbufer von 
Altona an bis Blankeneſe auf einer Iangfamen Morgenprome: 


nabe kennen lernen ſollte. Diefe paradieſiſche Gegend an der 
Seite eines folchen Führers und Geſellſchafters durchzugenießen, 
dad war das consummatun est meiner Wünfche in Hamburg. 
Dies genoffen, und ich wäre ganz zufrieden aus Hamburg ge: 
ſchieden. | - 

Aber ein Anderes befchloffen die waltenden Uranionen! 
Der Morgen am Sonntage war Uber alle Befchreibung ſchoͤn und 
einladend. Schon pochte mein Herz den fröhlichen Außfichten 
entgegen. Aber unverfchuldete Verfpätungen hielten mich lan= 
‚ger in meinem Logis, als ich gerechnet hatte. In Eurzem Ga⸗ 
lopp rannte ich aus meinem Gartenrevier über den diesmal 
boppelt langen Jungfernſtieg. Athemlos kam ich. zu Lichten- 
flein’s Wohnung und empfing. hier von einer alten Haushäl- 
terin ben leidigen Troſt, daß der Herr Profeflor fehnlich auf 

mich gewartet, aber in der Gefahr, eingefperrt zu werben, num 
fortgegangen fei, meiner aber an dem altonaer Thore warten 
wollte. Ich lief aufs Neue, fo viel meine Ferfen vermochten. 
Aber bei der dritten Straße lähmte der fürchterliche Schall der 
Kirch- und Sperrftunde meine Füße. Gute Nacht, ihr ſchoͤ⸗ 
nen Elbufer! Euch werde ich diesmal nun nicht erbliden. Die 
Paͤpſte Hammoniens haben gute Gründe, warum fie ihr Wort 
Gottes nicht mit dem Worte Gottes in der Natur in Streit 
kommen laſſen wollen. Darum laffen fie wohlweislich die Thore 
fperren. Guter Brodes, der du in Hamburg Gott in ber 
Natur fangft, du mußteft dich Sonntags früh davonfchleichen, 
wenn du nicht mit eingepfercht fein wollteſt! — Mit Bitter: 
keit und Verwuͤnſchungen, über die ich ‚mich felbft table, fchlich 
| ich in meine Wohnung zurüd. 
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Mir. war doch wohl, als unfer Wagen am 31. Augufl 
fruͤh zum Lüneburger Thor — fo nenne ichs, weil wir dahin 
fuhren — hinausrollte. Mir, dem an Heinftädtifche Stille und 
Lebensordnung Werwöhnten, wollte die hamburger. Tag: Nacht: 
verfehrung und das gewerbfame Getümmel einer Handelsftadt, 
wo ich nichts zu maͤkeln, zu feilfchen und zu befrachten hatte, 
in die Länge fehr druͤckend und einfchnürend werden. Mage 
auch wol Neid gewefen fein, der aus einem Schmollwinfel mei: 
ned Herzens hervorblinzelte und mir die Schäbe und Lebens: 
genüffe vorbuchftabirte, die Merkur bier Uber feine Lieblinge 
ausfchüttet, während wir mit unfern Virgilen und Homeren 
Taum ein Kartoffelgericht verdienen! Nein, von diefem Neide 
babe ich, Gottlob, auch nicht die leifefte Ahnung gehabt. Aber 
wol von einem andern. Die herrliche Gelegenheit, die ein bier 
lebender Gelehrter hat, Buchftabenweiöheit und Stubengelehr: 
ſamkeit mit praßtifcher Lebensweisheit, mit Wölfer: und Laͤn⸗ 
derkenntniß umzutauſchen und aus hundert Quellen anſchau⸗ 
liche Erkenntniß zu ſchoͤpfen, die uns mittellaͤndiſchen Maul: 
wuͤrfen auf immer verſchloſſen bleiben. Dies war oft, wenn 
ich in Sieveking's Garten faſt alle Menſchenſchaͤdel verſammelt 
ſah, aus denen Blumenbach ſeine verſchiedenen Menſchenracen 
decadenweiſe demonſtrirt, und aus dieſen Schaͤdeln fo viel Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdiges herauszupumpen fand, wenn ich bei Ebeling die 
neueſten Drucke aus Calcutta und Mexiko, bei Reimarus die 
neueſten Entdeckungen aus Edinburg und Piſa, bei Buͤſch die 
lichtvollſten Berechnungen uͤber den klingenden und papiernen 
Schatz der Nationen vorgezeigt erhielt, der Gegenſtand meines 
Neides. Wenn ich in Fauche's Buchladen die neueſten fran- 
zöfifchen, bei Remnant die neueften englifchen und amerifanifchen 
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Produkte durchblätterte und berechnete, wie felten fich fo etwas 
nach monatlichen Ummwegen zu und verirre, umd wie viel hier 
mit ſolchen neuen Artikeln literarifch zu fpeculicen fei; wenn 
ih am Hafen ober Elbufer flehend diefe ganze neue Waffers 
welt mit Allem, wad darauf wimmelte, jubelte, fluchte und 
lachte, anfah und mir fagen mußte, daß mir von alle diefem, 
von Nautik, Seehanbel, Affecuranzwefen u. f. w. geradezu nichts 
befannt fei, daß ich, der ich fo gut ein Amphibton fein koͤnnte, 
wie diefe Zaufende, ein Land: und Laubfrofch fein und bleiben 
würde mein Lebtage: da fühlte ich unmuthsvoll die engen 
Schranken meined kleinen Stubirftübchend im Thuͤringerlande, 
wo bie ſechs Schritt breite Sim vorzugdweife der Fluß heißt 
und wir. die Schiffe nur aus den Büderbüchern zum Weib: 
nachtögefchente kennen. 

Als ich aus ber töbtenden Einförmigkeit und oͤden Uns 
fruchtbarkeit der Haidegegenden zwifchen Gele und Haarburg, 
wo man flundenlang fährt, ohne auch nur ein gruͤnendes 
Baͤumchen, geſchweige ein Kornfeld oder eine Wieſe zu ſehen, 
wo die nach Erde hungernden Einwohner da, wo einige Ve⸗ | 
getation haftete, die dünnen Schalen der Erbe abkratzen und 
daraus ihre Duͤnger zubereiten, wo ſtatt wolliger Schafe hier und da 
eine ſtraffhaarige Haideſchnucke das werdende Graͤschen ausſpaͤht 
— auf einmal, wie durch einen Zauberſchlag, an das fette Elbufer 
mich verſetzt und von da auf unſerm Ever (Elbſchiff von einem 
Maſte) mich Altona und Hamburg gegenuͤbergeſtellt ſah, und 
nun von dieſem uͤber alle Beſchreibung praͤchtigen und impo⸗ 
ſanten Schauſpiele hingeriſſen, mich in den Wald der Maſten 
von mehr als 1200 Schiffen, die in Altonas und Hamburgs 

Hafen jetzt vor Anker lagen, verſenkte, da wurde meine hochge⸗ 
1. | 5 


fpannte Erwartung noch höher gefpannt, und ald wir und in 
Altona in unferm Wagen figend hatten binaufwinden Laffen, 
und und nun, wie ein Kaninchen, das ein Raubvogel auf ei: 
nen gebrängten Sahrmarkt herabfallen ließ, ploͤtzlich mit Ligen: 
brüdern, Lohnkutſchern, Gaffenjungen, Matrofen, Obftweibern 
von allen Seiten in dichten Haufen umſchwaͤrmt fahen, ba 
dachte ich: wie muß ed nun erft in Hamburg fich tummeln, 
und meine Erwartung wuchs mit jeder Minute. Keine dieſer 
Erwartungen ift getäufcht, alle find eher noch übertroffen wor: 
ben. Aber dieſes Getümmeld war ich ſchon in ben erſten 
zwei Tagen völlig überdrüffig. Der größte Gukkaſten ift doch 
nur — ein Gukkaſten. Aber mein Herz fand auch Schrödern, 
wie es ihn finden wollte. Ihm zu Gefallen reifte ich heute 
wieder nah — Rellingen. 


Plön den 23—25. Auguft. 


Plön liegt vier gute Meilen von Kiel entfergt, und da 
wir Mittags zur rechten Zeit auf dem plöner Schloß eintreffen 
wollten, fo mußten wir ſchon um 9 Uhr aus Kiel abfahren. 
Mit lebhafter Sehnſucht blickte ich auf die romantiſche Gegend, 
den ſchoͤnen Hafen und die laͤngs der Allee am Hafen ruhig 
ſich ausbreitende Stadt, als wir auf der hamburger Straße die 
Anhoͤhe erreichten, von wo aus ſich die ganze Scene noch ein⸗ 
mal uͤberblicken laͤßt. Der Himmel war mit regenſchwangern 
Wolken verhuͤllt. Aber gleichſam als wenn ich Kiel noch im 
Sonnenſchein in meiner Seele mitnehmen follte, brach eben, 
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als wir längs diefer Anhöhe himrollten, ein. lihter Strahl 
duch die Wolfen, der auf die Florkappe von Neben, in bie 
der Hafen eingefchleiert war, einen fehr malerifchen. Effekt 
machte und die Thuͤrme von Kiel, die eben ihr Sonntagöge: 
laͤute herüberfchallten, in ihrem fchönften Lichte zeigte. 

Unfer Weg führte und durch eine fehnelle Abwechslung 
von grünen Thälern und braunen unbebauten Bergrüden bis 
Prenz, einem ſehr wohlhabenden und wohlgebauten Markt: 
fleden, der durch das adelige Fräuleinftift berühmt ift, 
dad bier mit großen Koflen unterhalten wird. Mir war 
diefer Ort vorzüglich als Geburtsort unferer edeln Gräfin 
Bernflorf merkwürdig, deren Vater, der Herr von Buchwald, 
hier Auffeher oder Stiftövoigt war. Ich erinnerte mich fehr 
lebhaft, was mit bie Gräfin von ihren romantischen Spazier⸗ 
gaͤngen in dieſer Gegend und den ſonderbaren Phantaſien, die 
fie dabei gehabt und befriedigt hatte, mit dem ihr eigenen Feuer 
erzählte. Märe die Witterung weniger unfreundlich und regne⸗ 
rifch gewefen, fo hätte ich gern die Anlagen ded Stiftes, Die 
jest fehr erweitert und verfchönert fein follen, gefehen. So muß⸗ 
ten wir und mit den Unterhaltungen unſers Wirths begnügen, 
der und von den häufigen Befuchen der nieberländifchen Emi: 
granten, bie fich in diefer Gegend ankaufen wollten, eine Schil⸗ 
derung machte. Ein auf dem Tiſche liegender meerſchaumener 
Pfeiſenkopf von ungeheuerm Umfange veranlaßte die Bemer⸗ 
kung, daß in hieſiger Gegend mit dieſen Koͤpfen ein außeror⸗ 
dentlicher Luxus getrieben werde. Mancher reiche Paͤchter be⸗ 
zahle einen ſolchen Kopf mit vier und noch mehr Louisd'ox. 
Auch fanden wir wirklich auf unferer ganzen Reife durch die 
fen Theil von Holftein alle uns begegnenden Reiter mit mehr 
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ober weniger prächtigen Pfeifenköpfen parabirend. Gewiß, man 
braucht Fein Mifokapnos wie Jacob J. von England zu fein, 
um dieſen Pfeifenkopflurus für eine der finnlofeflen und ab: 
gefchmadteften Liebhabereien zu erklären. Die fehönfte und 
bezahltefte Schönheit ift hier die haͤßlichſte Unform. Ich möchte 
fhon wiffen, wie Tacitus einen folchen leidenſchaftlich dam: 
pfenden Tabackskakus zu feiner Zeit gefchildert haben würde. — 
Wenn man von ben legten Anhöhen vor Plön ind Thal hin: 
abfährt, wird man durch unabfehbare Wafferfpiegel auf beiden 
Seiten — Plön liegt auf einem völligen Iſthmus — fehr 
- fonderbar überrafht. Das Schloß, an deffen fteilem Abhange 
die Stadt fich herumgelagert hat, hängt auf der andern weni: 
ger fleilen Seite durch Alleen mit dem Schloßgarten und ei: 
nem angenehmen Hügel zufammen, über welche die Straße 
nach Aſchberg und Segeberg hinlaͤuft. Hier find die kuͤhlſten 
und erfriſchendſten Spaziergaͤnge, die wir auch den andern 
Tag fleißig beſuchten. Das Schloß commandirt wirklich die 
ganze Gegend und die alten Herzoge von Ploͤn konnten von 
bier aus ihr ganzes Waſſerreich uͤberblicken, 
Auguſt Hennings, den zu beſuchen ich eigentlich hier⸗ 
her gekommen war, iſt ſeit acht Jahren Amtmann und ſchaltet 
auf dem Schloſſe ſelbſt als unumſchraͤnkter Herr. Den einen 
Fluͤgel bewohnt der fuͤr bloͤdſinnig erklaͤrte ungluͤckliche Herzog | 
von Eutin nebſt feinem Kleinen Hofftaate. Das Mittelgebäube 
ift ganz verödet, und der große Nitterfaal, den Matthiffon 
in feinen Briefen als die einzige Merkwuͤrdigkeit in Plön an- 
führt, während er Hennings vorkberging, iſt faft ganz zuſam⸗ 
mengeflürzt. Den zweiten Slügel bewohnt Hennings. Als er 
hierher kam, war Alles in der größten Wuͤſtung. Er hat Vie: 
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led erſt nach feiner Bequemlichkeit eingerichtet und 3. B. aus 
einer verfallenen Betkapelle einen fehr fühlen Gartenfalon ge⸗ 
macht. Beſonders find die Terraffen und Gartenanlagen nebft 

ben ſchoͤnen Pfirſich⸗ und Aprikoſenbaͤumen, bie fich hier recht 
gut fonnen Fönnen, alle erſt durch Hennings' Gärtnerfleiß ent: 
flanden. Ih war darauf vorbereitet, daß ich in meinem 
Sreunde Henning einen entfchiedenen Hang zur Menſchen⸗ 
feindlichfeit und eine große Anhanglichkeit an die Marime: 
jaime ’homme, mais je hais les hommes finden würde. Und 
ih fand Alled gegründet, was man mir vorausgefagt hatte. 
Mit dem jegigen Minifter Schimmelmann erzogen und durch 
fruͤhe Verbindungen zu großen Hoffnungen und Ausfichten bes 
vechtigt, in diefen Hoffnungen noch mehr durch Frühe Anftellung 
beim Departement der auswärtigen Angelegenheiten genährt — 
er war einige Sahre Legationsfecretair in Dresden — fah er auf 
einmal da8 ganze Gebäude feines Fünftigen Gluͤcks zertruͤmmert 
und ſich aus dem thaͤtigſten Geſchaͤftsleben gleichſam hierher nach 
Ploͤn verwieſen, wo er freilich noch immer viel Gutes ſtiften 
kann, und auch wirklich durch die edle und uneigennuͤtzige Art, 
mit der er faſt alle Streitigkeiten ſchlichtet, ehe ſie zum Pro⸗ 
ceß kommen, ſtiftet, wo er aber doch nicht in feinem Wir: 
Fungöfreife ift, und von ber Regierung in Gluͤckſtadt, vor de: 
ven Kanzler und Räthen er unmöglih Hochachtung empfinden 
kann, Befehle annehmen muß. Sein Nachbar und vertrauter 
Freund, der ungluͤckliche Schmettow — das Häuschen, in 
welchem diefer politifche Märtyrer farb, liegt hart am Fuße 
des Schloffed und Hennings konnte durch ein paar Stufen 
aus ſeiner Terraſſe in Schmettow's Gaͤrtchen herabſteigen — 
verduͤſterte dieſe mismuthige Laune noch mehr. Er nahm ſich 
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in der Fehde, bie Schmettow wegen feiner Gedanten eines 
Dänen uͤber ſtehende Heere mit dem Herrn v. Manns: 
bach, ober vielmehr mit dem Prinzen von Heffen hatte, feines 
Freundes in gefchriebenen und gedruckten Debuctionen Fräftig 
an und zog ſich dadurch den Haß ber ganzen Partei noch 
mehr auf den Hals. Endlich ſchickte der Graf v. Golz einen 
Offizier zu ihm aufs Zimmer und foberte ihn anonym zum 
Duell. Henningd weigerte fih auf eine namenlofe Ausfode⸗ 
rung und überhaupt als Bamilienvater zu erfcheinen. 
Neues Hohngelächter feiner Feinde, Hennings Frau, die eben 
fhwanger war, aͤngſtigte fich fo fehr, daß fie abortirte. Er 
felbft verlangte Öffentlichen Schuß der Gefete und erhielt nichts 
als Achfelzuden. Nun, nachdem Golz 18 Monate in feiner 
Impunitaͤt triumphirt hatte, fah fich endlich Hennings gend: 
thigt, den ganzen Verlauf der Sache actenmäßig im zweiten 
Stüd der Annalen der leidenden Menſchheit, die er 
felbft herausgibt, bekannt zu machen. Alles dies konnte na: 
türlich auf einen Mann von fo tiefem und reizbarem Chrge- 
fühl nicht anderd als höchft nachtheilig wirten. Es mußte 
Wunden ſchlagen, die Fein Balfam lindern kann. (Offenbar 
war auch die Regierung in Gluͤckſtadt Partei gegen Hennings. 
Die Sache mit dem Duell war fehr bekannt geworden, da ber 
die Ausfoderung überbringende Offizier nicht bie geringfte 
Schonung gebraucht hatte. Ein Bauer, dem er bei einem 
Zermine zuvechtwies, wollte feine Befehle nicht mehr anneb: 
men, weil er ja für unehrlich erklärt fei. Hennings mußte den 
Miderfpenftigen ſchließen laffen.) Hierzu kommt, daß er wol 
fein baares Vermögen befibt, noch auch mit feiner Frau, einer 
gebornen v. Grabe aus Kopenhagen, exheirathet hat, daß 
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demungeachtet der Aufwand in ſeinem Hauſe ſehr groß ſein 
muß, da Alles auf einen ſehr hohen Fuß geſetzt iſt, die gnaͤ⸗ 
dige Frau ein eigenes Wirthſchaftsfraͤulein hat und nur bei der 
Tafel und am Theetiſche die Frau vom Hauſe macht, und daß 
alſo ſein Amtmannsgehalt, den er durch Sporteln nicht zu 
vermehren verſteht, kaum zu ſeinen Beduͤrfniſſen zureicht und 
daß dies Alles auch manche Wolke am Horizont herauftreibt. 
Dies Alles gibt nun zwar ſeinen vertrautern Geſpraͤchen aller⸗ 
dings einen gewiſſen Anſtrich von verbiſſener Bitterkeit und 
Abwuͤrdigung der Dinge, bie Andere in Begeiſterung zu ver 
feßen pflegen. Allein er ift billig genug, dies feinen Freunden 
nicht entgelten zu laffen. Seine tiefe Gefchichtötunde, feine 
audgebreitete Bekanntſchaft mit ben Zeitgenofjen, die wichtige 
Rollen gefpielt haben, feine- vertraute Bekanntſchaft mit Län- 
der= und Voͤlkerkunde, wozu er einen ausgefuchten Apparat 
von Heifebefchreibungen, ftatiftifchen Werfen und Landfarten 
befigt, fein munterr Wis und feine Herzlichkeit ald Gatte und 
Vater von vier liebenswuͤrdigen Kindern machen -feinen Um⸗ 
gang fehr intereffant und. mir die zwei Tage, die ich bei ihm 
zubrachte, auf immer unvergeflich. — Den erſten Tag waren 
wir auf- den Aufenthalt in dem Zimmer reducht, da der Mes 
gen feinen Spaziergang geftattete. Unfere Tifchgefelfchaft be⸗ 
ftand außer einem emigrirten Franzofen, einem Edelmann aus 
Auvergne, Remoulin, ben Henning aus Mitleiven aufge: 
nommen und ihm ben Unterricht feiner Kinder im Sranzöftfchen 
aufgetragen hat, einem wohlgenährten und feine Bequemlichkeit 
fehr liebenden Mann, noch aus dem ‚Herrn v. Wickede, der 
gleiche unter dem Schloffe ein großes Haus bewohnt. Die 
Schickſale diefed Mannes find fehr traurig. . Nach. mandhen 
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Fehlſchlagungen heirathete er eine reiche Wittwe in Luͤbeck, er⸗ 
richtete ein Exziehungsinftitut und hoffte, fich auf dieſe Weife 
ein guted Auskommen zu verfhaffen. Als es in Luͤbeck nicht 
fort wollte, kam er mit 11 Zöglingen nach Plön. Es fehlte 
aber überall an einer regelmäßigen Einrichtung und guten 
Wirthſchaft. Mit feiner Frau hatte er ein paar Stiefföhne, Die 
am Inſtitute Theil nahmen und denen eigentlich das Vermoͤ⸗ 
gen gehörte. Der Heinfte und hoffnungsvollſte von ihnen ward 
vor einem. Jahre von einem andern Zögling des Inftituts mit 
einem geladenen Gewehr fpielend erfchoffen. Die Mutter ifl 
unteöftlich und flicht in dee Schwangerfchaft. Die Altern der 
Übrigen Zöglinge nehmen diefe aus einem Inſtitute, wo; fo wenig 
Aufſicht ift, weg, und der gute Wickede ift ohne Zöglinge, ohne 
Geld und ohne Ausſicht. Er erfundigte fich fleißig nach Jena, 
wo er in fruͤhern Iahren auf ber Univerfität. gewefen ift. 
Aber in unfern Gegenden würde er noch weit weniger gebeis 
ben. Über Tiſche wurde ‚viel von der beften Art, Inſecten zu 
tödten, ohne fie lange zu martern, und von ber ficherften Auf: 
bewahrung berfelben gefprochen. Wickede zeigte dabei praftifche: 
Kenntniffe. Als wir nach Zifche beim Kaffe faßen, trat auf 
einmal der tolle Herzog von Eutin. herein, ber feine Beſuche 
bei Hennings fleißig abflattet und deſſen zwei Söhne fehr lieb 
bat. Er hatte gehört, daß Semand aus Weimar da fei, und 
da wollte er gern Nachricht von Herder haben, an ben er 
- fi) mit vieler Zärtlichkeit erinnerte. Herder wurde nämlich 
diefem Prinzen vom alten Zürftbifchof von Eutin zum Beglei⸗— 
ter auf Reifen mitgegeben, ging aber, da er fand, daß er hier 
wenig ausrichten werde, nur bis Strasburg mit ihm. Doch 
vermochte er mehr über ihn als fein Oberhofmeifter und wer 
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ihn ſonſt noch gaͤngeln und leiten ſollte. Der ungluͤckliche 
Prinz fragte mit einer Theilnahme nach Herder, bie feinem. 
Gefühle wahre Ehre machte, und erinnerte ſich ihrer lebten 
Zufammentunft in Darmftadt. Er # wohlbeleibt und fehr 
gefund. . Nur im Gefichte hat er etwas Aufgedunſenes und im 
Blicke etwas Starres und Stieres. Seine diesmalige Unter⸗ 
haltung war ein ſonderbares Gemiſch von Sinn und Unſinn. 
Doch ſchien er Das, was an Unvernunft grenzte, eher als pa⸗ 
radox und mit einem Zucken von Spott auf der Lippe hinzu⸗ 
werfen, als daß er es aus der Fuͤlle des Herzens und der 
überzeugung geſprochen haͤtte. „Ich bin wol ſehr arm“, ſagte 
er unter Anderm mit einem Tone, der mir noch in der Erin⸗ 
nerung das Herz durchſchneidet. „Mein ganzer Reichthum wa: 
ven vier Zauben, die ich täglich mit eigener Hand- fütterte. 
Nun find mir drei Davon weggeflogen.” Man machte ihm den 
Einwurf, daß er doch nicht fo arm fei, als er glaube, da er 
doch immer noch Vermögen habe, wohlzuthbun. (Er hat wirk⸗ 
lich 20,000 Thaler jährlich zu verzehren, darf aber fein Gelb | 
in die Taſche befommen, weil er es fonft auf der Gafle aus: 
ſtreut.) „Sa”, fagte er, „ich wäre wol reich, wenn ich nicht 
wüßte, daß ich noch reicher fein koͤnnte.“ Damit -fpielte er auf 
die vermeintliche Ufurpation feiner Fürftenthümer an, bie der 
jetzige Herzog vom Oldenburg eigentlich nur in feinem Namen 
adminiſtrire. ine feiner Marotten ift Abneigung gegen den 
"ehelichen Stand aus einer myſtiſchen Schwärmerei. Daraus 
erklärt fich folgende Anrede an mid: „Was halten Sie von 
Karl dem Großen?” Sch verficherte, daß nur Wenige den 
Beinamen des Großen mit fo. vielem Rechte zu verbienen fchie: 
nen, als dieſer Rieſe feines Zeitalters. „Ich“, erwiderte er, 
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„kann ihn gar nicht auöftehen. Denn er hatte eine ganze 
Menge Keböweiber und Beifchläferinnen. Er war .ein rechter 
Sroßfultan.” Nun kam er auf die jebige Prinzeffin von Wa⸗ 
led zu reden, deren Unfälle vor der Einfchiffung er in einer 
englifchen. Ballade befungen und ihr zugefchiet habe. Dann 
ſprach er von feiner Kenntniß der arabifchen und chinefifchen 
Sprache. Died war freilich Radotage. Aber von den ihm zu⸗ 
naͤchſt liegenden Berhältniffen und Menfchen fpricht er mit 
voller Klarheit und Einfiht. Sein Hauptwahn ift, daß er fich 
einbildet, Fatholifch zu fein. Dies trieb er fonft fo weit, 
daß er in der flrengen Faftenzeit nicht einmal einen Tropfen 
Maffer über den Gaumen brachte, und um ja nicht in Ber: 
fuhung zu kommen, felbft das Waſchwaſſer wegnehmen ließ. 
Davon iſt er jetzt zuruͤckgekommen. Alle Jahre kommt heim⸗ 
lich ein katholiſcher Geiſtlicher aus Gluͤckſtadt einmal zu ihm 
und hoͤrt ſeine Beichte. Indem ich mich mit Hennings uͤber 
dieſen ungluͤcklichen Prinzen beſprach, ſah ich aus dem Fenſter, 
in dem wir ſtanden, auf die eben jetzt von der durchbrechen⸗ 
den Abendſonne maleriſch beleuchteten Ziegeldaͤcher unten am 
Schloßberge und lobte dieſe Ausficht. „D”, ſagte er, „wenn 
Sie nur wüßten, wie wenig mich der Anblid und die Nach: 
barfchaft folcher Menfchenwohnungen erbauet. Das Maul: 
wurfögefchleht hier zu unfern Füßen macht mich oft bitter. 
Sie wühlen, begatten ſich und fterben.” Hier war mein 
Freund in einer fehr menfchenfeindlichen Stimmung, die fich 
aber bald in mildere Geflihle auflöfte, als er mir einige fchöne 
Handzeichnungen von Bach zeigte, die er. noch ald Legations: 
rath in Dresden gebraucht hatte. 

Die Menfhen fprehen fa viel und thun fo 


73 


wenig! Died war immer dad traurige Finale, womit: fich 
unfere Unterredungen über die wichtigften Angelegenheiten des 
Tages ſchlofſſen. So hat Hennings die Franzoſen, deren ei⸗ 
frigſter Verfechter er, ſo lange es gehen wollte, war, ganz auf⸗ 
gegeben. Sie repraͤſentiren vortrefflich, ſprechen wie die Engel 
und handeln nach den kleinlichſten Leidenſchaften. Alles ſpielt 
und will ſcheinen, nichts iſt. — 
Auch Hennings hat lange Zeit ſeinen letzten Troſt auf 
Nordamerika gegruͤndet. Er ließ mir die Briefe leſen, worin 
er dem Miniſter Schimmelmann, ſeinem alten Freunde, ſeine 
Klagen uͤber die Bedruͤckungen freier und edler Menſchen in 
Dänemark, über die an Schmettow und Cramer veruͤbten SI: 
legalitaͤten freimüthig vorgelegt hatte. Noch in einem biefer 
Briefe: „Sreiheit und Frühling in Nordamerika ift mein 
letter Gedanke”, und er gibt fehr deutlich zu verftehen, daß ihm 
die Stelle eined dänifchen Conſuls oder Agenten in den ver- 
einigten Provinzen dad Angenehmfte fein werde, was ihm be: 
gegnen koͤnne. Allein ſeitdem fcheint fich doch auch hierin feine 
Überzeugung geändert zu haben. Die Länderfaufsunterneh- 
mung von Sievefing in Hamburg und Lenghergke in Bremen 
ift ganz fehlgefchlagen und die deshalb in Amerifa felbft an: 
geftellten Unterfuchungen haben das traurige Refultat gege: 
ben, daß Trug und Lug und Übermuth des Reichen und Ari⸗ 
ſtokraten dort faft nicht weniger Unglüd flifte als in unfern 
von fo alten Krebsſchaͤden angefreffenen Staatsförpern. Hen- 
nings hatte kurz vorher, ehe ich zu ihm kam, bei feinen 
Verwandten in Hamburg, am meiften: zu Neumuͤhlen . auf 
Sieveking's Gartenhauſe, beinahe einen Monat zugebracht- und 
bei diefer- Gelegenheit die wichtigften Papiere Uber dieſe nord⸗ 
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amerikaniſchen Schurkereien in die Hände befommen. Sie be 
finden aus einem actenmäßig und mit 19 Belegen verfehenen 
Bericht in franzöfifcher Sprache an die Unternehmer in Eu- 
vopa, und aus einem Zagebuche ber nordamerikaniſchen Reiſe, 
die bei dieſer Gelegenheit unternommen worden war. Das 
Tagebuch las Hennings Abends ſelbſt vor. Den Be: 
richt gab er mir mit auf mein Zimmer, woraus ich mir die 
Hauptdata in der Geſchwindigkeit auszog, in Hamburg aber 
bei meiner Ruͤckkehr auch noch eine Abſchrift von dem Auszuge 
machte, den Hennings waͤhrend ſeiner Anweſenheit in Ham⸗ 
burg fuͤr den Genius der Zeit verfertigte, ihn aber bis jetzt 
auf Sieveking's Bitte nicht einruͤcken ließ. Der Verfaſſer von 
allen dieſen iſt ein junger v. Hobe, der, mit Empfehlungen 
von Sievefing, Voigt und Stegmann verfehen, die Reife nad) 
Reu:York und Baltimore felbft machte und von da aus Die 
von dem Srländer D’Mealy gekauften 99,902 Acres am Coln 
River in Augenfchein nahm. Der mütterliche Großvater dieſes 
Hobe kam als ein reicher Nabob aus Oſtindien. Jedes feiner 
Kinder erhielt 100,000 Thaler. Hobe's Vater lebt noch in 
der Nachbarfchaft von Hamburg auf einem feiner Güter, will 
aber für den Sohn, der fchon mächtige Summen durchgebracht 
hat, nichts mehr herausruͤcken. Unfer Reiſebeſchreiber ward in 
Colmar bei Pfeffel erzogen, trieb ſich in den erſten Jahren der 
Revolution wacker in Paris herum, wo er auch oͤffentlich ſei⸗ 
nem Adel entſagte, waͤre aber bei einem Haare mit ſeptembri⸗ 
ſirt worden, und fluͤchtete ſich daher nach jener blutigen Kata⸗ 
ſtrophe ſo ſchnell als moͤglich in ſein Vaterland Holſtein, von 
wo aus er dann eben die Miſſion nach Nordamerika annahm. 
Es muß ein ſehr offener Kopf ſein, wie aus den Bemerkungen 
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feined fehr launig an den Vater gefchriebenen, - oft auch mit 
Fomifchen mit der Feder aus freier Hand gemachten Zeichnun- 
gen verfinnlichten Tagebuchs erhellt. Es endet damit, daß 
er mit feinem Herzensfreund nach Oſtindien auf gute Aben: 
teuer auszugehen befchließt, weil in Amerika nichtd zu machen 
fei, und fi von feinem Vater ein’ guted Viaticum dazu erbit: 
tet. Aber die Hauptfache ift hierdie von ihm meifterhaft be- 
wirkte Enthüllung der Gaunereien der amerikaniſchen Laͤnder⸗ 
maͤkler. Ein großes Gluͤck war es, daß er die im oͤffentlichen 
Kaufbuche ſorgfaͤltig verſchwiegenen Meßkettentraͤger (chain- 
carriers), die bei der hoͤchſt illegalen Ausmeffung gegenwärtig 
geroefen waren, doch noch ausfindig machte und burch ihre 
Ausfagen die Schändlichkeit des ganzen Verfahrens gerichtlich 
aufzudecken im Stande if. Man wird alfo auf Rüdgabe der 
fhon zur Hälfte gezahlten Summe mit Recht klagen, auch die 
Intereſſen und Koſtenerſatz fodern und die Actionairs voͤllig 
ſchadlos halten koͤnnen. Nur daß dies freilich bis zur voͤlligen 
Entſcheidung noch viel Zeit und Geduld fodern wird. (Sie⸗ 
veking ſelbſt habe ich uͤber dieſe Sache, die ihm ſehr viel Ver⸗ 
druß gemacht haben ſoll, zu ſprechen gemieden. Es war mit 
mir zugleich ein pfaͤlziſcher Kammerrath aus Heidelberg, Ri⸗ 
gal, in Hamburg, welcher, der Bedruͤckungen in ſeinem 
Vaterlande uͤberdruͤſſgg, in feinem 59. Jahre alle feine Habe 
und feine Seidenfabrit verfilbert und mit einem jungen ſchoͤ⸗ 
nen Weibchen — fie war Seibenfpinnerin in feiner Fabrik 
und er hatte fie fich nach feinem eigenen Geſchmack erzogen — 
nach Amerika zu gehen fich entfchloffen hatte. Diefer war aud) 
Zheilhaber an dieſer Länderkaufsentreprife und fand fih nun 
freilich, als er in Hamburg fich feine Acres affigniren laſſen 





78 


wollte, auf eine fehr unangenehme Art getäufcht. Er fchiffte 
fih den Tag vor meiner Abreife nach England ein. und bat 
verfprochen, aus Amerifa mir von Bett zu Zeit Nachricht 
zu ‚geben, wogegen ich ihm eine Empfehlung an die German 
Society in Neu: York ausgemacht habe. Sieveking's treffliche 
Gattin, vordem Hannchen Reimarud genannt, verficherte mich 
in einer Stunde, wo fie fehr traulich fprach, die Unternehmung 
fei freilich fehlgefchlagen, aber es folle Niemand gefährbet dabei 
fein. Nur fodere es das gemeinfchaftliche Intereſſe Aller, jetzt 
nicht zu flürmen und die Sache ihren Gang geben zu laffen. 
Su Anfang dieſes Sommerd kamen auch zwei Stuttgarter, 
Autenrieth Vater und Sohn, aus Nordamerika Über Hamburg 
zurüd, die vor allem Laͤnderkauf mächtig warnten. . Der Vater 
war vor dem gelben Sieber auögeriffen und war ein Murr: 
kopf, Der Sohn hatte wol Luft gehabt, in Amerika zu blei⸗ 
ben. Ebeling, mit dem ich Vieles über den Sohn gefprochen 
habe, war doch im Ganzen überzeugt, daß bier noch ein Feld 
zu. den gewinnreichften Speculationen offen ſtehe. Nur muͤſſe 
man in Amerika ſelbſt zuverlaͤſſige Agenten haben. Die eng⸗ 
liſchen Gouverneurs verſchenkten, als ſchon der Ausbruch der 
Revolution vor der Thuͤre war, noch ungeheure Laͤndereien in 
den backward settlements. Die Schenkungsbriefe, die ihre 
Guͤltigkeit nicht verloren haben, werden zum Theil jetzt erſt 
producirt. So kann ich mir mit aller Vorſicht doch ein halb 
Dutzend Proceſſe (law-suits) bei erkauften Ländereien mit ange⸗ 
kauft haben. — Buͤſch ſchimpfte gradezu auf dieſe Schwindeleien 
und bedauerte beſonders die Witwe Ebert, deren Mann ein anſehn⸗ 
liches Capital bei der Sieveking'ſchen Entrepriſe angelegt habe ꝛc.) 

Der folgende Tag (24. Aug.) war ausnehmend heiter 
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und mild. Wir machten fruͤh vor Tiſche einen Spaziergang 
laͤngs des Sees hin im Schatten der alten Kaſtanienalleen, be⸗ 
merkten die Wafferfunft, die dad Waſſer aufs Schloß bringt, 
und den für ben feelenfranten Herzog befonberd eingefchloffe: 
nen kleinen Garten. Hennings fprach mit Unwillen über den 
Weihrauch, den wir an die erträglichern Fuͤrſten und Staats: 
männer berfchwenden und ihnen ihr Bischen Hirn dadurch vol- 
lends benebeln. So z. B. der Zürftbifchof von Eutin, den 
Halem fo unverfchämt beräuchert und der Necenfent in ber 
‚Allgemeinen Literaturzeitung noch unverfchämter nachgeräuchert 
bat. Der Rector in Oldenburg, der fein letztes Schulpro: 
gramm gegen dad Nevolutionsfieber gefchrieben hat, iſt auf der 
Stelle: Confiftorialrath mit 100 Thaler Zulage geworben. 
Über den vergätterten Bernflorf in Kopenhagen. 
Shm fei ed aus Überzeugung weder um veligidfe noch politifche 
Aufklärung und Denkfreiheit zu thun. Wegen bed erftern 
Punkts würde Lavater’d Berufung und Wergötterung in fei- 
nem Haufe hinreichender Fingerzeig fein koͤnnen. Wegen bes 
letztern möchten Schmettow’8 und Cramer's Verfolgungen fpre: 
chen. Aber er koͤnne nur nicht ‘gegen die laute Stimme der 
Nation anftteben. Diefe fürchte er und mache den politiffhen 
- Eunctator. Dänemark habe ſich noch nicht einmal laut für 
die Anerkennung der Republik Frankreich erklärt, bahingegen 
Schweden weit prononeirter verfahre. Bernſtorf's ganzed Ver⸗ 
dienſt fei, daß er geſchickt zu temporifiren verſtehe und geſche⸗ 
ben lafje, was nicht wohl zu ändern fei. Aber ein Mann, 
der Ehyenfäulen von ber Nation verdiene, fei ber unter Bern⸗ 
ftorf — C. R. Colbioͤrſen. 

Kiber geheime Ordensverbindungen. Hennings 


erfiärte fich durchaus Dagegen. Sie zu’ berühren, ſei ſchon ge: 
fährlih. In fie zu treten, fei die größte Inconfequenz. Died 
fei eine ſchwache Seite von Reinhold. Auch habe er ſchon viel 
Daran gearbeitet, ihn in dieſer Hinficht. zu befehren. 

Mittags fpeiften mehrere emigrirte Franzoſen bei und, 
Ein junger, liebenswürdiger Menſch, St. Paul, erzählte feine 
geftrige Spazierfahrt nach Eutin und fang und ein paar neue 
franzöfifche Gaffenhauer mit echt franzöfifcher Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit vor. Ein Anderer war wüthender Ariftofrat, behauptete, 
daß vor der Revolution die Bauern weniger gedruͤckt geweſen 
waͤren, als an den meiſten Orten in Deutſchland, vertheidigte 
die Koͤnigin, die nur darin gefehlt habe, daß ſie zu populair 
geweſen ſei, und was dergleichen Ungereimtheiten mehr waren. 
Mich wunderte, wie Hennings ſolche Platituden ruhig mit an⸗ 
hoͤren konnte. Nach Tiſche begleitete uns eben dies auswaͤrtige 
Frankreich auf einer Promenade, die bis zu Sonnenuntergang 
dauerte und und dies holſteiniſche Paradies in. feiner gan⸗ 
zen Pracht und Herrlichkeit aufdeckte. Wir erſtiegen einen 
der hoͤchſten Punkte, ungefaͤhr eine halbe Stunde vom 
Schloſſe, einen Huͤgel, an deſſen Fuß ſich ein Fußſteig nach 
Aſchberg hinſchlaͤngelt, den ein ploͤner Metzger, ein Mann von 
Geſchmack und Schoͤnheitsgefuͤhl in ſeiner Art, der einen aus⸗ 
gebreiteten Holzhandel treibt und oft fuͤr 20,000 Thaler Holz 
auf einmal kauft, mit Namen Bormayer, zu einer engliſchen 
Partie angelegt. hat, da er faft immer auf feinen Adern und 
Wieſen hinläuft. Die Ausficht auf diefer Anhöhe war befonders 
. in diefer fehönen Abendbeleuchtung zauberifch. Wären die Ufer: 
gebirge höher und kuͤhner, fo würbe eine Schweizergegegy ber: 
auskommen. Man denke fi) den Anblid von 4 bis Seen 
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— es gibt Hoͤhen in dieſer Gegend, wo man 11 Seen auf 
einmal ſehen kann — wovon einige von fo großem Umfange 
ſind, daß die gegenuͤber hervorragenden Thurmſpitzen kaum mit 
bloßen Augen erkannt werden koͤnnen, mittendurch aber ſehr 
cultivirte Inſeln und Landſpitzen laufend, und dies Alles in 
bunteſter Mannichfaltigkeit und Abwechslung. Stille, einwie⸗ 
gende Ruhe war uͤber alle dieſe mittellaͤndiſche Waſſerwelt aus⸗ 


gegoſſen. Nur hier und da huͤpfte ein plumper Patron von 


Karpfen über den. Waſſerſpiegel hervor nach einer Muͤcke, und 
bier. und dort ſchluͤpfte ein Aal aus den bethauten Wiefen in 
fein Loch zuruͤck. Das Ganze gab die Idee einer gewaltigen 
Überfchwemmung, wo bier und da nur Infeln, Baumgruppen 
und Dörfer hervorragen, aber entkleidet von allen Schreckniſſen 
und Wogen ber. Fluten, die eine ſolche Inundation mtürlich 
begleiten müßten. Ich ſprach mit Henning über ben wahr 
ſcheinlichen Urſprung diefer Waſſerkeſſel. Fuͤr die Vulcaniſten 
wuͤrde hier nicht viel zu thun ſein. Wahrſcheinlich haben ſich 
in dieſen Vertiefungen zuerſt Bäche und Schneewaſſer ange⸗ 
haͤuft und aus dieſem Stauwaſſer iſt nach und nach ein See 
nach dem andern entſtanden. Eines der ergiebigſten Produkte 
dieſer Seen ſind die Aale, wozu eigene Aalfaͤnge uͤberall ange⸗ 


legt ſind. Dieſe waren urſpruͤnglich Regale und ſind es auch 


noch. Aber die meiſten und vorzuͤglichſten ſind dadurch in die 


Haͤnde von Muͤllern und Privatperſonen in der Nachbarſchaft 


gekommen, daß, ſo laͤnge noch Herzoge in: Ploͤn regierten (bis 
1766), dieſe fleißig von den anwohnenden Guͤterbefitzern zu 
Gevatter gebeten wurden, wobei denn der herzogliche Pathe 
gewoͤhnlich einen Aalfang zum Pathengeſchenk einband. 
Auf dem Heimwege kamen wir durch eine weitlaͤuftige 
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Baumſchule, die gleichfalls auf koͤnigliche Unkoſten bier, vwoie in 


Difterbiod bei Kiel, unterhalten und den Unterthauen aus 
den hierher gewiefenen koͤniglichen Ämtern zum erſten Mal ganz 
frei, dann. für eine. Kleinigkeit vertheilt wird. Hennings hat 
als Amtmann die Oberauffiht darüber. -Auf. Dem: ganzen 
Wege wurbe auch fleißig herbarifirt. Einer ber. Franzoſen kim⸗ 
digte ſich auch als Kenner ber Botanik an, ſchien aber an 
Hennings feinen Meifter zu finden,. der. mit allen hier herum 
wachienben Pflanzen genau. befannt war, und auch dadurch, 
wie Jean Jacques, Seine Verachtung ber Menfchen bewies, 
bie er biefer ruhigen Maturliebhaberei weit nachfegte. . Mit: 
unter ſprach er auf diefem Spaziergange auch über feine 
Schriftftelerei. Er Eönne in feiner zerflreuten Lage nur frag⸗ 
mentariſch ſchreiben, und Dazu gebe ihm fein Journal Die befte 


Gelegenheit. Mit dem Verleger war er nicht zufrieden. Hans 


merih zahlt nur 6 Thaler für den Bogen. Rechnet nun 
Hennings einen Thaler für. die Redaction, fo kann er feinen 
_ Mitarbeitern nur 5 Zhaler für den Bogen bieten, welches bei 
jetzigem Stand der Ehrenpfennige viel zu wenig iſt. Klage, 
daß die Allgemeine Literaturzeitung fo wenig. von feinen Schrif⸗ 
ten recenſire. Am ſchnellſten wurde die anonyme Schrift von 
ihm: „Braucht Deutſchland auch jetzt noch einen Kai: 
ſer?“ (die Meuſel nicht kennt) angezeigt. Seine Lieblings⸗ 
materien find über Hofhaltungen und über Adelsgeiſt 
und Ariſtokratismus, bie ihm auch. die letzten Berfolgun⸗ 
gen zugezogen haben. Beine Schreibart iſt zuweilen. etwas 


zu biühend Das kommt vom. Zufluß Der Ideen und einer 


reichen Phantafie, die ihn beim Olavides auch zum Dichter 
machte. Er hat einen einzigen Aufſatz franzoͤſiſch: Über die 


Ausſtellung der Kunfiofabemie in Kopenhagen, ‚geicheieben, 
wo Däntih und Orutſch aus guten, Brünben. Bas vaſſen 
wollten. 

Abends ſprachen wir noch über "Zacobi; der ſich ge⸗ 
woͤhnlich in Eutin aufhuͤlt, wohin Hennings mit feiner Frau 
alle Mittewoch in die Societaͤt fährt. Er misbilligte beſonders 
Jacobils Benehnien gegen Reinhold in Entenborf bei Revent⸗ 
lows. : Jacobi ift dort Hahn -im Korbe und machte Reinhold's 
Kathederton, als. diefer rinigemal bei Zifche viel: demonſtrirt 
hatte, nach deſſen Abreiſe laͤcherlich. Reinhold erfuhr dies und 
ift feitdem gegen Jacobi fehr kalt. Jacobi's Almanach m nannte: 
Hennings grabezu eine wahre Beutelfegeret. J 

Waͤre Vo ß in Eutin geweſen, ſo war ed. mein feſter Vor⸗ 
ſatz, ihn dort zu beſuchen, und dann waͤre ich, da Ploͤn nur 
zwei Meilen davon. entfernt liegt, unfehlbar auf einen Tag 
wenigftend hingefähren. . Allein noch ehe ich aus Hamburg 
wegreifte, fchite mir Henningd einen Einladungsbrief von Voß, 
dev mich nach Meldorf in die Marfchen zu feinem Schwager 
Boje invitirte, das an der entgegengefeßten Seite von Holftein, 
zwölf gute Meilen von bier entfernt liegt. : Davon: konnte ich 
denn bei meiner Zeitbeſchraͤnkung leider Beinen Gebrauch ma⸗ 
chen, und fo befam. ich auch bie. ſchoͤne Gegend. von Eutin, 
Voſſens Garten und feine Erneſtine nicht zu ſehen. Ich will 
hier Das zufammenfaflen, was ich theild hier bei Hennings, 
theils in Hamburg vom Rupert Schuz bei Reid 
über Voß gehört ‚habe... a 

Voß, ſagte mir Hemnings, west jest, niemüch in ercleain 
pressa. Er hatte: ſich mit Erlqubniß des Fuͤrſtbiſchofs - einen 
Gehuͤlfen angenonmen, Wolf, der einen Weil ſeiner veht⸗ 
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ſtunden verfah und ihm. fonft treulich unterſtuͤzte. Da mun 
fein Schwager, ber Contector Boje, geftotben war, fo vechnete 
Voß mit Zuverficht darauf, daß Wolf feine Stelle erhalten 
würde. Allein diefer, der zugleich ein beliebter und fleißig ge: 
börter Prebiger if, wurde nun jacobinifcher Grundſaͤtze befchul: 
dig. Man hatte durch Schuͤler feine Religiondvorträge in ber 
Schule nachfchreiben laffen u. f. w. Als man Fritz Stolberg, 
der fich bierbei fehr thatig gegen Wolf bewies, Borftellungen 
machte, fagte er: Er. bebarf ja der Großen nit. Und 


ſo warb wirklich ein Anderer Conrector, ohne daß man Voß 


als Rector darum gefragt oder auf feine Erinnerungen geach⸗ 
tet. hätte. , | 
Den verfloffenen Winter und Frühling ift Voß, wie mir 


Schulz verficherte, vom apollinifchen Geifte mehr ald jemals 


Überfchattet gewefen und hat 99 Lieber gebichtet.. Faſt alle 
Pofttage fchicte er ihm ein paar neue zu, und bat nur immer 
feine Hausgenofjen, ihnı ein Thema zu fagen, über welches er 
in wenig Stunden ein Gedicht fertig hatte. Neicharb hatte 
viele davon in der Handfchrift und fie componirt. Sie wer: 
den faft alle dem jetzigen Muſenalmanach, zu dem Voß weniger 
Beiträge ald gewöhnlich erhielt, einverleibt worden fein. ' 

Voß hat vier Söhne und Feine Tochter: . Bei ber lebten 
Schwangerfchaft feiner Frau hoffte er gewiß auf. ein Mädchen, 


‚hatte aber, im Fall es ein Junge wuͤrde, feinen Herzendfreund 
- Schulz im Voraus zu Gevatter gebeten. Es ward ein Junge, 


und nun war nur dies bed Waters Kummer, daß der Kleine, 
nad) bortiger Sitte, den Vornamen feines: Pathen bekommen 


muüuͤſſe. Schulz heißt Abraham, und biefer patriarchaliſche 


Name wollte Voß durchaus nicht zu Halſe. Um ihn zu be⸗ 
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ruhigen, ſchrieb Schulz an ihn und flellte ihm vor, daß doch 
Abraham auch Fein fo fihlechter Name, und befonderd um bes 
fonoren breimaligen a willen fehr mufikalifch fei. Da haͤtt' ich 
den Henker davon”, antwortete ihm Voß, „denn nad) Ihrer 
Art zu demonſtriren waͤre Satan as auch ein allerliebſter Vor⸗ 
name.” Inbdeſſen bliebs dabei und der Kleine wurde Abraham 
genannt. 

Voß bat- alle feine Söhne zu Dorfpaſtoren betimmt— 
Der aͤlteſte wird zu Oſtern nach Helmſtaͤdt zu Henke ge⸗ 
bracht, und bei dieſer Gelegenheit wird Voß: mit feiner Exrnes 
fline den Frühling bei Gleim und Wolf: zubringen. Voß Zenit 
fein Ideal eines zufriednern und im Kleinen glüdfichern Wir⸗ 
kungskreiſes als das eined braven Landprebigerd, und er hat 
wirklich in feiner Rachbarſchaft einige Originale zu feinem, Pa: 
for von Gruͤnau. 

Die Beinen Banbfeheftsgemäibe bie in der . Buife” vorkom⸗ 
men, findet man faſt alle um Eutin herum in der Natur. So 
iſt unfern von Voſſens Garten am eutiner See wirklich ein 
ſolcher Huͤgel, wie er im erſten Geſange vorkommt: „Mo 
ſchlankere Birken zum Himmel ſaͤuſelten“ u. f. w., auf dem 
Schulz oft gefeflen hat. 

Voß bat fih entfchloffen, noch eine Idylle der „Luife” hin⸗ 
- zuzufügen: Das Erntefefl. Gleim hatte gerathen, die Ge⸗ 
burt des erften Enkels dazu zu wählen und babei eine 
Winterſcene zu ſchildern, damit alle vier Jahres zeiten in der 
Luiſe“ vorkaͤmen. Aber Voß findet Idylle und Winter im voͤl⸗ 
ligen Widerſpruch, und darin hat er meines Bedinlens voll⸗ 
kommen recht. | 

An. ber „Luife” fanden bie Damen, bie ich. bier. und or auf 





meinen Reiſen barüber forach, doch Manches auszuſetzen. Die 
Raͤthin Campe war mit dem Brautanzug ber: Luife gar nicht‘ 
zufrieden. Ein Atlaskleid fei fin eine Landpredigerstochter viel 
zu. vornehm und unnatuͤrlich. Grade darauf aber that fich 
Windeme, Klopſtock's Gattin, fehr viel: zu gut. Sie kleidete 
Buifen in Weiß, va Woß fie vorher Blau angezogen hatte, eine 
Ungereimtbeit, die ihm Madame Klopftod, ald er fie das letzte 
Mal in Hamburg befuchte, fo fühlbar machte, daß er ihren 
Vorfchlag gern annahm, nachdem fie ihm befonberd den Zwei⸗ 
fel geloͤſt hatte, daß weiß und: perlfarbig nicht einerlei fei. 
Denn Voß hatte einen natuͤrlichen Abſcheu gegen dad foges 
nannte Perlfarbige. Auch war die Raͤthin Campe damit nicht 
zufrieden, daB Voß in der neuen Audgabe ©, 18: „Aus dee 
Klappe bed fämifchen Handſchuhs“ geſetzt hatte, da es vorher 
weit deutlicher hieße: „bräunlichen Handſchuhs.“ | 

. . Mit Frig Stolberg; der eine ganz eigene Froͤmmelei 
und politifche Kegermacherfucht hat, kommt Voß doch wöchent- 
lich regelmäßig einmal zufammen. Aber man bat fich gegen: 
feitig. das Wort gegeben, nie über Politif, Religion und Hera 
meter zu fprechen; dieſe drei Gegenſtaͤnde find hier contreband. 


2 Unfere Kuͤckreiſe nach: Hamburg ging durch eine | aͤußerſt 
oͤde und langweilige Gegend. Mit konnten nur einmal bie 
Pferde wechſeln, zu Segeberg, wo ich gern, wenn es bie ‚Zeit 
geftattet hätte, die unerfchöpffichen Kalkbruͤche, in benen immer 
50 Menfchen befehäftigt ſind, genauer befehen haͤtte. Allein 
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wir mußten, da wir noch vor Thorſchluß in Hamburg fein 
wollten, fo fehr eilen, als es mur möglich wär, und legten 
wirklich mit einerlei Pferden 7 ſtarke Meilen: in. 7 Stunden 
if, Die ſehr kaͤrglich hin und ber zerſtreuten Wauerhüften 
oder Dörfer ſind voͤllig wie Inſeln anzuſehen, die in einem 
Ocean von brauner. Haide und ſchwarzen, ſtinkenden Sumpf⸗ 
gewaͤſſern ſchwͤnmen. Einen Baum, ber ſich nur etwas uͤber 
die Zwerggeſtalt ‚erhebt, fiebt man hier eine ‚Meile: weit. 
Kurz, bier iſt mehr als Lüneburger Haie. — In Segeberg 
winmelte eö, des geweienen Jahrmarkts wegen, von Juden, 
die ‚leicht ein Fünftel: der Population von Holſtein ausmachen 
koͤnnen. Richts iſt erbarmungswuͤrdiger, als ein leibeigenes 
Baͤuerlein mit ſeinen winzigen yier Pferdchen — dieſe Zwerg⸗ 
race iſt charakteriſtiſch bei ven Leibeigenen — vorbeiziehen zu 
ſehen. Es iſt ein Hunger: und Kummerbild, wobei man ns 
auf eine ganz eigene Weife beklommen fühlt. 

Unſere Ruͤckreiſe von Hamburg wurbe durch mehrere un⸗ 
9— verbittett. Wir wurden dreimal fehr unſanft umgewop⸗ 
fen, einmal nicht weit von: Luͤneburg, das zweite Mal Nachts 
um 11 Uhr eine halbe Stunde vor Braunſchweig — hier haͤt⸗ 
ten wir bald die Nacht unter freiem Himmel zubringen muͤſ⸗ 
ſen — und zum dritten in den abſcheulichen Wegen durchs 
Mansfeldiſche, eine Meile von Eisleben, wo wir die Achſe zer⸗ 
brachen und einen halben. Tag im einem elenden Neſte zubrin⸗ 
gen mußten. Sp waren auch bier, wie Plato ſagt, Freude 
und Verdruß mit, ihren Extxemitaͤten zufammengebunden. 


Braunſchweig den 2. September. 


Hier hatten wir heute einen Raſttag, den ich zu verſchie⸗ 
denen Beſuchen benutzte. Zuerſt ging ich zum Domprediger 
Wolf, um Nachrichten von ſeinem Schwager, dem Abt Henke, 
einzuziehen. Dieſer war wirklich eine ganze Woche mit ſei⸗ 
ner Familie in Braunſchweig geweſen, und hatte auch ei⸗ 
nige Conferenzen mit dem Herzog gehabt. Der Herzog hatte 
viel vom Herber’fchen neuen Katechismus ‚gefprochen und eben 
die Ideen geäußert, die er auch mir: gefagt. hatte. Henke war 
Hug genug, nicht grade zu wiberfprechen, ſondern ſtellte vor, 
daß mar gewiffe Vorbereitungen treffen. muͤſſe. Diefe. follen 
nun in einem neuen liturgifhen Magazin beleben, . dad 
auch fogleih mit Bartels, Weland u. f. w. in Braun: 
ſchweig verabredet wurde und wovon dad erfte Stüd noch in 
biefem Jahre erfcheinen wird. | | 
J Wolf ſprach viel mit mir uͤber Helmſtaͤdt. Er iſt ſehr 

für. den Plan, daß die Univerſitaͤt nach) Wolfenbüttel verlegt 
winde. Der Transport der wolfenbüttler Bibliothek ift allein 
zu 10,000 und das neue Bibliothefgebäude in Helmſtaͤdt zu 
30,000 Thaler angefchlagen. Dafür koͤnnte fehon mancher 
Profeſſot fuͤr feine Beſizungen in Helmſtaͤdt und den Trans⸗ 
port ſeiner Sachen entſchaͤdigt werden. Jetzt iſt Alles bis 
zum Frieden aufgeſchoben. Wolf hat immer einen freundlichen 
Streit mit feinem Schwager uͤber Helmſtaͤdts Vortheile und 
Nachtheile. Er, Wolf, gibt ſich im Scherz alle Mühe, Helm⸗ 
ſtaͤdt herabzufegen. Dort find nur zwei Dinge gut, bie 
‚Schweine. und die Seife. Ein Profeffor, der in Helmftädt 
toll wurde, bildete fich daher ein, daß er von Seife fei, und - 
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gerieth in Wuth, wenn er von einer Wäfche hörte. Der Schweins 
markt ift in Helmſtaͤdt der fchönfte Platz. Man trug .alfo von 
Seiten ber Akademie darauf an, daß er von dieſem Platze auf 
einen: andern außen vor ber: Stadt verlegt werben : möchte. 
Dawiber machte der Buͤrgermeiſter eine nachdrüdliche Vorſtel⸗ 
Img, :in welcher es unter Anderm auch hieß: Daß ja vie 
Schweine. ber Stadt mehr einbrädten als alle 
Profefforen. In ſolchen Angriffen pflegt fich Henke im⸗ 
mer auf den kunſtreichen helmſtaͤdtiſchen Schloſſer Warneck 
zu berufen, um zu beweiſen, daß doch auch außer jenen fetten 
Artikeln etwas "Gutes in Helmfläbt gedeihen koͤnne. Wolf, 
ein gefchmeibiger Hofmann, ein Liebling ber alten Mutter des 
Herzogs, der Abtiffin und des Herzogs ſelbſt, erzaͤhlte mie 
auch viel von feinem Project, ein anſtaͤndiges Leichenhaus für 
Braunfchweig zu errichten. Misverftändniß wegen ded Raums 
fie abelige Leichen. Der beleivigte Baumeifter. ließ dies zur 
Rache in die Zeitung fegen. Wolf hat feine zur Ermunterung 
der Einwohner, gehaltenen ‚Predigten bruden laſſen und mir 
mitgetheilt. Der Herzog verſprach die Baumaterialien und an⸗ 
dere erkleckliche Zuſchuͤſſe, denn der Anſchlag betrug 4000 Tha⸗ 
ler. Auch hieruͤber iſt Alles bis zum Frieden aufgeſchoben. 
Wir gingen nun nach einer ſchon bei meiner erſten Durch⸗ 
"reife genommenen. Abrede mit einander zum Abte Bartels. 
Aber diefer war auch biesmal in Riddagshauſen, wo der 
wadere. Dann unter feinen Conventualen .eine weit gluͤcklichere 
Griftenz bat als in der Stadt. Bon bier führte mich’ mein. 
guͤtiger Gefährte zum Hofrath Leiſewitz, ben ich ſchon vor 
zwei Jahren: vergeblich aufgefucht hatte, diesmal aber zu due 
und bei fehr guter Laune fand. 


Leiſewitz lebt ganz fich umb feiner. Muße, kommt in Feine 
Geſellſchaften und hat auch als Geſchaͤftsmann wenig zu thun. 
Er ift beim Archiv angeftelt und hat zugleich Die Inflruction, 


| dem Erbprinzen mit hiſtoriſchem Rath an die Hand zu gehen. 


Da aber der Erbprinz bekanntlich ein gutmuͤthiger Herr iſt, bei 
dem die Seele ungefaͤhr eben Das iſt, was das Salz beim 
Poͤkelfleiſch, nach. dergleichen Rathſchlaͤgen nicht die geringſte 
Sehnſucht empfindet, ſo wird dem guten Leiſewitz auch von 
dieſer Seite. fein Amt nicht ſehr laͤſtig. Es war ein ſchoͤner, 
ſonniger Morgen, an dem wir Leiſewitz auffuchten, der in ei⸗ 
ner entlegenen und durch gewiſſe Prieſterinnen der nächtlichen 


Benus nicht allzu gut berüchtigten Safe, der Damm genannt, 


fein eigenes Haus hat, deſſen größte. Annehmlichkeit ein ziem- 
lich gerdumiger, -fchattiger- Garten if. Der Bediente fuͤhrte 


uns indeſſen in biefen Garten, bis. fein Herr einen Tberrod? 
umgeworfen. habe. Ex kam auch gleich.felbft, und fo. gingen 


wir denn .ein Stündchen im Garten auf und nieder. 
2ELeiſewitz iſt ein fchöner Mann, hat eine. fehr zarte: Com⸗ 


plexion, der man ed: anfieht, daß fie fih den Sonnenftrablen 


felten auoͤfetzte, und > for in einem ſanften, faſt welediſchen 
Tone neh. re ur 
Unſere Unterhaltung fie balb auf bie Sefhigte des 


| —86 Krieges, an welcher Leiſewitz ſchon ſeit meh⸗ 


reren Jahren arbeitet. Zu dieſem Behuf hat er auch Altes 


ſtudrt, was uͤber die Jeſuiten geſchrieben worden iſt, da dieſe 


ſo maͤchtig hierin gewirkt haben, Wolf's Geſchichte der Jeſui⸗ 


ten enthalte allerdings durch. die Benutzung der Sammlungen 


. auf ber zuͤrcher Bibliothek viel Wichtiges, ſei aber: doch einfei⸗ 


tig und zu feindlich gegen. die Jeſuiten. Aus dem fafl ganz 
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unbekannten Buche eines. damaligen. Iefuiten, Agricola: EB: 
storia provinciae Rhenanae, habe er die meiften Auffchlüffe uͤber 
die geheimen Zriebfebern, bie die Iefuiten in Bewegung feb: 
ten, erhalten. Daraus fehe man auch, daß Ferdinand II. 
und fein Bruder Leopold wirklich Dem Orden affliirt gewes 
fen, ja daß fie auch Frauenzimmern den Zutritt dazu nicht vers 
weigert haͤtten. Um die Moral der Vaͤter Jeſu ganz kennen 
zu lernen, fiubirte. er ſelbſt ihre berühmten Caſuiſtiker, den 
Escobar und Sanchez, und fand, bei der abfcheulichften 
Abfiht, doch große Eonfequenz und fublime Phantaſie darin; 
— Er wird nichts von feiner Geſchichte herausgeben, bis fle 
ganz vollendet ift, und dazu werbe ed. unter: 10 Jahren noch 
wicht kommen. Wir forachen hierauf. über Das, was fich zur 
Vertheidigung des Krieges, auch des jeßigen franzöfifchen, an⸗ 
führen laſſe. Der 30jaͤhrige Krieg hat ſchon dadurch viel 
Wohlthaͤtiges gehabt, daß in ihm die Gontribution und Brands 
ſchatzungen allgemein angenommen wurden, ba man vorher 
ohne Unterfhieb ‚brannte und fengte. Überhaupt aber ſchien 
dem Kriegshandwerke durch das neuere Waffenglüd der Fran⸗ 
zoſen eine große Kriſe bevorzuſtehen. Die Ungereimtheit, daß 
Tauſende fich todtſchlagen laſſen, blos um den Kriegsruhm ei⸗ 
nes einzigen Helden recht glaͤnzend zu machen, falle dem Men: 
fhenverftand immer mehr aufı Karl XII. werde am Ende 
des Jahrhunderts, zu defien Anfang er fo erſtaunlich bewunderi 
worden ſei, eine ſehr klaͤgliche Figur ſpielen, da ſelbſt Fried⸗ 
rich/s Größe: weit dauerhafter auf feinen Regenten⸗ als auf 
feinen. Seldentugenden gegründet wäre, und uͤber letztere ‚Die 
Menfchheit bald Yaut zu weinen Zug und Recht haben. werde, 
Nachmittags beſuchte ih Efchenburg, : Zimmer: 


mann und Lüders Don Efchenburg erfuhr ich, Daß er 
beim großen göttinger Reviſionswerk die (von Herder ausge⸗ 
fehlagene) Bearbeitung der ſchoͤnen Literatur erhalten ‚habe. 
Dies muͤſſe ihn nun audfchließlich befchäftigen, und daher 
koͤnne er an andere Arbeiten nicht denken. Nebenbei fol eine 
neue Ausgabe bed deutſchen Shaffpeare beforgt werden. Die 
erfte Überfegung wurde ihm durch Zollikofer in Leipzig ange 
tragen, da ſich Wieland, dem damals Reich feine Goldgruben 
geöffnet ‚hatte, völlig davon losſagte. Er habe bei diefer Ar⸗ 
beit Wieland fo viel gefchont, ald ihm möglich gewefen wäre, 
auch, der Abficht der Ausgabe gemäß, die blos eine Revifion 
und. Ergänzung (Wieland hatte mehrere Stuͤcke gar nicht uͤber⸗ 
fest) der Wieland’fchen zum Zweck hatte, Vieles ganz beibehalten. 
Jetzt feier durch fortgefebtes, vieljähriges Studium des Originals 
feeitich fetbft über viele Stellen eines Beſſern unterrichtet, die in 
einer neuen Ausgabe umgeändert werden müßten. Vorzüglich fei 
ihm eine Lecture nüglich gewefen, bie er mit zwei Englänbern, 
Sirt und dem Capitain Johnſon, ausdruͤcklich in ber Abſicht 
gemacht habe, um über viele Stellen zur völligen Richtigkeit zu 
fommen. Diefer Sirt flarb fehr früh in Rom. Er hatte die 
Überfegung bes „Oberon”, wonon Eſchenburg Proben ins „‚Deutfche 
Muſeum“ einruͤcken ließ, vollendet, und fie befindet fih in dem 
Händen feiner. Verwandten .in England, die fie aber. nicht ‚her- 
ausgeben wollen. — Bon Klopſtock. Ganz ohne Neid gegen 
andere große Namen ſei er wol nicht. Dies fcheine auch bie 
geheime, vieleicht ihm ſelbſt nicht einmal ganz bewußte Trieb⸗ 
feder feiner Ausfaͤlle auf Kant in feinen „Grammatiſchen Ge⸗ 
ſpraͤchen.“ | 
Zimmermann. war einige Boden krank genefen und ges 
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rieth bald in lebhaften Eifer. über. bie verfluchte Revolution, die 
jetzt fo viel entzweie und verwirre. Er hatte eben. die engliſche 
Beichreibung von Sierra Leone, die ein. jest. in. Manchefter 
privatifirender fchwedifcher Swedenborgianer, Wadſtroͤm, 
herausgegeben hat, in der Überfegung. vollendet. Er zeigte. mir 
die auf einem Kupfer abgebildeten, von Wadſtroͤm als fehr ge⸗ 
fund: im afrilanifchen Klima vorgeſchlagenen Bentilatorhüte; 
Es ſind naͤmlich im hohen Kopfoedel des runden. Filzhutes 
wirklich ein paar ſich einander gegenuͤberſtehende Klappen ein⸗ 
geſchnitten, die durch den Kopfdeckel eine beſtaͤndige Circulation 
der Luft und Kuͤhlung des Hauptes verurſachen. — Die Swe⸗ 
denborgianer, deren es in England noch eine große Anzahl 
gibt, glauben ganz gewiß,. daß im mittlern Afrika das wahre 
Serufalem zu finden fei. Däher haben fie durch Subfeription 
mehrere Golonien ba gegründet; die auf Sierra Leone iſt zugleich 
zu Abſchaffung des Sklavenhandels gefliftet, hat aber, ſowie 
die auf der Infel Bulam u. ſ. w., eigentlich Pilgrimfchaften 
ind mittlere Afrika zum Zwecke. Montefiore, der eine Be; 
fehreibung der Infel Bulam herausgegeben hat, Wadſtroͤm und 
‚Andere waren Emifjarien der Geſellſchaft. — Neulich ift der 
Schwede Abilgaerb von feiner fpanifchen Reife durch Braun: 
fehweig gegangen „und hat Zimmermann. die Zeichnung. eis 
ned gigantifchen Ameifenbärgeripped "mitgetheilt, die er nach 
dem im koͤnigl. fpanifchen Naturaliencabinete befindlichen ‚in 
Suͤdamerika gefundenen. Originale gemacht ‚hatte. Das. Thier 
felbft iſt in der jebigen Schöpfungöperiode nirgends mehr zu 
finden. — Zimmermann's frübefle Schrift . war anonym: 
„Meine Gedanken über Univerfitäten”, bie er noch in 
Halle. auf Seegner's Antrieb herausgab; "bie meiſten Jbeen, 
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die menerlich uͤber bie Werbefferung ber Schulen und Univerfe |. 
täten mit vielem Pomp auögekramt worben find, ſtehen fchon 
im dieſem längft vergeffenen Büchlein. — Bei feiner italieni: 
ſchen Reiſe wurde er mit dem nachmaligen Kaiſer Leopold, 
damaligem Großherzog, in Florenz bekannt und mußte einige 
Tage bei ihm bleiben. Er war mit einigen Englaͤndern, ohne 
ſeinen Namen zu nennen, zum Thore einpaſſirt, und den an⸗ 
dern Morgen wußte Leopold doch ſchon, daß er in Florenz 
war. Die Spionage war dort aufs Hoͤchſte getrieben. A 
nun Leopold zur Kaiferfrönung nach Frankfurt reifte, war aud 
Zimmermann zum bortigen Gelehrtenconvente entboten, um 
dem Kaiſer bei feinem woeitausfehenden Plane, dem Revolu⸗ 
tionöfieber Durch beſoldete Gelehrte entgegenzuarbeiten beizuſte⸗ 
ben. Der Kaiſer ſprach zweimal ſehr lange mit ihm und gab 
ihn. die VBerfiherung auf em Kanonikat in Luͤbeck, womit 
er ibm zugleich bie anſehnlichen Reiſekoſten bezahlen zu wollen 
ſchien. Unglüdlicherweife ſtarb Leopold, ehe bad Decret aus: 
gefertigt war, und ungeachtet aller Mühe; die fich Zimmermann 
theils ſelbſt gab, theild Durch des. Herzogs Vermittlung beim 
kaiſerlichen Gefandten in Regensburg anwenden ließ, erhielt 
er nie eine Sylbe Beſtaͤtigung Darüber... Died fchmerzt ben 
guten: Bimmermann noch jetzt tief in der Seele, denn er 
bat basre 300 Thaler bei diefer Kroͤnungsreiſe zugeſetzt. Wem 
ibm dieſe Fehlſchlagung nur Die Augen über die: ſchaͤndliche 
Fuͤrſtenkriecherei geöffnet hätte! Allein dies Übel ſitzt ſehr tief 
bei ihm. Zum Unglüuͤck will der Herzog von Braunſchweig 
grade ſolche Leute jebt am liebſten um ſich haben, und da weiß 
ſich Zimmermann vor Freude gar nicht zu faſſen, wenn er mur 
an ben Hof gezogen und von ber Sonne des Landes mild bes 
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ſchienen wird. Bor Kurzem iſt er bei öffentlicher, Nafel -fa 
weit gegangen, zu behaupten, daß ſich wol auch ein. phyfifcher 
Vorzug des adeligen Bluts vor dem bürgerlichen denken laſſe, 
welches ſelbſt einer von den anweſenden Edelleuten gradezu 
laͤcherlich machte und dem Profeſſor eine Schamroͤthe abjagte. 
Seine größte Kunſtſeltenheit iſt eine Maske, bie uͤber 
Mewton's Geſicht, als er todt war, genommen iſt. Er zeigte 
fie. mir als ein großes Heiligthum und die rain Auäbeute 
feiner englifchen Reifen. . u 
Bon Rußland. Die Zeitungäprahtereien non ber e suffi 
ſchen Größe und den trefflichen Anflalten, die dort gedeihen 
folen, find: laͤcherlich und ekelhaft. So fanb Zimmermann 
einft in den Zeitungen eine Nachricht von einer Hortrefflichen 
nach. Euler's Plan errichteten Sterbefaffe, die in Neteröburg 
im Gange fein folte. Die ganze Einrichtung gefiel ihm fo 
fehr, daß er eiligft ‚nach Peteröburg fehrieb und ſich um bie 
Mitgliedfchaft meldete. Er erhielt aber von feinem ehrlichen 
Gorrefponbenten die Nachricht; daß auch dieſer Plan nur auf 
dem Papier ſtaͤnde, und daß er, wolle er das Geld dazu zah⸗ 
len, das erſte wirkliche Mitglied werden koͤnnte. Aber die Ref 
ſourcen des Landes find unermeßlich. So hat man- neuerlich 
Nachrichten, Daß ungeheure: Pupierbengwerke a am Lauene ge⸗ 
Öffnet: werben koͤnnten. rn {da 
Mit Prof. Luͤders machte ich einen ieinen Ehenewmen⸗ 
Der Mann hat. fein reichliches Auskommen, gefaͤllt ſich aber 
borh.nicht in Braunſchweig, weil er lieber ayf einer ‚berühmten 
Univerfitäf die Statiſtik dociren möchte, Nur perhorreſcirt ex 
Helmſtaͤdt, Das er ein elendes Neft ſchimpfte. Er iſt ein gra⸗ 
der, freimuͤthiger Mann, in Allem das Gegentheil von. Bine 


BEER... EEE 
mermann, ber ibm auch nicht hold iſt und Schlöger’s ama- 
nuensem nannte. Nach dem Zeugniſſe Derer, die das Caro⸗ 
linum frequentiren, iſt er unter allen Profeſſoren der ange⸗ 
nehmſte und deutlichfte Docent, und ſeine Vorleſungen ſind 
die beſuchteſten. Zimmermann ſpringt von Einem aufs Andere 
und ſagt zwar außerordentlich viel Gutes, aber ohne alle Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang. Eſchenburg's Vortrag iſt zu abge⸗ 
zirkelt und greift oft nicht tief genug ein. — Van Dalem's 
(Meermann's) Reiſe, wovon Luͤders die erſten zwei Bände 
uͤberſetzt hat, fand ſo wenig Abnehmer, daß die andern zwei 
Baͤnde, die ſehr intereſſante Bemerkungen uͤber Italien enthal⸗ 
ten, bis jetzt unuͤberſetzt blieben. — Freimuͤthige Urtheile über 
das jetzige Recenſionsweſen, das ſehr parteiiſch und handwerks⸗ 
maͤßig ſelbſt in den beſten Inſtituten der Art betrieben wird. 


Den 3. September. 
Nachmittags in Halberſtadt. 


Hier war ben Tag vorher das dort garniſonirende Regi⸗ 
“ment ded Herzogs von Braunfchweig aus dem Felde wicber 
angefommen und der Halberfladt fo vortheilhaft anszeichnende 
-Semeingeift hatte fich auch -bier fehr ruͤhmlich gezeigt. Den 
erften Beweis erhielten wir, noch ehe wir in die Stabt eins 
fuhren, denn ſchon in einer ziemlichen Entfernung ſchimmerte 
uns ein. großer aus gruͤnen Reifern fehr geſchmackvoll erbauter - 
Triumphbogen, ‘der mit großen goldenen Buchſtaben das Wort: 
Willlommen! entgegenrief. Der Zulauf von Fremden und 
Einheimiſchen zu dieſem patriotiſchen Bewillkommnungsfeſte 
war außerordentlich und die Seene ber Bewillkommnung ſelbſt 
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fehr rührend gewefen. Freilich Fam nur die Hälfte des Re 
giments, das vor drei Iahren ausmarfchirt war, zurüd. Aber 
um die Verwaiften zu tröften, hatte man einige Tage vorher 
eine Collecte angeftellt, zu welcher das Domcapitel allein fo- 
gleich 100 Thaler bewilligt. hatte. Alle halberftädtiichen Dich: 
ter, Gleim, Schmidt, Tiedge, Fifcher, hatten Bewill⸗ 
tommnungslieder gefungen, und ald ich zum Rector Fiſcher 
fam, war er eben mit der Zuſammenordnung berfelben befchäf: 
tigt, um fie für das eben zu druckende Blatt der halberſtaͤdti⸗ 
fen gemeinnügigen Blätter einzufchiden. Wir gingen, ba es 
ein fchöner Abend war, noch vor die Stadt an den Ort, wo 
bie Bewillkommnungsſcene geweſen war, ſpazieren. Fiſcher 
und der Conſiſtorialrath Streithorft erzaͤhlten dabei manchen 
kleinen Zug, der wol aufbehalten zu werden verdiente. Da 
kam ein alter Vater, der ſeinem Sohne das Gewehr ab⸗ 
nahm und in die Stadt trug. Dort brachte eine Mutter ei⸗ 
nen Jungen auf den Armen oder an der Hand, der unterdeſ⸗ 
ſen geboren worden war. Da wurde einem betagten Schnurr⸗ 
bart ein kleines Enkelchen praͤſentirt. Die Weiber hatten den 
Tag vorher ihren Maͤnnern die Leibgerichte auf dem Markte 
eingekauft. Auch hatten fie in der Abweſenheit ihrer Maͤn⸗ 
ner Feine Noth gelitten. Die Halberftäbter hatten fichs zum 
Geſetz gemacht, diefe Soldatenweiber vor andern zu Wäfcherin- 
nen und Aufwärterinnen in ihren Häufern zu brauchen und 
ihnen auf hundert Wegen etwas zufließen zu laſſen. — Die 
halberftädtifche gelehrte Gefelfchaft (die jet aud 60 Mitgliedern 
befteht) hatte geflern auch zur Bewilfommnung eine außeror⸗ 
dentlihe Verſammlung gehalten und den juͤngern Offizieren, 
die fich feibft im Zelde an den Tagen der Verfammlung in 
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Halberſtadt zuſammenbegeben und eine kleine Kirche in der 
Diaspora gebildet hatten, fuͤr ihren Eifer gedankt. Auch ſollte 
die naͤchſte Verſammlung, wie uns Fiſcher ſagte, blos Gegen⸗ 
ſtaͤnde behandeln, die ſich auf dieſe Ruͤckkehr bezoͤgen. So 
wollte Streithorſt uͤber die Verbindung der Wiſſenſchaften mit 
dem Heldenthume ſprechen. Ich gab ihm auf ſeine Frage das 
Beiſpiel des Lucullus. | \ | 


Steeithorft, mit dem ich mid) am meiften bei viefem Spa⸗ 
ziergange unterhielt, erzählte mir von feiner mit Gefchäften al- 
ler Art überhäuften Lage. - Seine Infpection des Fuͤrſtenthums 
umfaßt 110 Pfarrer und Schullehrer. Dabei Eommen zuwei⸗ 
len die duͤmmſten Anfragen vor. So erfundigte fih z. B. ein 
Pfarrer, in deffen Kirche jetzt Fein Glodengeläute war, weil 
ein neuer Thurm gebaut wurde, wie er ed anzufangen habe, 
wenn die Bauern bei Leichen das Geläute verlangten? Ant: 
wort: Er folle, wenns ausdruͤcklich verlangt würde, uͤbers Jahr 
nachlaͤuten laſſen. Ein anderer war in die größte Berlegen- 
heit gekommen, weil die Braut zwifchen dem zweiten und brit- 
ten Aufgebot geftorben war. Um doch feine Gebühren gehörig 
zu verdienen, hatte er wirklich die verftorbene Braut auch zum 
dritten Mal aufgeboten. 


Abends bei Water Gleim, deffen Hüttchen wir auch bei 
unferm Spaziergang noch befucht hatten. Es wurde auch bier 
viel von der freudigen Bewillkommnung ded Regiments ge- 
forochen und einige Heldenthaten erzählt, ‚die in der Action 
bei Lautern vorzüglich dieſem Regimente zu Gute kommen. 
Der alte preußifche Grenadier lebte und frohlodtte auch bier 
aus Gleim's Kußerungen, ber nie aufhören wird, einem Gott \ 
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und einem Monarchen zu huldigen. Sch erimerte 
mich des ſchoͤnen Friebensreigen von Voß, von bem ich bei 
Reichard eine Abfchrift. befommen hatte, und teeiticte folgende 
zwei Strophen, die mir im Gebächtniffe geblieben waren: 


Wer daheim in Angft. fi) gegrämet, 
O hinaus und begrüßt das Heer 
Mit der Lieb’ Umarmung und nehmet: 
Das Gepäd und das Mordgewehr! 
Sa, er lebt, dein Sohn, du Betrübter! 
Sa, er lebt, o Braut, dein Beliebter! 
Ja, der Bater lebt! 
Wie er fehnend firebt 
Rad) der Kindlein Schwarm, und vor Freude bebt! 


| : ei gegrüßt in heiligen Karben, 
Mit Triumph ums gegrüßt, o Held! 
Mit Triumph auch grüßt fie, die farben 
Zür Gemein’ und Altar im Feld. 
Doch verfchont, unrühmliche Bähren, | 
Die geweihte Gruft zu entehren. 
Es belohnt, o Waiſ' 
Und o Witw' und o Greis, | 
Es belohnt die Gemein’ euch mit Koft und Preis, 


Gern hätte ich auf einen Augendlid den Herrn v. Dohm 
aufgefucht, wie ich verfprochen hatte. Aber er war zu meinem 
Leidweſen noch nicht von feinem Excurs nach Halle und die 
umliegenden Gegenden zuruͤckgekommen. i 


Den 4. September. 


Waͤhrend wir die Pferde in Quedlinburg wechſelten, 
ſuchte ich den Rector Meineke auf, den ich auch diesmal 
* 


— 100 
zu Hauſe antraf. Er ſchien nicht ganz mit ſeiner Lage zu 
frieden und klagte uͤber Boyſen's unfreundliches und gehäf- 
figed Benehmen. Seine zwei naͤchſten Vorgaͤnger, Rambach 
und Stroth, waren Beide Schwiegerfühne von Boyſen. 
Natürlich machten diefe Alles weit beffer ald der ehrlihe Mei- 
neke, der grade dadurch, daß er Unberufene vom Studiren ab- 
hält, einen großen Beweis feiner Amtötreue gibt, aber frei= 
ich feine Schule dadurch und durch andere Zufälligkeiten, be- 
fonderd dad gute Gedeihen der halberftädter Schule, fehr ge- 
fhwächt fieht und nun den Vorwurf dulden muß, als gerathe 
die queblinburger Schule jetzt, wo fie weniger Häupter, aber 
mehr Köpfe hat, in fichtbaren Verfall. Im zweiten Theile 
von Bonfen’3 Biographie flehen außerſt ungeſalzene Salba⸗ 
dereien. Er hat ſie aber aus Geiz drucken laſſen muͤſſen, weil 
feine Frau ihn dazu genoͤthigt hat. — Die Geſchichte, daß 
Meineken's Überfeßung des Lucrez der MWeidemann’fhen Hands 
lung in Leipzig von Dresden aus zu druden unterfagt wurde, 
ift völlig gegründet. Meineke mußte ſich in einem Schrei⸗ 
ben feiner Verlagshandlung annehmen, und erft dann, als er 
feierlich verficherte, daß er die berüchtigte Stelle über die phy= 
fiſche Liebe ganz weglaflen, zu den gefährlichen epicurifchen 
Behauptungen aber antilucrezifche Anmerkungen machen würde, 
- wurde der Abdruck geſtattet. Man follte glauben, Sad; 
fen läge in Spanien, und ein Dominikaner präfidive in der 


| Büchercommiffion. 


Den 6. September Mittagg um 1 Uhr kam ich glüd- 


lich wieder in Weimar an, ng zu Seöhlichen, geſund zu 
Gefunden! 
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O quid solutis est beatius curis? 

Gum mens onus reponit, ac peregrino 
Labore fessi venimus larem ad nostrum, 
Desideratoque acquiescimus lecto, 


Hoc est, quod unum est pro laboribus tantıs! 


Aus Boͤttiger's Tagebuch einer Reife nach 
Berlin. 1797. 


Marcus Herz, Arzt beim jüpdifchen Lazareth und Pro: 
feffor der Philofophie in Berlin, waldedifcher Hofrath, gehört 
zu den geiffreichften und intereffanteflen Männern des gelehr- 
ten Berlins, und ift mit feiner berühmten und um ihrer 
Schönheit und ihres Verflanded willen hochgepriefenen Frau 
eben fo der Mittelpunkt des philofophirenden und aͤſthetiſiren⸗ 
ben Zirkels, ald die Itzig'ſche Familie in ihren zwei Repraͤ⸗ 
fentantinnen, Mad. Wolf und Mad. Levi, einen gedräng- 
ten Kreis von Andetern Eörperlicher, durch alle Künfte des 
Reichthums und der Gultur erhöhter ei in ſi ich zu verſam⸗ 
meln weiß. 

Die berliner Judenſchaft ſtellt in den hier genannten Fa⸗ 
milien die unzweideutigſten Beweiſe ihrer hohen Ausbildung 
auf, die durch allerlei Antriebe in den letzten 20 Jahren ſo viele 
Fortſchritte gemacht hat, daß faſt keine Geſellſchaft, wo außer 
der Spielluſt und Eßluſt noch ein hoͤheres Beduͤrfniß befrie⸗ 
digt werden ſoll, in Berlin gefunden wird, wobei nicht Juden 
eine betraͤchtliche Rolle ſpielen. Ja, es iſt ſo weit gekommen, 
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baß die Ehriften fehr oft, befonders in Sachen des Geſchmacks 
und ber herrſchenden  Philofophie, ihr. dunkles Laͤmpchen mit 
dem Öle der juͤdiſchen Lichtmaͤkler beträufeln. Vorher waren 
die fchönen Juͤdinnen nur im Befige, die Tagesordnung des 
Putzes und der Moden in Berlin zu beflimmen. Seit einiger 
Zeit haben fie aber auch die Snitiative in den Urtbeilen über 
den feharffinnigften Syllogismus, die wibigfte Komödie, den 
kunſtreichſten Schauſpieler und das beſte Gedicht. Iffland, 
der der abgeſagteſte Feind dieſer juͤdiſchen und judaiſirenden 
Geſchmacksmaͤkelei iſt, verſicherte mich, daß Juͤdinnen und Ju⸗ 
dengenoſſen eigentlich die Theatermeinung im Schauſpiele re⸗ 
gierten, und nach dem Widerhalle zu urtheilen, den ich oft in 
einem ganz andern Zirkel von einem Urtheile hoͤrte, das fruͤher 
eine Juͤdin in meiner Gegenwart geſprochen hatte, hat Iffland 
volllommen recht. Wären nun diefe Zonangeber lauter folche 
Perſo en, wie bie zwei trefflichen Töchter des alten Banquiers 
Ieig, wie der waere Euchel (Buchhalter und Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger bei einer reichen Juͤdin, Mad. Bernard, ein durchaus hel⸗ 
ker und vorurtheilsfreier Kopf), wie die geiſtreiche und ſchoͤne⸗ 
Mariane Meyer (die ihrem chriftlichen Liebhaber, dem Gra⸗ 
fen v. — —, zu Gefallen fchon einmal dem Sudenthum ent: 
fogte, dann aber ſchaͤndlich getäufcht unter harten Büßungen 

zuruͤckkehrte und jest zum zweiten Male alö heimlich angetraufe | 
Sattin des Faiferlichen Gefandten Fuͤrſten Reuß auf dem Wege 
zum Chriftenthume iſt) *), wie Marcus Herz und feine Frau, 


*) Die Gefchichte diefes merkwürdigen Liebeshandels hat mir der Ma- 
jor v. Brenkenhoff, der den Unterhändler dabei machte und Marianen in 
feinem Wagen fortführte, weittäuftig erzählt. 
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fo wäre dagegen nicht dad Geringfle einzuwenden. Allein bei 
den meiften ift die Cultur nur ein leichter Gypsanmurf, hinter 
welchem eine häßliche, alte, berußte Küchenmauer ftedt; ihre 
fhönen Sentenzen find erlernted Wortgeklimper ohne innern 
Fond und Gehalt, vergoldete Nechenpfennige, womit fie gern 
auf gut juͤdiſch Goldſtuͤcke eintaufchen möchten. Merkwürbig 
ift befonderd die Liebhaberei diefer Nation zur Kantifchen Phi- 
loſophie, die fchon Jeniſch in einer feiner Satyren im Ber: 
Uiniſchen Archive nach Verdienſt gezüchtigt hat. Die Verbin: 
dung der koͤnigsberger und berliner Judenſchaft iſt eine wichtige 
geographiſche Urfache diefer Erfcheinung. 

An dem wadern Herz möchte auch der fcharffinnigfte Ju⸗ 
denfpäher keine Spur feiner Abflammung entdeden. Er ift 
Heiner unterfeßter Statur, hat ungemein fprechende Augen und 
ein redendes, faſt mimifches Mienenfpiel, drüdt fich fehr flie- 
Bend, beftimmt und treffend aus, ohne nah Witz zu haſchen, 
den er weit weniger fucht ald findet, Eleidet gern feine Beob⸗ 
achtungen und Zabel über Andere in Eleine Anekdoten und Ge- 
fhichtchen ein, wovon bie Anwendung auf den gegenwärtigen 
Fall von felbft in die Augen fpringt, und hat ein fehr froh⸗ 
müthiges, nichts weniger als fatyrifches und Tauftifches Lachen. 
Er iſt gewiß einer der thätigften Menfchen in Berlin ald Arzt 
und Gelehrter. Andere Ärzte vollen bei einer weit weniger 
auögebreiteten Praris beftändig in einer Kutfche herum, und 
dieſe zu beſitzen iſt gemöhnlich das erſte Ziel eines jungen ber- 
liner Arztes. — Er durchläuft die große Stadt befländig zu 
Fuße. Im Sommer wohnt feine Frau in der Mitte des 
Zhiergartend. Da bringt Herz die Morgen und Abende zu 
und hat daher ſchon darum alle Tage eine halbe Meile zu lau: 
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fen. Rechnet man dazu bie häufigen Beſuche der Fremden, 
die er alle mit großer Bereitwilligkeit aufnimmt, Gorrefpondenz, 
Schriftftellerei, VBorlefungen u. ſ. w., fo begreift man kaum, 
wie diefer raſtlos thätige Mann nicht von Gefchäften erdrüdt 
wird und immer noch Zeit übrig hat, die jüngften Blüten in 
jeber. &iteratur zu brechen und wieber in feine Gefpräche und 
Borlefungen zu ‚verpflanzen. Freilich kommt ihm dabei feine 
alles Neue fogleich prüfende und durchfchauende Frau und dee 
Vorzug großer Städte, durch Fremdenbeſuch ſogleich alles | 
Neue zu erfahren, fehr zu flatten. 

Ich fand ihn, ald ich am Tage meiner Ankunft mit mei: 
nem braven Sander und feiner liebenswuürdigen Frau Abends 
in den Thiergarten fuhr, in einer Fleinen Laube fißend, die der 
Sommerwohnung gegenüber faft jede Familie, die in den an 
der Seite des Parkes hinlaufenden Häufern fih aufhält, im 
das Gehölze felbft zu bauen und von da aus, indem man Thee 
teinkt und plaubert, die Worlbergehenden, Fahrenden, Reiten: 
den zu muftern pflegt. Er fchmauchte fein Abendpfeifchen und 
ging, während ich mit feiner Grau ſprach, auf und ab. — 


- Mad. Herz ift eine langbefannte, yerennirende Schönheit, feit 


Jahren Gegenftand vieler unerhörter Wünfche und fehöngei- 
fterifcher Huldigungen. Man hatte fonft ein Sprüchwort: Wer 
den Gensd'armenmarkt und Mad. Herz nicht gefehen, hat Ber⸗ 
lin nicht gefehen. Sie gehört durch ihre koloſſaliſchen 
Bollfommenbeiten zu ben ſtolzen junonifhen Schönheit: 
ten. Ihre Buͤſte bis auf die Mitte ift im vollkommenſten 
Ebenmaße, wozu aber die unteren Theile nicht in vechtem 
Verhaͤltniſſe ſtehen. Sie ſcheint mir weniger Temperament, 
aber viel Leidenſchaftliches fuͤr Ehre und Auszeichnung zu ha⸗ 


ben. Jetzt wenigſtens iſt fie bamit zufrieben, an ihren Zriumpf- 
wagen. alle Männer und Jünglinge von Geift wenigfiens auf 
- einige Zeit gefpannt zu fehen. So war eben Friedr. Schlegel der 
erklaͤrte Verehrer ihrer geifligen Reize. Sie lieſt und declamirt 
vortrefflich, fie dichtet und fpricht fertig Englifh und Franzoͤ⸗ 
fifih u. f. w. Aber wad mir vorzüglich von ihr gefallen hat, 
fie macht mit allen diefem nicht die geringfte Parade und ſcheint 
⸗es vorauszuſetzen, daß, wer zu ihr kommt, ſchon hinlaͤnglich 
von ihren Kenntniſſen unterrichtet ſei. Sie kann aufmerkſam 
hoͤren und Andere ohne Verdruß viel und lange ſprechen 
laſſen. Goethe iſt ihr Liebling. Beſtaͤndig kam ſie auch in ih⸗ 
ren Unterredungen mit mir auf ihn zuruͤck, und ſie war ſicht⸗ 
bar unzufrieden, als ich ihr, durch mein Wort gebunden, die 
Aushaͤngebogen von Goethe's „Hermann und Dorothea” nicht 
mittheilen konnte. Sie leugnete ed nicht, mit SIenifch über 
Wilhelm Meiſter oft geſprochen zu haben, und daß Vieles in 
deſſen Schrift daruͤber auch ihre Überzeugung ſei; allein ſie 
theilte uͤbrigens ihres Mannes Geſinnungen — von welchem ſie 
uͤberhaupt gewiß zu ihrem eigenen Vortheile in ihren Gefin⸗ 
nungen und Urtheilen weit mehr abzuhaͤngen ſcheint, als bie 
gewöhnlichen fhöngeifterifchen Weiber — über Senifhens Cha- 
takterlofigkeit und lächerliche Eitelkeit. Herz — fo erzählte er 
mir ſelbſt — hatte einmal ein fehr hartes aber gerechtes Ur⸗ 
theit über Jeniſch in einer Gefellfchaft ausgefprochen, wovon 
diefem Jemand wiebererzählt hatte: Senifch Fam und fegte 
Herzen fehr empfindlich darüber zur Rede. Herz fragte ganz 
troden, ob er nicht dad und dad, wad ex ihm anführte, wirt: 
lich gethan hättet Jeniſch Tonnte und wollte dies nicht leug⸗ 
nen. „Run, fo will ich eine Geichichte von einem alten Ju⸗ 
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ben in Berlin erzählen, die dor 40 Jahren paffert if, wo Ihr 
noch nicht geboren waret. Diefer alte fehr kluge Mann hatte 
einem Chriften, der ihn gefchimpft hatte, auf offener Straße 
eine derbe Ohrfeige gegeben, und wurbe nun vor den Richter 
gefodert und gefragt, ob er wirklich von dem Chriften ein 
Hundsfott geſchimpft worden und barauf zu einer thätigen Ge 
gendemonftvation fortgefchritten ſei? Herr, fagte der Jude, ich 
babe den Schimpf nicht gehört, oder ich kam mich wenigftens 
nicht mehr daran erinnern. So viel ift aber gewiß, hätte er 
mich einen hundaföttifchen Juden genannt, fo hätte ich ihm 
auch gewiß eine Obrfeige gegeben. Damit entließ Herz für 
diesmal feinen Freund Jeniſch und druͤckte ihm ſchon ven naͤch⸗ 
fin Tag wieder die Hand fo herzlich und unkefangen, als 
wenn gar nicht vorgefallen wäre. Überhaupt glaubte Herz, 
DaB man von Menfhen, die man lange umb genau Tennen 
gelernt habe, gar nicht beleidigt werben koͤnne. Er hat davon 
in feinem Umgange mit dem wunderlichen, von feinen Einbil- 
dungen ſo ſeltſam gequaͤlten Moriz die ſtaͤrkſten Beweiſe gege⸗ 
ben und davon vor einiger Zeit in einer Vorleſung der ge⸗ 
lehrten Mittwochsgeſellſchaft, deren Seele er iſt, eine ſehr um⸗ 
terrichtende Probe abgelegt, wovon ich fo gluͤcklich geweſen bin, 
eine Abfehrift zu erhalten *). | 

Herz wurde in Berlin von ſehr unbemittelten Auem ge⸗ 
boren und verlebte eine ſehr freudenloſe Jugend unter den 
groͤßten Entsehrungen. Er erzählte mir ſelbſt einmal bei Tifche, 


59) Abgedruckt in Hufeland s Journal für prattifche Heilkunde, 
Sena 1798. V. Bd. 2. Heft S. 1—57. Gewiß auch fir den Laien 
hoͤchſt anziehend ! 
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als ich mich wunderte, daß er einen Wein traͤnke, ganz: offen: 
er babe in feiner Jugend aus Armuth Feinen Wein trinfen 
können. Als er in fpdteren Jahren viel Bein getrunfen habe, 
fei er mit einer hartnädigen Migräne viele Jahre hindurch bes 
haftet gewefen, und erſt feit der Zeit ganz befreit von Diefem 
Übel, feit er fich des Weines völlig enthalte. Er wurde Die: 
ner bei einem handelnden Juden, ber ihn vortrefflich brauchen 
konnte, ihm aber nicht einmal einen Thaler monatliche Zu: 
lage geben wollte. Died bewog ihn, dieſe fchimpflichen 
Feſſeln ganz abzufchütteln und feinem Hange zum Stubiren 
zu folgen. Er ging auf gut Gluͤck nach Königäberg, wo er 
fi bald Kanten durch feinen feltenen Scharffinn und Hang 
zur Speeulation zu empfehlen wußte. Von nun an wurde 
Kant nicht nur fein Lehrer, ſondern auch fein Freund und ei⸗ 
frigſter Befoͤrderer. Herz ſchrieb noch in Koͤnigsberg eine Ab⸗ 
handlung in Kant's Principien. Sein Ruf ging vor ihm her, 
als er nach Berlin zuruͤckkam. Damals ſpielte Zedlitz mit der 
Puppe, oͤffentliche Vorleſungen uͤber alle Theile der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin einzurichten, und dieſer foderte nun auch 
Herzen auf, oͤffentliche Vorleſungen uͤber Logik und Metaphyſik 
zu halten. Grade dies hatte ſich Herz als das hoͤchſte Ziel 
ſeines Ehrgeizes immer gewuͤnſcht. Bei der erſten Vorleſung 
war der Hoͤrſaal gedraͤngt voll, und dieſer ungewohnte Anblick 
raubte ihm auf einmal alle Zuverſicht zu ſich. Die Angſt war 
ſo groß, daß er wol vier Minuten brauchte, ehe er nur ein 
vernehmliches Wort vorbringen konnte. Aber als er nur dieſe 
erſte Vorleſung uͤberſtanden hatte, war auch auf immer alle 
Verlegenheit verbannt und er gehoͤrt ohne Widerrede zu den 
beſten Docenten, die ich je gehoͤrt habe. 
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Ich hörte ihn noch den letzten Mittwoch meiner Anweſen- 
heit in Berlin an dem Verſammlungsorte der Gefellfchaft, die 
er vorigen ganzen Winter mit höchft intereffanten phyſikaliſchen 
Borlefungen unterhalten hatte, im Thiergarten, eine Vorleſung 
über inflammable Luft halten und fah ihn mehr ald 15 Erpe: 
rimente mit außerordentlicher Fertigkeit und Behendigkeit ma: 
chen. Er hatte fich die Hauptpunkte zwar aufgefchrieben, las 
aber nur wenig. ab. Sein Vortrag ift Elar und ohne Wort- 
fllle und Schönrednerei lebhaft. Es waren mehr ald 60 Men: 
fhen in einem kleinen Saale beifammen, mehr Frauen als 
Männer, und doch herrſchte die größte Aufmerkſamkeit und bei 
Vielen ſichtbare Wißbegierde, wie ſelbſt aus ihren Fragen her: 
vorging. Bei den Erperimenten half ihm ein Bruder feiner 
Frau, auch ein junger Arzt. (Die Familie ift urfprünglich 
portugiefifch und heißt Lemos.) Kein Erperiment verunglüdkte, 
und befonderd gefiel mir das lebte, wo Durch dad Auf- und 
Niederſchieben eines oben und unten offenen Glascylinders über 
einem Flaͤmmchen aus brennbarer Luft der Cylinder felbft einen 
harmonikaartigen Glockenton, fo lange dad Glas noch nicht er⸗ 
wärmt ift, von fih gibt. Der Zon ift nach dem größern oder _ 
Heinern Umfange des Cylinders heller oder tiefer. Herz ver: 
fuchte es mit vier verfchiedenen Cylindern, und ich theilte ihm 
darauf noch die Vermuthung Goethe’ mit, bei welchem wir 
vor zwei Jahren eben diefen Verſuch probirt ‘hatten, daß fich 
wirklich Accorde herauöbringen laſſen würden, wenn man recht 
viele Eylinder nach einander anwenden koͤnnte. — Herz, ber 
alle diefe, zum Theil mit beträchtlichen Aufwande verbundenen 
Experimente ımentgeltlich macht und ſich für. hinlänglich be⸗ 
lohnt hält, wenn nur ‚recht viele Kenntniffe aus der Bücher: 
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weit ind gemeine Beben uͤbergehen, verbiemt gewiß von Allen, 
die an biefer Geſellſchaft Theil nehmen Tdamen, den lebhafte⸗ 
fen Dauk. Dies if im edelſten Siume des Wortes groß- 
kintife. | 

As wir über Jffland's Meiſterſpiel als Rath Talland im 
Gewiſſen viel geſprochen hatten, wobei Herz als Arzt gar nichts 
von der Gewiſſenskrankheit wiffen wollte, an weicher der arme 
Mann feinen Geil aufgibt, fe verglich er das ganze Bench⸗ 
men des armen Tropfes, ber fi) wider alle Bernunft fo jaͤm⸗ 
merlich zu Tode grämt, mit einem bamburgifchen Geſchichtchen. 
„Dort“, fagte er, „lebte unter ven Juden eime Art von Nar⸗ 
ren oder Till Eulenfpiegel. Diefer hing ſich einmal auf offe 
ner Straße an den Schwanz; eier Kuh und ließ ſich von ihr 
fortfchleppen, indem er immer zu ben Voruͤbergehenden aus 
Leibeöträften fchrie: Helft mir! Helft mir!" — Übrigens ließ 
Herz dem Künftler Iffland alle Gerechtigkeit voiberfahren. 
Er bevauerte, daß ich ihn nicht ald Eſſighaͤndler gefehen 
hätte, da fei er unübertroffen. Ihm hatte befonberd ber Heine 
Zug, den er auf der Stelle nachahmte, fehr gut gefallen, baß 
Iffland in der legten Scene, wo er im Jubel feined Herzens 
den Sohn nun ganz gluͤcklich fieht, dieſem einen derben Klaps 
auf den Rüden gibt und ihn dadurch auf feine eigene Freude 
aufmerkſam zu machen fucht. 

Er fpricht mit ungelünftelter Befcheidenheit vom Werthe 
feiner Schriften. Am meiften ift er mit feinem Berfuche über 
den Gefhmad zufrieden, weit weniger mit dem aber ben 
Schwindel, wovon er die erſte Audgabe gänzlich verwirft, 
wozu er aber jetzt fehr viele neue Berichtigungen gefammelt 
bat. Indeß dürfte es jetzt wol fobald noeh nicht zu einer 
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dritten‘ Auflage kommen, da (wie ich von der Verlagshandlung 
— der Voſſiſchen — hörte) die Herzifchen Schriften jest faft 
gar nicht mehr. verlangt werben. Über die Geſchichte der Phi: 
(ofophie, befonderd der Alten, fprach er mit großer Verachtung. 
Er meinte, ed ‘werde durch allen diefen hiftorifchen Meinungs- 
kram für die Wahrheit durchaus nichts gewonnen. Man folle 
doch einmal gewiffe Sachen in. der alten Rumpellammer ver: _ 
waben laſſen. Die wichtigfte Seite aller philofophifchen For⸗ 
Kung fei für ihn die Pſychologie. Hier wären noch uners 
neßliche Gebiete zu, erobern, und bier duͤrfe man nie beſorgen, 
inen Bock zu melken. 

Herz arbeitet ſchon lange an einer philoſophiſchen und pſy⸗ 
chologiſchen Abhandlung uͤber den moraliſchen Ekel, den 
x als den Gegenſatz des Mitleids betrachtet wiſſen will. Ein 
ſolcher Ekel aͤußere ſich zum Beiſpiel bei einer ſchlechten, nie⸗ 
dertraͤchtigen Handlung eines ſonſt von uns geehrten großen 
Mames, wie beim Banddiebſtahle Rouſſeau's. Die Sache 
ſei vorzuͤglich auch fuͤr unſere dramatiſchen Dichter wichtig, die 
und oft ſolche Scenen auftiſchten, wobei wir dieſen moraliſchen 
Ekel in widerlichſter Empfindung haben muͤſſen. In dieſen 
Fehler ſei ſelbſt Schiller mehrmals gefallen. Die alten Tra⸗ 
giker haͤtten auf Schrecken und Mitleid gearbeitet. Auf un⸗ 
ſerer Buͤhne werde Mitleid mit Ekel verwechſelt. 
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Karl Wilhelm Ramler. 
(Im Auguſt 1797.) 


Sie werden ben alten Ramler fehr ſchwach und abgezehrt 
finden, fagte man mir allgemein in Berlin. Er war im vo: 
rigen Winter gefährilip krank und hat feitbem eine Art vor 
ſchwindſuͤchtigem Huften behalten, der aber doch die edeln Xe: 
benötheile nicht. anzugreifen fhemt, und da er eine fehr. gere: 
gelte, für jede Stunde abgemeffene Lehensart führt, keine Lei: 
denfchaft und Brodſorge hat, fo kann er wel noch einige Sahre 
fo forthuften. Er hat nie geheiraihet, fondern\ mit einer alten 
Haushälterin feit vielen Jahren eine flille eſellenwirth⸗ 
ſchaft geführt. Lange Zeit, da er nur den mäßigen Gehalt ei- 
ned Profefford beim Gabettencorps hatte, waren: feine Umſtaͤnde 
nicht die glänzendften. Doch hielt ex Privatvorlefungen in feis 
ner Wohnung, die gut bezahlt wurden, und fammelte früh 
fhon ein kleines Capital. Der jebige König gab ihnh gleich 
nach Antritt feiner Regierung 800 Thaler. Gehaltözulage, die 
aus der Domainenlammer gezahlt wurden, und hat ihg num 
auch, als er ihn der Theateraufficht entband, den ganzen Ge: 
halt von der Theaterkaſſe gelaffen, fo daß er jetzt 1800 Thaler 
Einnahme und, wie man fagt, ein ganz beträchtliches Capital 
in der berliner Bank hat. | 

Ich habe ihn aus Schonung für feine Kraͤnklichkeit nur 
einmal befucht. Gern hätte ichs öfter gethan, da er ohne alle 
Zuruͤckhaltung über Alles foricht, was man fragt und nicht 
fragt. Ih Fam früh 10 Uhr zu ihm, wo feine Xoilette 
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gemacht und fein Aubienzzimmer geöffnet war. Unter allen 
meinen Befuchen war er der Einzige, ben ich noch in einer 
Perüde fand. Dieſe zierliche Beutelperuͤcke fcheint gleichfam 
in feine Eriftenz eingewachfen zu fein. - Auch iſt er überall mit 
ihr abgebildet. Eine hagere, eingefallene Gefichtöbildung, matte 
Augen ohne Feuer, eine cadenzirte, etwas ind Weinerliche uͤber⸗ 
gehende Stimme und eine gewiſſe aͤngſtliche Pünktlichkeit und 
Schwaͤchlichkeit ſtellte fih mir ‚beim erften Anblil dar. Er 
trug einen dunkelkattunenen, über der Bruft zufammengefalteten 
Kaftan, eine ſchwarzſeidene Halsbinde mit zwei ausgefpreizten 
Bindmühlenflügeln und rauhlederne Schnallenfchuhe. | 
„Sie haben e8 mit einem kranken Manne zu thun”, 
fagte er mir beim Eintritte huftend und auf das Franken ei- 
nen ſtarken Accent legend. „Sie müffen mit meiner ſchwachen 
Sprache vorlieb nehmen”, fuhr er fort „Es fcheint, ald habe 
ih den Zorn der Götter durch ‚mein Vorleſen auf mich gela⸗ 
den, die mich nun grade an dem Theile ftrafen, womit ich am 
haͤufigften gefündigt habe.“ Er nöthigte mich neben ihm .auf 
dem Sopha -zu figen. Über dem Sopha hing feine eigene 
Apotheofe, von Bernhard Rode gemalt. Ramler mit dem Epheus 
Franz und der Lyra laufcht den Eingebungen der Mufe, die 
neben ihm fteht und ihn begeiftert *). Sonft waren die Wände 
des grüngemalten Zimmers ziemlich nackt; nur auf der einen 
Seite hing ein jugendliches Portrait von Weiße. Als ich meine 
Freude daruͤber bezeigte, daß er dem ſanfteſten und friedfertig⸗ 


*) Diefe Apotheoſe hat Goͤckingk bei der Herausgabe von Ramlers 
Werken, Berlin bei Sander, 1800, als Titelkupfer vor den erſten Theil 
ſtechen laſſen. 
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ſten Bewohner des deutfchen Parnaſſes vor allen Andern eine 
Stelle in dieſem Zimmer eingeräumt habe, fagte er: „&ben 
darum thut ed mir leid, daß er mich fo oft huften hört. Ich 
fürchte immer, ich möchte den lieben Mann flören.” 

Wir kamen zuerft auf die Ausgabe feiner. fämmtlichen 
Werke zu fprechen, die durch die verwidelte Lage, in der fi 
die Verlagshandlung (die Vofftfche in Berlin) befindet, fon 
einige Jahre verfpätet. worden if. Er wies mir ſogleich die 
von ſeinem Herzensfreunde Bernhard Rode nach ſeiner, Ram⸗ 
ler's, Angabe gezeichneten und geſtochenen Kupfer dazu, die ich 
wol ſelbſt beſitzen möchte. (Sie find nun den von Goͤckingk 
herausgegebenen Werken eingebrudt.) Denn fo wenig fie in 
der mechamifchen Ausführung und Gefdlligkeit fuͤrs Auge mit 
den Kupfern in Vergleich gefeßt werben können, bie einige an: 
dere Prachtausgaben unferer Dichter ſchmuͤcken, fo intereffant 
muͤſſen fie doch durch ihre Erfindung als Allegorien zu Iyris 
fhen Gedichten fein. Freilich: fennt man Ramler's einfeitigen 
Geſchmack in der Kunftallegorie aud einem eigenen Buche, wo 
Rode feine Vorfehläge auch radirt hat; aber man hat mir ver: 
fihert, daß in diefen neuen Rode’fchen Allegorien weit mehr 

Geiſt und Wahrheit ſei. Ramler fagte mir, daß, da er durch 
bie Verzögerung der Buchhandlung feines mit ihr gefchloffenen 
Eontractes entbunden ſei, er nun feine Überfegung ber Ho: 
razifchen Oben noch eimmal abfchreibe und police, damit fie zu— 
ſammen anderswo gedruckt wuͤrden. Ich glaube aber kaum, 
daß eine andere Handlung ihm ſo angenehme Bedingungen 
machen wird. | 

Bei der Erwähnung dieſer Oden erzählte er mir auch, 
wie er Überhaupt dazu gekommen, biefelben in ihrer ur: 
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fprünglichen Metrik zu uͤberſetzen. Bieſter wollte immer etwas 
von ihm für die „Berliner Monatöfchrift” haben. Er ver- 
fuchte alfo die 14 verfchiedenen Sylbenmaße des Horaz und 
nahm zu jedem eine andere Dve, um durch den Verſuch fich 
zu bezeugen, ob unfere Sprache Dagegen vebellire. Leffing 
wirnfchte diefe Berfuche zu fehen, und dies bewog ihn, fie fort: 
zufeten und nach und nach fein Heil mit immer mehreren zu 

Nun Fam die Rebe auf die Entflehung feiner Fabelleſe. 
Der große König. hatte gefagt, bie Deutfchen hätten nur eis 
nen Fabeldichter, Gellert, und diefer ſei noch bei weitem Fein | 
Lafontaine. Died wünfchte Ramler durch den Augenfchein wi: 
verlegen zu können. Er brachte 80 Fabuliſten zuſammen, wo 
er. freilich von manchem kaum eine einzige Fabel und noch dazu 
sarz umgelchmolzen brauchen Fomnte; aber eben die Feilen und 
Umſchmelzen machte ihm bie größte Freube.. Alles, was mir 
‚Ramler weiter über biefen Handel erzählte, hatte ganz bie Form 
einer Apologie feiner Werbefferungsfucht in fremden Werfen, 
und bewies hinlaͤnglich, daß ihm das Miövergnägen, welches 
ihm viele große Dichter Über feine Lieblingdfünde begeigt haben, 
gar nicht unbekannt war. „Ich fchicte”, fahr er fort, Pfef⸗ 
_ feln einige feiner Fabeln fo verbeffert zue Prüfung zu. Die: 
fer war bamit vollkommen zufrieben und bat, daß er mehrere 
dieſer Verbeſſerungen in die Sammlung feiner Yabeln, die ba- 
mals veranftaltet wurde, aufnehmen dürfe. „Bei manchen”, 
ſchrieb mir Pfeffel, „werde ich wol. meine erfte Lesart behalten, 
weil ich glaube, fie ift mir angemeffener. Sie wiffen ja, mein 
lieber Ramler, jeder Menſch hat feine eigene Art, den Hut aufs 
zuſetzen. Auch Leſſing war mit meinen Verbeſſerungen zu⸗ 
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men. : Er ſprach mit größter Hochachtung von Iffland und 
bebauerte nur, Daß feine (Ramler's) wankende Gefundheit ihm 
nicht geſtatte, oͤfterer die Divectiondloge zu befuchen und ſich 
dort an Hfland’8 Spiel; zu ergößen. Ihm fei durch bie Ab: 
nahme dieſer Laft ein großes Heil wiberfahren.: Gin junger 
Dichter (Rambach) habe ihn. während feiner ſchwerſten Krank: 
heit dreimal um die Aufführung feines Manuferipts (Der große 
Kurfürft in Rathenow) geängfliget. Er habe ihm zuletzt bie 
Briefe unerbrochen zuruͤckgeſchickt. Died Lebtere erzählte er mit 
fihtbarer Bewegung und Unwillen. Es kann indeß nicht ge 
leugnet werben, baß ber gute Ramler bei der Wahl der Stuͤcke, 
die ihm vorzüglich zufiel, da ſich Engel mehr mit der Auffüh: 
rung befthäftigte, eben fo einſeitig als bei der Ausfeilung und 
Wiederaufwaͤrmung ganz veralteter Singfpiele, wie z. B. ber 
Weiße ſchen Jagd und des Erntekranzes, eigenfinnig zeigte und 
alle die noch immer ſehr ſchonend vorgebrachten Erimnerungen, 
die ein Kenner in einem Aufſatze uͤber das berliner Theater 
Ende des Jahres 1796 (im 2. Bande des Lyceums ©. 54) 
vorgebra cht hat, vollkommen verdiente. 

Beim Abſchiede wuͤnſchte ich feine ſeculariſche Dbe noch 
von ihm ſelbſt vorlefen zu hören, bie für feine Siegs⸗ und 
Ztiumphoden ein wuͤrdiger Schluß fein winbe. ‚Der Wunſch 
fhien ihm keineswegs zu midfallen ober umwahrfcheinlich zu 

fen. Ev erzählte mie noch, daß er einen guten Schlaf babe, 
| jest ſeihs Stunden ununterbrochen fchlafe (da er fonft nie über 
fünf fchlief) und daB er daraus eine fehr gute Worbebeutung 
für fein Leben ziehe*). „Ja, bald hätte ich vergefien, Sie zu 





) Bekanntlich ftarb er aber ſchon 14. Apr. 1798 im 73. Jahre. A. d. H. 
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fragen, was Wieland. macht”, rief er, mir noch an Der Schwelle 
zu, und ohne meine Antwort abzuwarten, fuhr er fort; „Sagen 
Sie ihm doch, daß ich nie müde geworben .bin, feinen Oberpn 
vorzulefen. Ach! ich Fonnte ‘den Bitten meiner Freunde 


| nicht. widerftehen? Wenn ich fo in eine Geſellſchaft trat, fo 


‚ festen fich immer welche im Kreiß um mich herum und fagten: 


\ 


Leber Herr Profeffor! heut Iefen Sie und doch Etwas: vor? 
Was ‚wollte ich machen! Ich mußte nachgeben und da. war 
Wieland immer der Erſte, den ich vorzulefen vorfchlug.” 

Es that mir wirklich leid, daß fein Katarıh die Bitte uns 
befcheiden machte ; er möge mir doch eine feiner Oben vor: 
declamiren. Denn ich habe fo widerfprechende Urtheile über 
feine mobulirte Declamation gehört, daß ich am Kiebiten auf 
mein eigened Gehör compromittirt hätte. Möchte er doch vor 
geleſen und declamirt haben! Erſtickt doch der todte Buchſtabe 
jetzt ſo allen lebendigen Hauch der Dichtkunſt, die leider jetzt 
nur noch durch die Druckerſchwaͤrze zu uns ſpricht. Allein 
weit ſchwerer find feine Verſuͤndigungen an den ſchoͤnſten Wer: - 
fen feiner. Zeitgenoffen, durch Eleinliche Wortkritik, die über dem 
Sylbenwägen den Vollgehalt der Gedanken und das Gepräge 


der Originalität überfah. Man hat mir von einem Gelehrten 
in Halle erzählt, der durchaus Fein Buch leſen konnte, we 


nicht die Snterpunction nach feinem Sinne beftellt war, und 
der daher alle Bücher, die er las, oft auch_die geborgten, zum 
großen Verdruß ihrer Befiger, erfl noch einmal Durchinterpungirte. 


So ungefähr ging es dem guien NRamler. Cine Härte im 


Versbau oder in der Sprache erregte ein ſympathetiſches Iuden 
in den Fingern. So erzählte mir Gleim, daß die Frau Elifa 
von der Rede ihn mit Ramlern nach einer langen Erkältung 


me | - 





von beiden Seiten wieber zu einer perfönlichen Unterrebung . 
bei Bernhard Rode zufommengebracht habe, ald Gleim das 
legte Ma! in Berlin war. Man begrüßte und befprach fih 
herzlich von beiden Seiten; Gleim, voll Entzüden über bie 
Wiederbelebung biefes „erftarrten Fleckens in feinem Herzen”, 
fest fich fogleih, wie er von diefer Befprechung nad) Haufe 
kommt, und ergießt fi) in einer dichterifchen Epiftel an Ram- 
ler, die er Elifen zuſchickt, um fie feinem wiebergefundenen 
Freunde einzuhändigen. Kaum hat diefer die erſte Zeile zu 
lefen angefangen, fo hält er auch ſchon inne, ſchuͤttelt bedenk⸗ 
lich mit dem Kopfe und ruft: „Nein, das iſt ſaſch! Es muß 
ſo heißen!“ 

Ramler hat auch lange geit dad Monopol in Berlin ge 
habt, was nun Gedide von ihm geerbt. zu haben feheint, 
die Infchriften auf Denktmünzen und Sffentlihe Denkmäler an: 
zugeben. - Aber grabe dies war wol nie feine Stärke. Bes 
fonders find ihm die Iateinifchen Infchriften oft verunglückt, 
wer kennt nicht dad: „paternis prosecutus laerymis’ auf dem 
Monumente ded Grafen Mark. Und doch wollte ih ihm die⸗ Ä 
fen Soldcismud gegen die Grammatif noch eher verzeihen, 
als den gegen die Würde der Menfchheitz indem. der Sohn ei- 
ner Maitrefie des Königs in fo hochtrabenden Ausdruͤcken ge: 
priefen wird. Was foll „egregiis virtutibus ornatus” hier 
heißen? — | 
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6. Shadom. 
GEGeſchrieben 1797.) 


Shriftian Fr. Sottl. Schadom, Rector der Kunſt⸗ 
akademie und Hofbilbhauer, geb. 1761 zu Potsdam, wurde 
durch den bekannten Zeichner und Kupferflecher Andr. Ludw. 
Krüger zum Künftler gebildet und. erhielt von diefem, der 
‚ viele antite Köpfe, Buͤſten und Statuen MB. der Föniglichen 
Sammlung felbft in Kupfer geäst und in 2 Bänden heraus: 
gegeben hat, die erfte Liebhaberei zur Bildhauerkunſt und zum 
Studium der Antike. Er legte fich hierauf befonderd auf die 
Baufunft und wurde beim Baucomptoir in Potsdam ange- 
ftelt. Später machte er eine Reife nach Stalien und bildete 
fih unter Zrippel mit Canova zu einem der beliebteften 
jetzigen Bildhauer. Seine Verdienſte find erſt unter dem jetzi⸗ 
gen Könige: anerkannt worden. Aber ed wird lange bauern, 
ehe ihm auch nur die Hälfte der Wortheite zufließt, die Fried— 
rich I. feinem Vorgänger im Rettorate der Kunftafademie, 
dem Bildhauer Taffart, zugefland, dem’ er ein. eigenes Haug, 


das Hofbildhauerhaud genannt, an der Königöbrlide bauen 


und fonft alle möglichen Vortheile gewähren ließ. Der Herr 
von Erbmannsdorf machte Schadow's Verdienſte zuerft gel- 
tend, als er zur Auszierung des koͤniglichen Schloſſes einige 
Kamingeſimſe und Frieſen von Schadow nach antiken Reliefs 
von carariſchem Marmor arbeiten ließ. Das eine im großen 
Paroleſaal im erſten Stockwerke des Schloſſes habe ich mit 
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großem Vergnügen und wahrer Hochachtung vor den mecha⸗ 
nifchen Fertigkeiten bes Kuͤnſtlers geſehen. 

Den Fremden zeigte man bis jetzt vorzuͤglich zwei oͤffent⸗ 
lich aufgeſtellte Arbeiten von Schadow, zu welchen bald noch 
mehrere kommen werden. — Die Bildſaͤule des General Zie⸗ 
then auf dem Wilhelmsplatze iſt ohne Widerrede die ſchoͤnſte 
und ausdruckvollſte*) unter allen fünf Statuen, die bis jetzt 
dort aufgeflellt find. Nichts iſt lächerlicher, eckiger und fich 
felbft wiberfprechender als das barbarifche Generalöcoflum, in 
welchem Zaffart die Stanbbilder von Seiblik und Keith gear: 
beitet hat. Dieggpei früher aufgeftellten Bilder yon Schwerin 
und Winterfeld follen zwar. römifches Coſtum haben, allem 
das; was man bier römifch nennt, iſt ein unerträgliches Mittel: 
ding, weder roͤmiſch noch barbarifch, und muß felbfi Dem Nicht: 
kenner lächerlich vorkommen. Ziethen ift von Schabow im fei- 
ner Hufarenuniform gebildet, da weiß man doch gleich, woran 
man if. Man erinnert fi an die dacifchen und phrygifchen 
Figuren bed Altertbums, bie troß ihres nichtrömifchen Coſtums 
doch oft die größten Künfller des Alterthums bejchäftigten, | 
weil alle Gewänber Enapp anliegen und die Umriffe des Kör: 
pers nicht mit herausſtrebenden Eden und Spigen verbeden. 
Man iſt darauf gefaßt, einen nordifchen Krieger im noxbifchen 
Gewande zu fehen, und man fieht ihn. Dad Auge wird nicht 
beleidigt, es gleitet mit Vergnügen an dem glattanliegenden 


*) Eine Abbildung diefer Statue erinnere ich mich in einem ber neues 
ſten Sahrgänge des Berliner militairiſchen Kalenders geſehen zu haben. 
Schadow ſelbſt hat eine radirt, die mit einer Veſchreibung der Statue 
und der Bacreliefs verkauft wird. 
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Gewande herab, dem die Geſchicklichkeit des Kimſtlers eine bes 
wunbernswürbige Weichheit Im Marmor zu geben wußte. Nur 
die fatale Huſarenmuͤtze wuͤnſcht man weg. Wie ganz anders 
ruͤndete fich die phrygiſche Tiara oder die daciſche Muͤtze auf 
der Saͤule Trajan's. Dieſer Übelftand gibt dem übrigens aus: 
drucksvollen, nicht blos durch Portraitaͤhnlichkeit, fondern auch 
durch die flille Würde eines denkenden Greifes fich auszeich⸗ 
menden Kopfe etwas Peinliched und Gedruͤcktes, wie bie alten 
Atlanten und Thortraͤger au haben’ ‚pflegen V. Die ganze 
Stellung iſt uͤbrigens gut gewählt. Sie fol Ruhe nach ver 
Arbeit vorftellen, und da ift felbft der übergelehnte linke Fuß, 
der fo manchen Tadel der Nichtlenner erfahren hat, fehr cha: 
rakteriſtiſch und ganz im Geifte des Alterthums, wie ein Jeder 
wenigſtens aus Leſſing's antiquariſchen Briefen wiſſen ſollte. 
Ein großer Theil des Verdienſtlichen in der Ausführung 
dieſfer Bildfäule gebührt einem Gehülfen Shadows, einem ge 
bornen Würzburger. 

Das zweite Monument fteht in der friedrichftädter Kirche 
und ift dem Andenken des: dort begrabenen achtiährigen natürs 
lichen Sohnes des Königs, ded Grafen von der Mark, gewid- 


wo 


*) Schadow kannte die Trippel'ſche Vorſtellung vom Kaiſer Joſeph, 
dem der Kuͤnſtler ein daciſches Coſtum ſehr treffend anzulegen wußte (ſ. 
Meyer's Darſtellungen aus Italien S. 146). Aber da iſt an keine un⸗ 
foͤrmliche Muͤtze zu denken. Wenn Taſſart Seidlitzen den abſcheulichen 
Generalshut aufſetzen mußte, ſo geſchah dies auf ausdruͤcklichen Befehl 
des vorigen Koͤnigs, der ſelbſt das haͤßlichſte aller Coſtume (man vergl. 
die feinen Bemerkungen eines Reiſenden uͤber Berlin in Moritz: England 
und Italien St. IV. ©, 77 f) wählte. Aber Schabow wurde durch 
feine Vorfchrift gefeffett. 
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met. Es gehört zu ben fieben Wunderwerken Berlins und man 
hört den gewöhnlichen Berliner nicht anders ald in Superlativen 
davon fprechen. Ich begreife fehr wohl, wie der Anblick eines 
ſchoͤnen ſchlummernden Knaben, deſſen nadte Theile der Kuͤnſt⸗ 
ler mit bewunderungswuͤrdigem Fleiße in dem reinſten carari⸗ 
ſchen Marmor gearbeitet hat und die Idee: dieſe volle Lebens⸗ 
knospe iſt, ehe ſie aufbluͤhen konnte, gebrochen — auf das Ge⸗ 
fühl jedes Beſchauers wirken und fo bie Betrachtung dieſes 
Denkmals fehr ruͤhrend machen muß. Allein dies Gefühl follte 
unfer Urtheil über die Zufammenfebung ded Ganzen und über 
die Ausführung des Einzelnen keineswegs beflechen. Mir find, 
ich mag es nicht leugnen, bei der unbeflochenen Beſchauung 
einige Zweifel aufgefliegen. . Vielleicht würde dies meniger der 
Hall gewefen fein, wenn mir der Kinftler felbft fein Werk ge- 
zeigt und feine Ideen erklärt hätte. Allein dad Kunſtwerk ſoll 
ſelbſt fprechen und nie eine erffärenden Vormunds .bebürfen. 
Die hier angebrachten Figuren machen zufammen zwei Acte. ei: 
ned Zrauerfpield. Oben in der Nifche über dem. Sarkophage 
figen die drei Parzen und entfcheiden das Werhängniß, das dem 
Knaben das Todesurtheil fpriht. Unten auf der vorwärtds 
ſtehenden langen Seite des Sarkophags entfuͤhrt die Zeit oder 
der Tod (Chronos oder Thanatos) den mit Gewalt ſich von 
ihm loswindenden und ber gegenüberfißenden Weisheitsgoͤttin 
entgegenſtrebenden Knaben. Was oben beſchloſſen wurde, wird 
hier unten ausgefuͤhrt. So gefaßt enthaͤlt die Vorſtellung al⸗ 
lerdings einen dichteriſchen Zuſammenhang. Allein iſt nicht 
das Ganze nur eine Darſtellung deſſelben Gedankens und alſo 
ein wahrer Kunſtpleonasmus, eine Tautologie, die ſchon in der 
Rede auffällt, aber in der Kunſt noch unertväglicher iſt? In 
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dem Moment, wo die mittlere Parze den Lebendfaben zerfchneis - 
det, iſt auch das Urtheil fchon vollzogen. Der Lebensodem iſt 
verhaucht, und es bedarf keines Todesengels „um das Urtheil 
zu vollſtrecken *). Hierbei ſollte es alſo der Kuͤnſtler bewenden 
laſſen und das ihm noch übrige Feld des Sarkophags lieber 
mit einer Allegorie füllen, welche die Folgen: dieſes unreifen 
Todes, das Herzeleid der Hinterlafienen, den Schmerz ber 
Künfte, die in dem Frühentriffenen einen Zögling und Bes 
ſchuͤtzer ahneten, befriedigend ausdruͤckten. Die Alten wuͤrden 
wahrſcheinlich eine Art von Apotheoſe, einen Adler, der ihn dem 
Himmel zutraͤgt, oder eine aͤhnliche Vorſtellung gewaͤhlt, aber 
auf jeden Fall das herzzerreißende Bild des vom Tode gewalt⸗ 
ſam fortgeriſſenen Knaben vermieden haben. Wer kennt nicht 
den Euphemismus, Die ſaͤnftigende Milderung, wodurch fie 
den Begriff des Todes in Wort und Bild umſchrieben 
und umgingen. Alſo iſt auch von dieſer Seite die Wahl 
dieſer Todtenentfuͤhrung nicht die gluͤcklichſte. — Zerglie⸗ 
dern wir nun noch die Zuſammenſtellung jeder Gruppe 
im Einzelnen. Der Kuͤnſtler wußte aus ſeinem Winkel⸗ 
mann *), daß die eine der drei Parzen immer ſchreibend im 
Buche des Schidfald. vorgeftellt werde. (Das ift aber fo zu ver: 
ftehen, daß man fie eine Rolle auf dem Schoofe haltend dachte, 
ohne jedoch die Handlung des Schreibens felbft auszudrücken.) 
Nun fchien ihm die. Idee neu und glüdlih, wenn er die La⸗ 
cheſis in dem Moment vorſtellte, wo fie im Buche des Ver⸗ 


*) Berg. Herder’s zerſtreute Blätter Th. II. ©. 298. 
**) Storia delle arti del disegno etc. T. L. b. 323. ed. Fea oder 
&. 310 der deutfchen Ausgabe. 
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haͤngniſſes eben das Todesurtheil über den geliebten Knaben 
gelefen babe und nun, von tiefer Trauer ergriffen, mit ſchmerz⸗ 
haft gebeugtem Haupte und gefenktem Blide fi der ftillen 
Betrachtung überlaffe. So ift fie wirklich auf dem Monu⸗ 
mente vorgeftellt. Allein bier müfjen den Beſchauer beim er: 
fien Blicke zwei Zweifel auffloßen, bie immer ſchwerer zu loͤ⸗ 
fen werben, je länger man darüber nachdenkt. Die Parzen, 
man .mag fie nun ald jene himmliſchen Töchter des Zeus ober 
als firenge Dienerinnen des Pluto denken *), werden im Alter: 
thume nie anderd eingeführt, ald daß fie die Schickſale der 
Sterblichen felbfi in diamantnen Tafeln ober Rollen nieber: 
fhrieben. Nur in einer Mythe des Plato hat die Nothwen⸗ 
digkeit (die avayxr) ihre eigenen Regiſter. Mit diefer haben 
aber ‘die Parzen gar nichts zu thun. Hat nun aber die Parze 
das Zobesurtheil felbft gefchrieben, wie kann fie jett vom An⸗ 
blicke diefer Schrift, ald von einem ihr jetzt erft befannt gewors 
denen Befchluffe einer höhern Macht, in Trauer und Schmerz 
verfegt werben? Der Kuͤnſtler wollte bie Idee im Geiſte der 
Antike ausführen. Dann mußte er auch bier der Worftellung 
des Alterthums treu bleiben, und vielleicht hätte er dann auch 
einen zweiten Übelftand vermieden, ber baburch entſteht, daß 
durch den niebergefchlagenen Blick der Parze aller Zuſammen⸗ 
bang der Gruppe verloren geht. Sie fist nun als eine frembe, 
von der übrigen Handlung völlig gefonderte Figur da. Um 
mit den Übrigen zwei Figuren in einer wahren Verbindung zu 


*) Jenes ift die Altere, dies die fpätere Vorftellungsart der Alten, 
bie Manfo fehr richtig unterfehieben bat in feiner Abhandlung uͤber die 
Parzen, mytholog. Abhandl. S. 516 ff. | 
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fiehen, müßte diefe Parze durchaus. den: Bid auf Das gerich- 
tet haben, was jene beiben vornehmen, müßte zu ihnen ſpre⸗ 
chend, fie auffodernd oder wegen der Verzögerung ſcheltend ge⸗ 
dacht werden können *). ‚Überhaupt fcheint die Stellung biefer 
Parze viel zu kalt und unbedeutend zu fein. Sie ift, ſor wie 
ſie daſitzt, eine ganz uͤberfluͤſſige Figur. 

Und nun das alte Muͤtterchen in der Mitte, das Scha⸗ 
dow nach der Verſicherung des Kuͤſters nach einer lebenden al⸗ 
ten Frau in Berlin copirt haben fol, deren Ebenbild ich mich 
aber auch in einer ähnlichen Gruppe, die Rehberg in Rom fah, 
erwähnt zu finden erinnere, ift dies auch eine Parze? Wie 
konnte fih der Künftler, der fich bei der Abbildung der zwei 
Schweftern der Bemerkung Winkelmann's: „gewöhnlich ers 
fcheinen fie als fchöne Jungfrauen“, fehr wohl erinnerte, bei 
diefer mittelſten fo fehr vergeſſen, und blos um das Verhaßte 
des Fadenabſchneidens recht ſinnlich zu machen, uns hier eine 
der alten Kunſt ganz unbekannte Caricatur aufdringen? Nim⸗ 
mermehr iſt dies die aͤltere Schweſter. Es iſt ein runzlichter 
Kobold aus dem Hirn des durch neue Begriffe verwirrten 
Kuͤnſtlers entſprungen und durch uͤbelverſtandene Antiken nie⸗ 
mals gerechtfertigt. Dem Heſiodus moͤgen die Moͤren mit 
grimmigen Blicken und aufgehobenen Krallen zu verzeihen ſein. 
Aber was dem Dichter geſtattet iſt, wird der Kuͤnſtler, der die 
Grenzen und Würde feiner Kunſt kennt, nie nachbilden. — 


*) Man fehe Claudian de bello gild. 202. Voces (Jovis) ada- 
manto notabat Atropos, et Lachesis jungebat stamina dictis mit Gef- 
ner’3 Anmerkung. Und fo findet man fie auch auf allen alten Denk: 
mälern. S. Admiranda Rom, T. 80. 81., wovon fie Leffing copirt hat 
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Die gefaͤlligſte Figur ift die Dritte Parze Die Stellung if 
der Idee vollkommen angemeflen und voll fprechenden Aus: 
drudes, obgleich der. Gedanke, daß unter den Parzen felbft Uns 
einigfeit fei*), und daß die fpinnende der fehneidenden in bie 
Schere fallen wolle, völlig modern iſt und einem italienifchen 
Concetto ähnlicher ficht, als einer Dichtung der reinen Kunfl. 
Allein um fo verwerflicher ift ein andere Spielwerk, Das ein 
Künftler wie Schadow weit unter feiner Kunſt halten mußte. 
Der Faden, den die graufame Atropos zerfchneidet, ift bier 
wirklich durch einen fehnurdiden Eifendraht angegeben, der aus 
dem Rocken der Klotho ausläuft und von ber Atropos zum 
Schneiden fefigehalten wird. Gewiß, man Eönnte fehr witzig 
auf Koften dieſes eifernen Lebensfadens fein. Die Alten gin⸗ 
gen über dieſe Bleinlichen Außenwerke mit dem feinften Gefühle 
des Schidlihen hinweg. Sie gaben ihren Bogen nie eine 
Sehne, ihren Wagen, wenigftens in Statuen, nie Zügel, ihren 
Pferden nie Bäume, ja fie ließen felbft oft dad zweite. Rad ih: 
rer zweiräbrigen Wagen weg. Sie arbeiteten immer nur auf 
bie Maſſe und trauten der Einbildungskraft des Beſchauers fo 
viel zu, daß er, mit ber Andentung zufrieden, die Eleinen Au- 
fendinge und Anhängfel von felbft hinzudenken werde. 

Über die Figur des. liegenden Knaben mag Momus Man- 


*) Sch Eenne nur Eine Chrenrettung des Künftlere. Er müßte fa: 
gen: Die Matronenfigur in der Mitte ift gar Feine Parze, fondern die 
aAllgewaltige Nothwendigkeit, deren Thron Plato in der Unterwelt auf: 
führt. Sie gebietet über die zwei ihr zur Rechten und Linken figenden 
Perfonen. Und die Altefte Diythologie (Paufanias X. 24 p. 234. ed. Fac.) 
kannte wirklich. nur zwei Parzen. (Ich erlaube mir hier und dort vielen 
gelehrten Apparat wegzulaffen. Anm. d. Kerausg.) | 
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ches zu Tritteln haben; allein das meiſte wird ungegruͤndet be⸗ 
funden werden, wenn man bedenkt, daß der Kuͤnſtler bei ſei⸗ 
ner Bildung von einem Schlummer, nicht von ſtarrem Tode 
ausging. Die unſchuldige holde Miene hat einen unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz, und das Kunſtwerk erfuͤllt hier alle ſeine Bedin⸗ 
gungen, wenn auch der nordiſche Feudalſchmuck, Schwert und 
Helm, nicht im Geiſte der alten Kunſt gedacht iſt und den 
reinen Eindruck, den die holde Knabengeſtalt ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung gewaͤhren mußte, merklich ſtoͤrt. 

Die Vorſtellung des gewaltſamen Entreißens verführt, 
wie ſchon oben bemerkt ift, den Kuͤnſtler, den Knaben im uns 
ten Relief vom Kronos oder Thanatos fehr ungeftüm forts 
fchleppen zu laffen. Ich möchte nicht behaupten, daß bie das 
durch hervorgebrachten leidenfchaftlichen Bewegungen ben Ges 


feßen ber alten Kunft wiberforächen, die noch weit. heftigere 


Stellungen in’ Statuen und Reliefd häufig aufgeftellt hat, als 
fih die Vertheidiger des fogenannten Ruhigen und Stillen in 
der Kunſt einbilden mögen *). Aber nur darin hat der Kuͤnſt⸗ 
ler ben. Srazien des Alterthums nicht geopfert, daß er den 


Schredniffen des gierigen Todes Feinen fanftverhüllenden Schleier. 
umwarf. Wie ganz anders loͤſte Goethe diefe Aufgabe, als er 
für unfern Hofbildhauer Klauer ein Feines Relief zum Ans 


denken eines fehr früh verftorbenen Prinzen unferes Herzogs 
angeben follte, dad nun in der weimarifchen Stadtkirche hinter 


dem Altar zu fehen ift. Er wählte die auf Gemmen mehr: 


*) Dies hat neuerlich Herr Hofrath Hirt in einer Vorlefung über 
den Laokoon, die vieleicht kuͤnftig einmal in den Schriften ber berliner 
Alabemie abgedruckt wird, ſehr gründlich bewiefen. — 


I. | 9 


[ 
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mals vorkommende Vorſtellung, wo ber Genius mit ber ge 
fenkten Fackel einen wie die Pfoche verfchleierten Knaben forts 
führt, der übrigens weiter nichts thut, ald das Köpfchen ruͤck⸗ 
wärts ehrt. Mehr braucht es auch nicht, um ben Begriff: 
Er fcheidet ungern und noch nicht fatt vom Saftmahle des 
Lebens, anzubeuten. 


63 
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Alle Welt ſprach während meines Dafeind von ber neues 
ſten Kunftfhöpfung Schabow’s, der himmliſch ſchoͤnen Gruppe 
der beiden Schweſtern, der Kronprinzeffin und der Prinzeffin 
Luis, die nun vollendet in Schadow’s Künftlerwerkftatt zu ſe⸗ 
den war, und am 25. September zum‘ Geburtötag des Koͤ⸗ 
aigs die Hauptfchüffel bei dem Ausflelungsfchmaufe mas 
hen folte. Da Schabow nur felten und zu gewiflen Stuns 
ben in feine Stabtwohnung kam. (er logirte mit feiner lies 
bendwürbigen Frau, die. ic im Xhiergarten bei Dr. Hey 
Borlefungen kennen lernte, auf einem fogenannten Weinberge), 
fo Fonnte ich ihn erfl wenige Tage vor meiner Abreife beſu⸗ 
den und das Kunftwert nur wenige Minuten befehen. Indeß 
batte ich ſchon einen Vorſchmack davon in der Porzellanfabrit 
befommen, wo die Gruppe fchon in Biscuit zu 3 Thlr. zu 
verlaufen war. Man muß geflehen, daß Schadow fchwerlich 
ein populäreres Sujet vom König aufgetragen befommen Eonnte, 
ald die Gruppe von zwei Schweſtern zu bilden, die durch 
Schoͤnheit und unerkuͤnſtelte Herablaſſung die Goͤttinnen des 
Publicums ſind. Gelang es ihm, dieſe jugendlich ſchlanken 
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Figuren in einer gefälligen Draperie und mit Portraitähnlichs 
keit nebeneinander zu ſtellen, fo war’ bad im Voraus bes 
ſtochene Publicum zufrieden und bemunberte das Kunſtwerk 
mit der Liebe zum Originale. Unb dies, duͤnkt mich, iſt hier 
der Fall. Man uͤberfieht den voͤlligen Mangel an Erfindung, 
die geſchmackwidrige Compoſition, das Sonderbare der Dra⸗ 
perie, ja vielleicht ſelbſt Fehler in der Proportion, und freut 
ſich des freundlichen Eindrucks, den auch ſo noch das Ganze 
auf den Nichtkenner machen muß. — Die Kronprinzeſſin 
ſchlingt ihren linken Arm um die Schulter und den Hals ih⸗ 
rer juͤngern Schweſter, und ſcheint um ſo mehr ganz auf ihr 
zu ruhen, da dieſe — wie auch in der Natur ſelbſt der Fall 
iſt — etwas kleinerer Statur iſt als die Gemahlin des: Kron⸗ 
prinzen. Grade in dieſem Umſchlingen und traulichen A 
ſchmiegen fuchte der Bildhauer den Charakter. zärtlicher Schwe⸗ 
ſterliebe, der für den flarren Marmor die Fackel bes Promes 
theus fein foll,. auszudruͤcken. Übrigens 'fieht die auf ihre 
Schwefter ſich Iehnende Prinzeffin grade auf Die entgegenges 
ſetzte Seite, fowie-auch Jene wieder auf Die andere Seite Bins 
bit, Nun kommt es mir vor, daß hierdurch aller wahre 
Ausdrud zerfiört und ganz etwas Anderes in dem unbefan ⸗ 
genen Beſchauer hervorgebracht wird, als der Bildhauer beab⸗ 
ſichtigte. „Wer iſt die ſchoͤne junge Frau, die ſich auf dieſe 
zierliche Zofe ſo traulich ſtuͤtzt?“ So ungefaͤhr, duͤnkt mich, 
wuͤrde ein Roͤmer fragen — bis zu ben Griechen wage ich lie⸗ 
ber gar nicht hinaufzufteigen — der dies Kunſtwerk einer kur⸗ 
zen Betrachtung würdigte. Nichts war in der That im Als 
terthum gewöhnlicher, ald daß die vornehme Gebieterin fich auf 
eine. fie begleitende Sklavin arabe fo auflehnte und ſich von 
9 % 
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ihr ſo unterſtuͤtzen ließ, wie hier bie aͤltere Schweſter ſich auf 
die jüngere ſtutzt. Aber da dies nicht Sitte bei und ift, fo 
Tann auch diefe Misdeutung Niemanden bei uns beifallen, 
böre ich den Künftler fagen. : Ich Einnte darauf mit Recht 
antworten: : Aber dein ganzes Bild zeigt ja hinlänglich, daß 
du die Norm des Alterthums dabei zu beobachten ftrebteft. 
Allein möchte diefe. Stellung immer bingehn, wenn fie nur 
überhaupt Das fagte, was fie uns ankündigen fol. Aber 
dann . müßten doch offenbar beide Schweftern ſich liebevoll 
anbliden und — das große Symbol gefchwifkerlicher Eintracht 
im Alterthume auf Münzen und andern Kunſtwerken: bie 
Hände zärtlich ineinanderlegen. Irre ich nicht, fo malte Scha⸗ 
dow jene Stellung vorzuͤglich aus Bequemlichkeit, um die Maſſe 
der zwei Schweſtern im Ganzen zu behalten und bei der Tren⸗ 
nung die Arme und mehrere Theile des obern Koͤrpers nicht 
unterarbeiten zu duͤrfen. Aber wie koͤnnte die Kunſt einen fol 
‚hen Bewegungdgrund vor ihrem Tribunale wol gelten laſſen? 

In Abficht auf die Draperie bürfte Manches zu erinnern 
fein. Ste ift weber ganz anti noch ganz modern, und ber Fal: 
tenbaufch, den die Ältere mit der herabhängenden rechten Hand 
hält, macht jetzt noch in ber Erinnerung Beinen guten Eindrud 
auf. mich. Aber eben darum, weil ich blos aus der Erinnerung 
fehreibe, verfpare ich meine Bemerkungen, bis ich die mir davon 
verfprochene Zeitung erhalten habe. Nur Eind muß ich berüh- 
ven, weil ich darüber eine Unterredung mit dem Kuͤnſtler felbft 
hatte. Der Kopfpug beider Frauen befteht in einem. Tuche, 
das ‚durch die Haare ‚geflochten ift und fich unter dem Sinne 
ziemlich baufchig zuſammenknuͤpft. So wird grade der ſchoͤnſte 
Theil des bei einer bekleideten Statue nackten Halſes auch noch 
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verhuͤllt und ein wibriger Wulft bededt und den Theil, den bie 
‚alte Kunft kaum mit einem zierlichen Haldbande zu umfchlins 
gem wagte. Ich fragte Schadow, warum er grade dieſe Kopf⸗ 
und Halsbedeckung gewählt habe, da fie nicht die guͤnſtigſte 
für die Entfaltung der Schönheit in diefen Theilen ſei. „Ich 
mußte ed thun“, war feine Antwort, „weil die eine Pringeffin 
einen diden Hals hat.” In der That, ich traute meinen Oh⸗ 
ven nicht, als ich dies hörte. D, ber armen bedauernswuͤr⸗ 
digen Kunft, die ſich in ihrem veredeinden zum Ideal hinſtre⸗ 
benden Geſchaͤft nicht einmal über einen diden Hals wege - 
jegen darf. | a 


- Allgemein bewundert und u zur Ausftelung beffummt | 
war eine nadte liegende Venus auf einem Kiffen, ungefähr in 
derfelben Stellung ‚wie die liegende Venus von Zizian. Der: 
Antiguar Tonnte vieleicht nach einem Beifpiele aus dem Alter: 
tbume fragen, wo ein Bildhauer die Venus liegend gebildet 
habe. Man ift alle Stellungen dburchgegangen, aber von ber. 
verſchaͤmten mebiceifchen bis zu der wolluflathmenden, zufammen: 
gebogenen ‚Kallipypge (aux belles fesses). hat man immer jede 
andere Attitude gewählt ald die ausgeſtreckt liegende. Die Ur: 
ſache iſt leicht zu. errathen. Dad Liegen brüdt Erſchoͤpfung, 
Kraftiofigkeit, Unvermögen, Überwältigung aus. Wie ließe fih 
dies mit der Fuͤlle und Goͤtterkraft einer Venus vereinbaren. 
Doch abgefehen von dieſer antiquarifchen Krittelei iſt dieſe Fi⸗ 
gur gewiß eine ber ſchoͤnſten und: vollenbetften, bie ein neuer 





134 


Bildhauer arbeitete. Sie hat Ruͤndung und Zülle, ohne plump 
zu fein, und Schabow hat dadurch aufs Reue bewiefen, wie 
ſtark er im Mechanifchen feiner Kunft und befonderd in des 
Bearbeitung des Nadten ift, das auch feine vorzügtiäfte Stärke 
zu fein fcheint. a 

Möchte ich doch eben dies von bem Entwurfe und dem 
Mobelle zum Begräbnißmonument auf den juͤngſt verfiorbenen 
zweiten Prinzen, ben allgemein bebauerten Luis, ſagen koͤnnen, 
dem Died Monument auf Befehl des Königs in der Domkirche 
errichtet werben fol: Die Idee des Kuͤnſtlers flcht zwiſchen 
einer Apotheofe und einer Himmelfahrt mitten inne. Aus dem 
. geöffneten Sarge ſchwingt ſich der junge Helb empor zu den 
Wolfen. Am Sarge Iniet mit andächtig gefalteten Händen 
wehmüthig die Gemahlin. Won den zwei Kindern fleht das 
eine traurig emporblidend am Sarge, das andere liegt zu ben 
Juͤßen der Mutter in der Wiege. Nichts kann bizarrer und 
fonderbarer und zugleich auch abgebrauchter und gothifcher fein 
als diefe Idee. Das Auffallendfie ift die Hauptfigur, der zum 
Himmel emporſteigende Prinz, ſelbſt; er iſt in voller Waffen⸗ 
ruͤſtung und vom Scheitel bis zum Fuß geharniſcht. Er fliegt 
alſo mit Stahl und Eiſen zum Himmel? Soll er etwa mit 
Milton's Engeln einen Gang gegen Satan und ſeine Rotte 
umternehmen?, Nirgend erſcheint in alten Apotheoſen der Held 
geroaffnet. Dazu kommt, daß ed dem Bildhauer nicht beliebt 
bet, den Helden durch irgend ein ſichtbares Hülfsmittel empors 
zuheben, wozu bie Xiten geftügelte Thiere und dergleichen Fuhr⸗ 
werde, die chriftliche Mythologie wenigftens eine Wolke in Be⸗ 
wegumg feßt. Hätte er ihn nur wenigſtens von einem Teich 
ten Atderifchen Mantel umfließen laſſen! Hoͤchſt ungluͤcknch 
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und gothiſch iſt die Enienbe Stellung der Prinzeſſin gewaͤhlt. 
Das Knien kann doch hiet nichts Anderes bedeuten als An⸗ 
betung, fromme Reſignation in dad heilige Geſetz des Himmels? 
Uber men betet die Kniende an? Und nun das Kind in ber 
Wiege und das größere wieder befonderd hingeftellt ohne alle 
gemeinfchaftliche Vereinigung und Zufammenhaltung in Eine 
Gruppe. Es bleibt mir immer noch unbegreifiih, wie dem 
durch die Befchauung. italifcher Meiſterſtuͤke und den Anblick 
fo vieler Antiken geübten Bildhauer hier nicht die natuͤrlichſte 
und gefälligfie Aller Vorftellungen, einer figenden Mutter, die 
den Heinen Säugling auf bem Schoofe, das andere Kind fi 
an fie anfchmiegend vor ſich hat, und Beiden die- frohe Viſion 
ihreß verklärten Vaters mit deutendem Fingerzeig weiſet, ſogleich 
beifallen konnte. Herr Schadow mochte wol in meinem Er⸗ 
ſtaunen etwas bemerken, das eben nicht wie Billigung ausſah, 
und ich konnte mich daher auf ſein Befragen, wie mir die Idee 
gefiele, der Frage nicht enthalten: Iſt Ihnen die Stellung der 
Mutter ſo anbefohlen worden? „Nein“, ſagte er ganz unbe⸗ 
fangen, „aber ſie hat, als ich ſie der Prinzeſſin vorlegte, ihren 
ungetheilten Beifall erhalten.“ Darauf war denn nun freilich 
weiter keine Antwort moͤglich. I 

Noch war in der Werkſtatt ein Monument auf den rei⸗ 
chen berliner Kaufmann Schub zu fehen, deſſen im Medaillen‘ 
en relief gearbeitetes Portrait ungemein viel Wahrheit, und 
Mürde. hatte. Nur ſchien mir auch hier die Allegorie unbe⸗ 
deutend und flach. —“ | 

Wie fehr ift es doch zu bedauern, daß der wackere Scha⸗ 
dow nicht einen kritiſchen Freund zur Seite hat, mit welchem 
er ſeine Ideen zuvor beſprechen und durchpruͤfen koͤnnte. 


136 


Denn da er wirklich ein talentvoller. Künftler und trefflicher. 
Arbeiter ift, fo fehlt ihm nur Erfindung und geläuterter Ges. 
ſchmack, um vortrefflihe Werke aus dem Marmor. hervorzuru=. 
fen. Auch. glaube ich nicht, daß er zu eingebilvet und ſtolz fei, 
um. befcheiven vorgebracdhte Erinnerungen zu benugen. Ich 
felbft hatte Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, da mir bei 
der Betrachtung. feines Entwurfs zum Monument auf Prinz 
Luis ganz unwillkuͤrlich der Wunſch entfuhr, daß er doch flatt 
bed vieledigen, gefchmadlofen Parabefarges, aus welchem er 
den Verklärten auffliegen läßt, lieber die Form eines alten Sar⸗ 
kophags waͤhlen moͤchte. „Sie haben Recht“, erwiderte er, „ich 
werde dieſe abändern.” Mit Hirt ſcheint er von Rom aus 
. nicht im beften Bernehmen zu ſtehen *), und doch wäre dies. in 
Berlin der einzige Mann, der alle feine Erfindungen leiten und 
zur antiken Einfachheit zuruͤckfuͤhren koͤnnte. 

Wie gut er, wenn er Luſt hat, zeichnen, und wie feſt er 
ſeine Umriſſe radiren koͤnne, beweiſen die ſchoͤnen Blaͤtter von 
den Stellungen der Vigano und ihres Mannes, die er blos zu 
ſeiner eignen Liebhaberei gemacht hat und nur an ſeine Freunde 
verſchenkt **). Auch iſt fein ſchriftlicher Vortrag ſehr fließend 
und deutlich, wie mehrere Proben in Sournalen und unter Ans 
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*) Unfere Herzogin erzählte mir, daß Hirt über ein Kunſtwerk des 
Sanova, Schadow's vertrauten Freundes, das nad) Neapel gefickt 
“ werben follte, ein hartes, aber vielleicht nicht unbilliges Urtheil gefällt 
habe, worauf denn freilich die Bildhauer in Rom gemeinfchaftlihe Sadıe 
gemacht hätten. 

**) Nach einer dieſer Stellungen ift die fehr verunglücte, über ihre 
eignen Büße ftolpernde Mufe zum Schiller ſchen Muſcnalmanach von 1797 
copirt. — | 
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derm ein Bruchſtuͤck feined Tagebuches aus Stocholm im 
Septemberftüd ded diesjährigen „Berliner Archivs der Zeit”, 
beweifen. | j 

Hätte nur Berlin erfi ein eigned Mufeum der Ans 
tiken und alle feine zahlreichen Kunftfhäße zu Einer Samm⸗ 
lung vereinigt. Wo fol ein Bildhauer in unferer nordifhen 
Berbildung gute Modelle hernehmen! Der befte Künftler, aus 
jenem claffifchen Boden in unfere Eisgegenden verpflanzt, fühlt 
bald den Flug feines Genius erflart. Darum wollte auch ber 
brave Trippel, ald ihm im Sahre 1788 und 89. Anerbietun: 
gen gemacht wurden, nach Berlin zu kommen unb bort bie 
j Bildfäule Friedrich's IT. zu arbeiten, fein geliebtes Rom nicht 
verlaffen, und es bedurfte nicht einmal der Cabale, in welche 
man felbft feinen Schuͤler Schabow verwidelt glaubt, um ihm 
den Weg in diefe den Künften abholde Gegenden ald den Tod _ 
feiner Kunft vorzuftellen. — So viel ift gewiß, daß Schabow 
fhon in Rom von keinem feiner Landsleute geliebt wurde und. 
auch jest in Berlin mit feinem Kuͤnſtlerſtolz Viele zuruͤckſtoͤßt. 
Er genießt, wie mir ſcheint, viel Achtung, aber wenig Liebe. 


Briefe merkwuͤrdiger Verſtorbener 


K. A. Boͤttiger. 


— 


Goethe. 


Die auf den Berliner Almanach bezuͤglichen Papiere nebſt 
dem Portefeuille ſchicke ich dankhar zuruͤck. Die Blaͤtter fuͤr 
Leo ſollen naͤchſtens folgen. | 
Ich lege gleichfald ein Manuſcript bei über Rimten; es 
iſt das Reiſeproduct eines nicht unfaͤhigen Mannes. Koͤnnten 
Sie es vielleicht fuͤr den Merkur brauchen? mir ſcheint es 

gut gefi chen und lesbar. 
Sch hoffe Sie bald wieberzufehen und mich über einiges 


zu beſprechen. Ich wuͤnſche indeſſen wohl zu leben. G. (ohne 
Datum.) 


Beikommendes Blatt haben Sie wol die Güte, Ihrem 
Briefe an Ifland beizulegen; ich wüßte in gegenwärtigem 
Augenblide nichts weiter über diefes Verhältniß zu ſagen, 
jedoch wünfchte ich, daß Sie gegen Niemand weiter von Dies 


fer Sache etwas erwähnten, über die ich bald weiter mit 


Ihnen zu fprechen hoffe. W. 12. Aug. 1796. Goethe. 


Ew. Wohlgeboren — — ifl befannt, wie fehr wir Herrn 
Ifflanden hier zu ſehen, und als wir ihn geſehen hatten, zu 
befigen wuͤnſchten; er ſchien dem Weimariſchen Verhaͤltniſſe 
nicht abgeneigt und daher entſtand jene Unterhandlumg, die 
Ihnen befannt ift. 
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Herrn Iffland's Zufage war bedingt, wenn er ſich naͤm⸗ 
th von Manheim losſagen koͤnnte. Schwierigkeiten bei fo 
alten und mannichfaltigen Bedingungen ließen fich vorausfehen;; 
diejenigen, die er in dem Briefe an Sie gegenwärtig anfuͤhrt, 
find von der Art, daß man unbillig fein würde, wenn man 
auf eine Entfcheidung der Sache in dieſem Augenblide drin 
gen wollte. Sie mag alfo noch eine Zeit lang ruhen; nur 
müffen wir freilich) von unferer Seite wünfchen, baß Herrn 
Iffland's Entfehluß ſich nicht allzu lang verzögern möchte, in: 
dem, fobald wir die Unmöglichkeit fähen, ihn zu befigen, wir 
bei unferm Xheater gewiſſe Maßregeln ergreifen und manche 
Einrichtungen treffen würden, welche wir bisher in Hoffnung 
feiner baldigen Mitwirkung aufgefhoben haben. Weimar 
. d 12. Aug. 1796. %) Goethe. 


Für dad epifhe Geiht Hermann und Dorothea 
verlange ich | | 
Eintaufend Thaler in Golde. 

Weimar d. 16. Ian. 1797. Goethe. 
u (Auf dem Couvert fland): Herr Oberconfiftor.R. Böttiger 
wird .erfucht, Gegenwärtiges bis zur befannten Epoche bei ſich 
uneroͤffnet liegen zu laſſen. | Goethe. 


| 


Fir die Mitteilung ber Göttinger Anzeigen danke recht 
fehr. Es iſt mir angenehm, daß man, bei einer fo unreinen 
Form, von dem Gehalt was Guted fagen mag und Mancher 


*) Blos Abfchrift, da das oftenfible Original an Sffland ging. — 
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fih Manches daraus nehmen Tann. Laſſen Sie uns auf bie 
Ausbildung des Gedicht defto mehr Sorgfalt wenden. 

Sie erhalten zugleich eine Gabe Dianend. Sch. hoffte fie 
mit Sreunden zu verzehren, num flehen aber fo viel zerſtreute 
Zage bevor, daß ich wünfche, Sie mögen diefen Theil. mit 

den Ihrigen vergnügt genießen. W. d. 23.Sar.97. G. 





Hier erfcheint Kitharophilos mit einer demuͤthigen Abbitte; 
Sie werden ihm auch ja wol zu dieſer Kirchenbuße ein Plaͤtz⸗ 
chen goͤnnen? Ich wuͤnſche recht wohl zu leben und hoffe, Sie 

nun recht bald zu ſehen. Jena 26. Maͤrz 97. G. 


Hier kommen endlich die vier erſten Muſen. Haben Sie 
die Guͤte, das was an ihren Worten und Werken zu erinnern 
iſt, mit Bleiſtift zu unterſtreichen, woruͤber wir ſodann muͤnd⸗ 
lich conferiren. Ich wuͤnſche ſodann auch Ihnen und unſerm 
wackern Schotten *) die letzten Geſaͤnge vorzuleſen. Weimar 
d. 11. April 97. | ©. | 


Hierbei überfchide ich den Brief von Duisburg, der mir 
die Melpomene anmeldet. Wahrfcheinlich iſt er gleichlautend 
mit andern, bie hieher geſchickt worden find. Wäre es nicht 
Sache, daß Sie daraus eine kleine Anzeige ind Modenjournal 
machten! Ich habe dem Profeffor Langer nach Düffeldorf, der, 
wie es fheint, dad Werk dirigirt, um einige nähere Auskunft 


*) James Mach onald, deſſen ſchon im erflen Bändchen ge 
dat iſt. u 6 J 
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gefchrieben, da man denn Tünftig etwas umfäniger fein 
koͤnnte. 

Auch habe ich Sie im Namen Meyer's um. eine Gefaͤllig⸗ 
keit zu erſuchen. Goͤſchen hat ihm zu einiger Ergoͤtzlichkeit, 
wegen der verfertigten Zeichnungen, die Edition der Wieland⸗ 
ſchen Werke in gr. 8. zugedacht, wovon auch ſchon 10 Baͤnde 
eingekommen ſind. Wollten Sie wol die Guͤte haben, zu 
veranlaſſen, daß die uͤbrigen auch gelegentlich hierher an mich 
geſchickt wuͤrden! Weimar am 26. April 1797. Goethe. 


Den letzten Geſang ſchicke ich morgen durch einen Boten, 
damit Freund Vieweg nicht abgehalten werde; ich wuͤnſche 
ſelbſt, daß Herr von Humboldt noch einen Blick darauf wer⸗ 
fen moͤge. Die eingegangenen 100 Dukaten bitte nebſt beilie⸗ 
gendem Billet in mein Haus zu ſchicken und nur gegen einen 
Empfangſchein abgeben zu laſſen. 

Gruͤßen Sie Herrn Vieweg ſchoͤnſtens und danken ihm 
fir vollwichtige Bezahlung; ich werde, wenn ich den kleinen 
Reſt des Gedichts ſchicke, ſelbſt ſchreiben. | 

Was noch abgeht, ift wenig über 100 Herameter, alfo 
etwa noch vier Blätter. 

: Bu der andern Audgabe bin ich ganz wohl mit der hier⸗ 
bei zuruͤckkommenden lateiniſchen Schrift zufrieden; nur wuͤnſche 
ich. einen breiten Steg und überhaupt viel Rand, als bie wahre 
Zierde jebed Buches. \ 

Indem ich Ihnen. für die vielen gefätigen Bemüungen 
Dank fage, muß ich nur geftehen, daß ich mit Hofrath Loder 
fhon wieder in dem Fall bin, Ihre freundfchaftliche Thaͤtig⸗ 
teit anzurufen. Er wird anatomijche Obfervationen mit 
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Kupfern, in. Hein Folio bei Dietrich herausgeben, und es iſt 
fhon eine alte Abrede, daß ich meine Arbeiten über compa— 
rirte Anatomie anfchließen will; nun entſteht die Frage, wie 
ich meine beutfchen Abhandlungen in ein klares, lebhaftes, ber 
Sache angemefjened Latein übergetragen: fehen koͤnnte. Sie 
ftellen fi) wohl vor, was - wir dabei wuͤnſchen. Wenigſtens 
erlauben Sie, daß ich Ihnen bei erſter Gelegenheit meine Ars 
beit vorlefe, mit der ich fchon ziemlich im Reinen bin. Das 
erfte Stüd follte die allgemeine Einleitung und das Speci⸗ 
men einer Monographie Über dad Os intermaxillare enthalten. 
Die Zeichnungen der Düffeldorfer Tapeten ſowie die bazu 
gehörigen Papiere liegen gleichfalls bey. | 
Sch. empfehle mich beftens Ihrem Andenken. Iena den 
3. Juni 1797. z— | Goethe. 


| Ew. Wöhlgeboren gratuliten mir gewiß, daß das Ende des 
Gedicht endlich erfchienen fey; ich wünfche nur auch Ihre Gratu: 
lation'zu vernehmen, daß eben dieſes Ende gerathen fey; haben 
Sie die Güte, foldes nunmehr an Hrn. Vieweg zu befördern. 
Da unfere Mufe nach allen Kräften befchäftigt ift, einige 
- Balladen Individuen hervorzubringen, fo werden: ihre hiftori- 
ſchen Unterfuhungen nicht fehr weit gehen. Es wäre daher 
fehr freundfchaftlich, wenn Sie und Ihre Entdedungen über 
die Urahnen diefer Familie mittheilten und dadurch uns auch 
in thegretifher Ruͤckſicht fördern wollten. | 
Sch wuͤnſche recht wohl zu leben und hoffe nun bald mit 
imeiner Eleinen Ausbeute der Einfamkeit wieder bey Ihnen an⸗ 
zulangen. Jena am 13. Sun: 1797. - Goethe. 
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Die Griechen haben ein Sprichwort: Die Kraniche 
des Abicus, deffen Bedeutung Ew. Wohlgeboren bekaunt 
feyn wird; nun ſoll aus diefem Stoffe eine Ballabe gebildet 
werben und: wir wuͤnſchten zu diefem Behufe einige Nachricht, 
wo fich die. Geſchichte begeben und ob von dem Manne ſelbſt 
etwas näheres als fein letztes Schickſal bekannt wäre? 
Wollten Ew. Wohlgeboren uns hierüber einigen Auf— 
ſchluß geben, ſo wuͤrden Sie uns ſehr verbinden, ſo wie wir 
wuͤnſchten, daß Sie am. einem von dieſen Abenden Die zwei 
Schiller'ſchen fchon fertigen Balladen anhören möchten. Wei: 
mar 16. Juli 1797. | | Goethe. 


Für den überfendeten Marſyas, den ich geſtern fogleich 
mit vielem Vergnügen gelefen habe, danke ich aufs Beſte; 
ih bin auf die Kolge fehr verlangend und freue mich, bei an: 
naͤhernden Arbeiten, Ihrer kuͤnftigen Mitwirkung. 

Herr Hofrat Schiller, der geflern abgegangen if, em: 
pfiehlt fich noch vielmald; er hat mir feinen Polykrates 
zuruͤckgelaſſen, den ich nebft dem berühmten Wafferträger 
in biefen Zagen vorzutragen hoffe. Hierbey kommt mein Ber: 
ſuch über den Laofoon*), vielleicht faͤllt Ihnen noch etwas 
zu Gunſten der aufgeftellten Idee ein. Ich, wünfche vecht 
wohl zu leben. Weimar 19. Suli 1797. G. 

Die Serpentes constrietores gehen Freytag an Mey: 

‚en ab. Geben Sie mir vieleicht einen Heinen Einfchluß, 





9 Diefer Verſuch liegt in Abſchrift bei, mit dem Anhang über bie 
Serpp. constrict, 
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um dem Freund auf beutfdem Grund und Boden zu 
empfangen. | 


Hierbey uͤberſende das Kafighaus des Varro mit der Ab⸗ 
handlung, welche Sie Freund Hirten zuruͤckbringen werben: 


Zugleich lege ich eine etwas ſteife, doch unterrichtende Beſchrei⸗ 
bung des Igler Thurms bey, vielleicht finde ich auch noch die 
fluͤchtige Zeichnung zu einiger Rectification des in Pokock ganz 
falſch abgebildeten Monumentes. Den 20. Juli 1797. G. 


Auf Ew. Wohlgeboren gefaͤllige Anfrage habe ich die 
Ehre zu erwiedern: daß ich unterm 4. Oct. denen Herren Rie⸗ 
penhauſen das gedruckte Blatt, welches durch ihre Umriſſe ver- 


anlaßt worden, zugeſendet habe, theils um meinen Antheil zu | 


bezeigen theils um fie vorläufig aufmerkſam zu machen auf 
das, was zu verändern feyn dürfte: Nach geendigter Aus⸗ 
ſtellung bei Zuruͤckſendung der Blaͤtter werde ich meine Ueber: 
zeugungen umftänblicher darlegen, fo wie meine Winfche, bie 
noch obmwaltenden Mängel verbeflert zu fehen. | 

Indem fich die Künftler damit befchäftigen, Finnen fie 
auch indeß diejenigen Tafeln, welche unverändert ſtehen blei⸗ 
ben, in Kupfer und das Geſchaͤft vorwaͤrts bringen. 

Auf Neujahr gedenke ich bey Gelegenheit der Recenſion 
diesjaͤhriger Ausſtellung über die Spuren polygnotiſcher Kunſt 


uͤberhaupt, beſonders aber uͤber die Delphiſchen Gemaͤhlde 


meine Gedanken zu eroͤffnen; nicht um die Materie zu er⸗ 

ſchoͤpfen, ſondern um Kuͤnſtlern und Gelehrten vorzuarbeiten 

und die Aufloͤſung dieſer Raͤthfel einigermaßen zu beſchleunigen. 
Dieſes iſt es, was ich fuͤr meine Perſon zu Gunſten des 
10 * 
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Kiepenhaufifchen Unternehmens vorhabe, dem ich viel Glüd 
und die Theilnahme aller Derjenigen wuͤnſche, die es in litera⸗ 


riſchem ober artiftifchem Betrachte zu fördern im Stande find. 
Mit befonderer Hochachtung Ew. Wohlgeboren ergebenfter 
Weimar 15. Oct. 1803. _ | Goethe. 


Als Anhang zu Goethe's Briefen. 
Das Driginal in Boͤttiger's Nachlaſſe befindlich. 


An Wieland. Rom den 17. Nov. 

Ich muß dir doch auch ein Wort ſagen aus der Stadt, 
wo du ſo oft im Geiſte ſpatzierſt und wo ich dich auch dem 
Leibe nach recht bequem und zur guten Stunde herumfuͤh⸗ 
ren moͤchte. Ich ſetze die beyden unterſtrichenen Bedingungen, 
denn ich fuͤrchte, du moͤchteſt ſonſt gelegentlich mit Herrn | 
Archenholz Chorus machen. 

Mir geht ed fehr gut, davon ich mancherley werde zu er⸗ 
zaͤhlen haben. Laß dir indeß von Fr. v. Stein einiges erzaͤh⸗ 
len und freue dich in meine Seele. 

Die Überſetzung deiner Satyren leſe ich hier mit dem 


groͤßten Vergnügen, Abends wenn wir von unferm Lauf zu⸗ 


ruͤckkommen. Ich habe fhon viel gefehen, meine Augen find 

felbft gut ausgewiſcht und ich habe gute, treffliche Begleiter. 
Bon einem derfelben ift meine Abficht, dich heute zu uns 

terhalten. Du kennſt ihn ſchon gewiffermaßen, er hat. bir 
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einige Stüde durch "Menden (2) für ben Merkur gefchickt, 
von weldhen er kaum weiß, ob fie gedruckt und wie fie aufs . 
genommen worden. Er heißt Hirt und ich will dich mit 
wenigen Worten mit ihm bekannt machen. 

Er iſt im Werden, ein trodner, treuer, fleißiger Deutz. 
fher, der fchon recht fehöne hiſtoriſche Kenntniffe von Rom 
und von der Kunft hat, und feinen Gefchmad im Umgange 
mit Verfländigen bildet. Im wenigen Jahren wird er fich zu 
einem vorzüglichen Cicerone bilden und ſchon jetzt werde ich 
ihn denen, die mich befragen, empfehlen, wenn ihnen an 
einem foliden Unterricht gelegen: iſt. | 

Diefer gute Mann muß nun abet aud) auf ein Funda⸗ 
ment ſeiner Exiſtenz denken; er wuͤnſchte ein Journal als Bei⸗ 
trag zur Kunſt und zur Kenntniß von Rom herauszugeben, 
hat auch ſchon aus Deutſchland leidliche Bedingungen. 

Ich dachte aber, ob dies nicht eine Acquifition für dich 
wäre. Er kann und wird fi am liebften auf eine Bogen⸗ 
zahl, auf ein Gewiſſes fürs Jahr gegen ein Gewifjed engagt- 
ven. Doc) verfteht ſich, daß man erft verfuche und ſich ver- 
ftehe. Er würde 1) Supplemente zum Fache des Alterthums 
liefern, von neuen Entdedungen, neuen befjeren Erklaͤrun⸗ 
gen, Reftaurationen, Weränderungen mit alten Kunſtwerken, 
wenn fie - auswärts verfauft oder fonft transportirt werden; 
2) zum Nugen der Fremden, die ald Kunftliehhaber Rom be 
ſuchen, manches mittheilen; 3) vom Kunfthandel, und was 
man an Driginalien, Abglıffen, Copien, andern Nachbildun⸗ 
gen haben Fann, was und um welchen Preid; 4) von Aka⸗ 
demien, Muſeis, Gallerien, Cabinetten und kleineren Kunſt⸗ 
ſammlungen; 5) von Werken lebender Kuͤnſtler, die theils in 
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Kom feßhaft find, -theils ſich daſelbſt eine Zeit lang aufhalten, 
in allen Theilen der Kunftz 6) von Kunſtjournalen und ans 
bern Schriften die Kunſt betseffend mit einem langen ꝛc. 
Auch über neuere Ital. List. überhaupt. Died wire fuͤrs erſte 
genug gefagt. 

Kannft du fo einen Beitrag, wie vorfieht, für den Mer: 
Zur brauchen und dagegen dem guten Manne mit blankem 
Golde helfen, .fo will ich gern das Meine dazu thun, daß bei: 
ben Xheilen geholfen werde. Ich bin nun ſelbſt bier, lerne 
Rom kennen, wie ich Deutfchland kenne, und wünfchte, daß 
died ein Anlaß würde, etwas Guted zu beginnen. Nach mei> 
nem-Wunfch follte alsdann diefer Theil des Merkurs für die: 
jenigen, die nach Stalien gehen, für die, die daher kommen 
und für andere, die es nie fehen, mehr oder weniger interefs 
fant werden, man müßte aber eine gewifie Folge und Voll: 
flandigkeit der Sache geben. Weiß ich nur erft deinen Wil: 
len und daß Du magſt, fo will ich ſchon das Meine thun 
und theils hier ſchon einen klugen Plan mit Hirten abreden, 
theils, wenn ich zuruͤckkomme, gern die Sachen durchſehen, 
die mich immer intereſſiren werden. Aller Anfang iſt ſchwer, 
der gute Hirt iſt im Anfange, in einigen Jahren kann ſein 
Schickſal gemacht ſeyn, gern wuͤnſchte ich einem Landsmann, 
der ſich redlich in der Fremde naͤhren will, zu helfen. 

Kaum bleibt mir ein Platz fuͤrs Lebewohl. Wer nicht 
weiß, wo ich bin, dem ſag es nicht. G. 

(Fr. v. Stein hat meine Adreſſe.) | 
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Indem du befchäftigt biſt, mir einen Freundſchaftodienſft 
zu erzeigen, komme ich dir einen Gegendienſt anzubieten, der 
nicht ganz fo uneigennübig iſt. a 

Du haft mir neulih gefagt, Daß du wünfchteft, ich 
möchte dir von meinen Reifebemerkungen manchmal etwas 
für den Merkur geben. Bisher habe ich meine Sournale, die - 
Briefe, die ich hieher gefchrieben, unzählige zerſtreute Blätter _ 
durchgeſehen und wuͤnſche felbft nach und nach etwas in Ord⸗ 
nung. zu ſehen. Allein ohne. Compelle iſt dazu bey mir Feine 
Hoffnung. Ich wollte dich alfo fragen, ob du Luft haͤtteſt, 
eine Folge folcher Eleinen Aufiäge nach und nach in den Mer: 
kur aufzunehmen, und zwar ſo, daß ich mich engagirte, monat: 
lich vom naͤchſten Sept. bis zu Ende des Jahres 89 mehr 
oder weniger zu liefern, damit ich Itheild eine Art. Austhei⸗ 
kung machen, einen. Auffag mit dem andern verbinden, einen 
durch den andern erläutern Tann. Ich habe fo vielerley, fo 
mandherley, dad doch nach meiner Vorſtellungs⸗ und Bemer⸗ 
kens⸗Art immer zufammenhängt und verbunden ifl. Naturge: 
ſchichte, Kunft, Sitten ꝛc., Alles amalgamirt fich bey mir. 
Heute früh dictirte ich einen Beytrag zur Witterungslehre, der 
ſich ganz natürlich mit der Luftperſpective endigte. 

Genug, es ſteht dir mancherlei nach und nach zu 
Dienſte. | 

Nun wünfchte ich zu willen, ob dir der Vorſchlag an- 
nehmlich fey? Ob du monatlih Etwas magſt? Wie viel ohn⸗ 
gefähr an Blätter und Bogenzahl dir recht wäre? Und da— 
mit unfer Contract. ganz vein werde, was bu mir Dagegen an 
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Gold und Silber geben willft? Ob ich gleich Feine Kinder zu 

ernähren habe, fo muß ich doch darauf denken, etwas in ben 

Beutel zu leiten, da fo viel hinaus geleitet wird. Lebe wohl. 

Wenn wir einig find, arbeite ich dir gleih auf ein paar 

Monate voraus. . Ä | 
Lebe wohl und Tiebe mich. Ä | G. 


| 3. 

Beyliegende drey Gefänge Reinicke's wollte ich erft recht 
fauber abfchreiben Taffen und nochmals durchfehen, ehe ich fie, 
Iteber Herr und Bruder, deiner Sanction unterwürfe. Da 
man aber in dem, was man thun will, meiſt einige Schritte 
zurücbleibt, fo fende ich fie in einem etwas unreineren Zu: 
flande.. Du haft die Güte, ‚fie, ben Tritifchen Griffel in der 
Hand, zu durchgehen, mir Winke zu weiterer Korrectur zu 
geben und mir zu fagen, ob ich die Ausgabe biefer Arbeit be: 
ſchleunigen oder ſie noch einen Sommer ſolle reifen laſſen. 
Du verzeihſt, daß ich mich eines alten Rechts bediene, das ich 
nicht gern entbehren moͤchte, und weißt, welchen großen Werth 
ich auf deine Bemerkungen und auf deine Beyſtimmung lege. 
Ich gehe auf einige Tage nach Jena, bey meiner Ruͤckkunft 
frage ich an. Vale ſave. 26. Sept. 93. Goethe. 
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Aus Wieland's Briefen an Boͤttiger. 

Zuͤrich d. 15. Jun. 1796. — Herr Schlegel in Dr. 
ſcheint ſich zu mehr engagirt zu haben, als er in Ruͤckſicht ſei⸗ 
ner andern Beſchaͤftigungen leiſten kann oder mag. Ich wer⸗ 
de immer mehr in meiner alten Erfahrung beſtaͤttigt, daß man 
nichts unternehmen ſollte, was man nicht ſelbſt ausfuͤhren 
kann. Verlaſſet euch nicht auf Menſchen, denn ſie ſind Fuͤr⸗ 
ſten, ſagt der heil. Geiſt irgendwo, oder haͤtte es doch ſagen 
ſollen, um ſich genau auszudruͤcken. 

Ich fuͤhle auf einmal, l. F., daß es unſchicklich iſt, ſchon 
von meinem Ruͤckzuge zu reden, ehe ich Ihnen noch gemeldet 
habe, daß ich angelangt bin. Doch daß dieſes Letztere gluͤcklich 
erfolgt ſey, haben Sie indeſſen hoffentlich von Mad. Liebeskind 
vernommen. Die Witterung war uns waͤhrend der Reiſe groͤß⸗ 
tentheils ſehr guͤnſtig; dafuͤr aber war ſie deſto unfreundlicher 
in den erſten 7 Tagen unſeres Hierſeyns. Seit verwichenem 
Freytag haben wir unſer hoͤchſt anmuthiges (oder wie man in 
Zürich fagt — frohmüthiges) Landhaus bezogen, deſſen 
Lage auf einer in etlichen Zerraffen allmählig bis zur Sihl fich 
herabſenkenden Anhöhe einen Anblid gewährt, den man ewig 
vor den Augen haben möchte; denn fie beherrfcht innerhalb ei⸗ 
ned fehr ‚großen Halbzirkels des Horizonts das ganze mit dem 
uͤppigſten Reichthume der Vegetation prangende, von der zwei⸗ 
fachen Sihl durchwundene Thal. zwiſchen dem majeſtaͤtiſchen 
Uto (Huͤtliberg) und dem Zuͤrichberg, an welchen dieſe alte 
ehrwuͤrdige Stadt durch unzaͤhlige Gaͤrten, Landhaͤuſer und 
Heine Landguͤter zu beiden Seiten verlängert und an dem fanft 

fich erhebendem Fuß beider Berge mit unzähligen Rebhügeln um: 
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kraͤnzt, angelehnt iſt. Hinter unferm Eleinen, aber mehr als 
binlänglihen und durch die nichts vergeffende Vorforge der un⸗ 
vergleichlichen Witwe meines S. Geßner’3 mit allen Beduͤrf⸗ 
niffen und Bequemlichkeiten reichlich verſehenen Lanbhäuschen 
brauchen wir nur einen Beinen Hügel-an einem ber benachbar- 
ten Weinberge emporzufleigen, um ber zauberifchen Ausficht 
“über einen großen Theil des Zuͤrich⸗Sees und feiner beiben 
Ufer, unb bes über alle Beywoͤrter, Befchreibungen und Res 
defiguren unendlich erhabenen Anblidd der fernen Schnee= und 
. Eiögebirge zu genießen, die den ganzen mittäglichen Horizont 
begränzen, eined Anblidd, von welchem nicht nur Dichter umd 
Mahler (mie ich vor einem paar Zagen in Gefellfchaft unferes 
berühmten Grafs erfahren babe) fih kaum wieber losreißen 
tönnen, fonbern bei welchem, mit Homer zu reben, ſelbſt ein 
. Gott im Fluge verweilen muß, um Auge und Herz an biefem 
Hana, bad Fein Pinfel erreichen kann, zu ergögen. — 

— Alles diefed genieße ih nun (fo viel es bie etwas bäus 
figeen Befuche von alten. und "neuen Freunden,. hochgeachteten, 
hochwuͤrdigen und hochgeehrten Herten, Statthaltern, Vunftmei⸗ 
fern, Rathöheren, Chorherrn, Profeſſoren und andern pene et 
male feriatis von allen Claſſen nur immer zulaſſen) iR dem 
Kreife der liebenswuͤrdigſten Familie und etlicher Freunde Po m 
‚engern Audfchuffe, bei guter Gefundheit und frohem 
the und hoffe, während ber Zeit meines Aufenthalts. in bi 
angulo terrarum, qui mihi praeter omnes ridet, einen fo rei 
hen Vorrath von fhönen, angenehmen und herzerhebenden Er: 
innerungen einzufammeln, daß ich den Reſt meines Lebens* 
genug daran zu zehren haben werbe. — | 

— Go eben höre ich, daß bie Dame Emilie Berlepſch \ 
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bier angekommen fey, um meinem Sohn Geßner feinen Reiſe⸗ 
wagen absufaufen, Wohin fie aber darin zu reifen gebenkt, 
Tann ich noch nicht ſagen. Feeen ihrer Art ſollten von Rechts: 
wegen in Schwanen⸗Wagen oder im Noihfall auch auf 
Be..ne⸗ſt ..l.. reiſen; fo weit aber bat fie es, wie es 
ſcheint, noch nicht gebracht. Indeß fehlt es ihr gleichwol nicht 
an mancherlei Zauberkuͤnſten, und es iſt gluͤcklich fuͤr dero ge⸗ 
horſamen Diener, daß ihn der Sohn der Latona mit einer 
guten Portion von dem edeln Kraͤutlein begabt hat, deſſen Tu⸗ 
gend die Zauberaugen, Zauberworte und Zauberſtaͤbe aller Kir- 
ken oder Zirzen der Welt unkraftig macht. | 

Sie fehrieben mir, man werbe die H (erzogin) M (utter) 
naͤchſtens mit Erwin und Elmire überrafhen, worin Fr. 
Wolfskeel. den Erwin fpiele und wobei die. vielgeftaltige Dame 
L. ©. die Theaterdirection habe. Sein Sie boch fo gütig, 
mir den Erfolg diefes merkwürdigen evenement umftändlich zu 
befchreiben und zugleich zu melden, was den Anlaß dazu geges 
ben, und ob nicht auch das ſchoͤne Rudelchen eine Rolle dabei 
gefpielt babe — item: auf welchem Schauplag Ihre Pi⸗ 
fiftrativen mit. diefer Augen⸗ und Ohrenweide regalirt worben 
find. Gluͤckliche Weimaraner! die, während uns andern nichts 
als Krieg und Kriegögefchrei (miewohl, Dank fei den Göttern! 
nur von fern ber) um die Ohren faufet, ihre forgenfreien und 
vom’ den Beiden ber übrigen Menfchheit unberührten auimulas ' 
mit fo lieblichen Schaugerichten laben können! — Indeß, wies 
wohl ed in unſerer hiefigen Nachbarfchaft gegen Mittag und 
Mitternacht fo gefährlich zugeht, koͤnnen Sie unfertwegen, allen 
‚etwanigen wibrigen Gerüchten zum Trotz, fo ruhig fein, als 
ob wir. im Schooß der Seeligkeit aufgehoben wären. Die 
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Herrn Cantons (wie jener deutfche Junker fagte) haben die 
franzöfiiche Republik nolentes volentes ane rkannt und fuͤrch⸗ 
ten ſich nun vor Niemand — der ihnen nicht gar zu nahe 
kommt. Hoffentlich werden die Koͤnige der Erden nun bald 
erkennen lernen, daß das alte Sprichwort: Fried' naͤhrt, Un⸗ 
fried zerſtoͤrt, ein ſehr wahres iſt; fie haͤtten's wohlfeiler haben 
koͤnnen, aber sero sapiunt Phryges et dummodo sapiant. Daß 
dies jemals geſchehen werde, zweifle ich ſehr. — Nun iſt's für 
diesmal genug. Legen Sie mich zu Füßen, wo man more ca- 
nionlari zu Füßen liegen muß. Meine Freunde grüße ich 
fammt. und fonderd herzlih und wünfche fie täglich viel mehr 
| zu mir ald mid zuihnen. Leben Sie wohl, befter Bötti: 
ger! res tuas et nostras age felieiter et amare perge tuum W, 
An Fran Herberin (nach hiefiger altdeutfcher Art zu reden) wer 
de ih in kurzen ſelbſt ſchreiben. — 
Zuͤrich den 8. Sul. 1796. 

— Bern Sie nicht fehr weſentliche Gründe haben, mir 
dad MSC, (von Schlegel's Epitaphios) hieher zu ſchicken (der: 
gleichen ich mir feine vorftellen Tann), fo dachte ich, Sie ließen 
Hrn. S's. Arbeit abbruden, wie fie iftz ich würde mir doch 
niemals anmaßen, etwas daran zu ändern; oder follten Sie 
felbft etwas hier oder da zu erinnern finden, fo find Sie Schles 
ge’n um fo viel näher ald mir und koͤnnen mit ihm leichter 
daruͤber communiciven, ald in einer Entfernung von 75 Mei: 
len von mir, Der — fobald uns irgend ein mitleidiger Gott 
befferes.und befländigered Wetter. zu verleihen geruhen follte — 
verfchiedne kleine Ercurfionen in benachbarte Schmeizergegenben , 
zu machen gedenkt und überhaupt hier unter fo ‚mannigfaltigen 
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Abhaltungen oder Zerſtreuungen weder Muße noch u zum 
Arbeiten, Kritifiren und: Emendiren bat. — 
— Für Ihre Anmerkung zu Hrn. v. Hammer’s legten 
Dingen & la Turgue bin ich Ihnen fehr verpflichtet; fie hat 
meinen unbeſchraͤnkten Beifall und ic) habe nichts zu erinnern, 
als daß fie ohne Bergleichung beffer gemacht ift, als ich felbft 
fie gemacht hätte und alfo mein W. unter derfelben eine usur- _ 
pazion ift, dei welcher mein zarted Autorgewiflen nicht ganz 
| ruhig fenn Tann. Ihre übrigen Einrichtungen. des Juliſtuͤcks 
von Merkur find vollfommen wohl getroffen und Feiner Ein: 
wendung fähig. — Was Sie mir in Ihren beiden lebten Brie⸗ 
fen von M eſſire Sean Paul fchreiben, ‚war mir fehr intereffant 
und ich zweifle. nicht, daß wir noch und im Kurzen bie Freude 
erleben, biefen außerorbentlichen Menfchen. auf dem Punkt 
fchriftftellerifcher Vollkommenheit zu fehen, wohin nur Wenige 

ohne Neid zu ihm bhinaufbliden werben. — | 
— Sch nehme allen patriotifchen Antheil an den Lorbern, 
welche unfere Krieger. an der Sieg gebrochen haben, und beflage 
nur bie armen Verunglüdten. Daß aber durch diefen Sieg 
an der Sieg wenig oder gar nichtd gewonnen worden, wiſſen 
Sie nun hoffentlich fo gut ald wir Helvetier, fowie Sie, si 
diis’placet; num auch willen werden, daß die Niederlage der 
Franken an ber. Etfch nicht nur ungeheuer vergrößert wurde, 
fondern ganz und gar ohne Grund und eine von ben’ armfelis 
gen Dichtungen ift, womit man feinen jämmerlichen Zuſtand, 
fo lang es nur immer möglich feyn will, vor dem beutfchen 
Yublico und in Specie vor femer Sr. glorwürbigft regierenden 
kaiſerl. Maj. zu vertufchen ſucht. Alle Umftände find fo be: 
Schaffen, daß ‘der Tehtern in Kurzem nicht übrig bleiben wnd, 


158 


als dem ruͤhmlichen Beiſpiel feiner Sarbinifhen Mai. unver: 
züglich nachzufolgen. Was man am Ende doch thun muß, 
kann man nie zu bald thun. Mir iſt indeſſen um ſo weniger 
wohl bei der Sache, da ich Gefahr laufe, durch die unaufhalt⸗ 
ſamen Progreſſen der Franzoſen in meinem armen Schwaben⸗ 
lande mir die Ruͤckkehr nach ihrem holden Doͤringerlande abge⸗ 
ſchnitten zu ſehen; zumal, da allem Vermuthen nach Hr. Bo⸗ 
naparte auf die eine oder andere Art durch Tirol oder Grau⸗ 
buͤndten Mittel finden wird, auf der andern Seite in Schwaben 
einzubringen, und dieſer ſchoͤne, bisher verſchonte Theil des 
heil. Abderitiſchen Reiches zum Schauplatz des Krieges in den 
naͤchſt bevorſtehenden Monaten gemacht werden wird. Was 
aus dieſem allen noch werden ſoll, mag der Himmel wiſſen; 
ich verdumpfe mich darüber, fo gut ich kann, ugd erwarte den 
Ausgang ber legten Dinge, dieüber uns befchloffen zu ſeym 
feinen, mit fo vieler Refignation, ald einem Mann von 
63 Jahren zukommt, der Fein Recht hat, noch viel Gutes vom 
Leben zu erwarten. Könnte ich es im einem von ben vielen 
angulis beſchließen, quimihi hie rident, fo wäre dies wohl das 
non plus ultra deffen, was ich mir noch wünfchen Eönnte. Aber 
auch died liegt Os» dv ydracır. | 

Von Frin. v. Göchhaufen habe ich einen fehr ſchoͤnen, 
freundfchaftlichen und verbindlichen Brief erhalten. Haben. Cie 
Gelegenheit, fo empfehlen Sie mich Ihe und bitten Sie (fe: 
wie auch meine immigft verehrte Freundin Herder) um Nach 
ficht, wenn ich nicht fo bald fehreiben Tann, als ich wuͤnſchte. 
Ich bin hier ſehr wenig mein eigen und finde oft in 8 Tagen 
faum ein. paar: Stunden, | wo ich nicht unvermuthet unterbro:. 
den werde. | 


10 


Zaufend Empfehlungen an alle Freunde und Bekannte, 
die fi) meiner. erinnern, befonderd auch an bie faͤmmtlichen ver. 
ehrlichen Mitglieder unſers montäglichen Club und in Specie 
an ben. Hrn. Graf Marſchall und Hrn. G. R. Schmibt, be: 
nen doch wohl die Spadille zuweilen mein Andenken vor die 
Stirne bringen wird. u. 

Fahren Sie fort, mich durch nova Vimariana, wovon auch 
die geringfte Intereſſe für mich hat, zu verbinden. — 





Bürid den 3. Ang. 1796. 
Die Zeit fliegt mit und davon — der Tag ber Ruͤckreiſe 
nähert fich und doch, wenn mir nicht irgend eine Schweſter der 
- weifen Urgande la Deconme einen Luftwagen zuſchickt, ſehe 
ih nicht, was für eine Marfchroute ich nehmen kann, um ben, 
Söhnen des Kriegögotted auszuweichen, von denen ganz Schwa⸗ 
ben infeftiret ifl. | 
— Bronner iſt über Ihre Empfehlung feiner- Autobiogra- 
phis voll Jubels et sublimi sidera vertice ferit, 
Daß dies in Rüdfiht der I... . . iſchen Anzeige des 
Att. Muf. nicht auch mein Fall feyn kann, davon liegt wohl 
die Schuld theils an mir felbft, theild an dem Berufe: unferes 
Freundes, den Knaben ihre Argumente zu Torrigiren. ‘Hätte 
ih in meinem Argument nicht fo viele Fehler und Unacht⸗ 
famkeiten begangen, fo hätte der gute Mann nicht fo viel zu 
Forrigiren gehabt. Wenn fie ihm indefjen gelegentlich. ind Ohr 
fagen wollen, „daß es an einem paar Beifpielen von Stellen, 
wo ich Died oder das beffer oder zierlicher oder runder hätte ges 
ben koͤnnen und follen, für das Publicum genug. geweſen wäre, 
und daß ich ed, wie billig, als eine freundfchaftliche Attention 
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von ihm aufgenommen hätte, wenn er die übrigen errata ober 
emendanda nur Ihnen und mir sub rosa mitgetheilt hätte”, 
fo würden Sie vielleicht nicht übel thun. Und doch, wenn es 
den wadern Mann etwa glüdlicher gemacht hat, Wielanden vor 
den Augen des ganzen Publicumd wie einen. Gothaiſchen Ses 
cundaner oder Primaner allenfalld vor. ſich ftehen und ein gan⸗ 
zes in biefer Manier leicht zu centuplivended Regiſter feiner 
Sünden gegen die deutſche Sprachrichtigkeit und gegen die 
Kunſt , concinn und elegant zu fchreiben, demissis aurieulis an- 
hören zu fehen — nun fo mög es ihm wohl befommen, und 
fo fagen wir ihm lieber nichts, das ihm biefen kleinen Genuß | 
verfümmern Fönnte, zumal da fein Zabel größtentheils 
fehr wohl gegründet ift und alfo als eine heilfame Züchtigung 
Dank verdient. Nur die Publicität der Tatzen (nennt man’s 
in Sachſen auch fo?), die er mir in wohlwollender väterlicher 
Abficht aufgefchmigt hat, iſt es ganz allein, was Fleiſch und 
Blut freilich nicht fehr behagen wollte — transeat! fie find 
verfehmerzt, und wir wollen und in unferm nächften Argument 
wo möglich beffer halten. | 
Daß ich für alles, was Sie für mich thun, und beſon⸗ 
ders fuͤr das Opfer, ſo Sie mir bringen, indem Sie dem Mer⸗ 
Eur und Muſeum zu Liebe auf Ihre gewöhnliche Sommers oder 
Herbftreife verzichten, Ihr unendlicher Schuldner bin, fühle ich 
tief und mit dankbarſtem Herzen, wiewohl ich Sie nicht in je⸗ 
dem meiner Briefe mit dem Ausdrud meines Geſuͤhls behelli⸗ 
gen mag. Die Gemüthsruhe, die ich Shrer Güte und Freund⸗ 
[daft in diefer Ruͤckſicht zu danken habe, macht eine fehr wes 
fentlühe Bebingung ber. Glüdfeligfeit meines hiefigen Aufent> 
halts aus. Indeſſen erlauben doch weder meine häuslichen Vers 
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hältniffe noch meine übrigen Verbindungen, dieſes angenehme’ 
aber ganz unthätige Schlaraffenleben bis in den Herbft zu ver: 
längern, wie gut fich auch mein animaliſcher Menſch dabei bes 
findet. 

Sagen Sie unferm Freunde Jean Paul, daß mir cu 
ſchriftlicher Beſuch eine der ſchoͤnſten Stunden meines Lebens 
gemacht hat; daß er in meinem Herzen feinen Platz unmittel⸗ | 
bar über dem Freund Jean-Jacques hat, aber daß ih 
noch nicht Falt genug bin, was ich von ihm denke und für ihn 
fühle, ihm mit Worten ausjudtüden. Ich freue mich unfäglich 
auf die Hoffnung, diefen Winter einige Zeit feines perfönlichen 
Umgangs theilhaftig zu werben, und hoffe zuverſichtlich, der 
Dämon, der mir verfichert,, wir werben und beide wohl dabei 
befinden, fei Feiner von den Lügengeiftern, die der Adonai-Elo- 
bim der alten Suden in feinen Hofdienften hatte, und zumeis 
len, wenn er ihre Könige und Propheten aufs Eis führen wollte, 
zu employiren Fein Bedenken trug. 


Was Sie mir & — von den Friede fiftenden Be 
mühungen einer gewiſſen neutralen puissance melden, 
hat mir ein herzliches Laden zubereitet. Mer weiß aber, ob 
ber Herr nicht auch diesmal in dem Schwachen mächtig if, 
und selon, sa coutume große Dinge durch kleine Mittel wirkt 
und die ſinkende Welt durch ein minimum potentiae et sapien- 
tiae rettet. Die Weſtfranken befinden ſich indeſſen beim Kriege 
fo wohl, und unſer Caesar Augustus iſt (wie ein neapolitani- 
ſcher Minifter dieſer Tage dem Mann Gottes H ans Kaspar *) 


N) Lavater. 
IL. | 11 
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verſichert hat) auf eine abermalige Campagne im J. 1797 fo 
gefaßt und eines wahrfcheinlich glädtichen Ausganges fo ver: 
fihert, daß, nach der Meinung dieſes Staatsmannes (Der ein 
fehr qualificirter und helfehender Mann fein fol) rebus sic 
stantibus noch an keinen Frieden, fo wie ihn die fünfköpfige 
Republik haben will, zu gedenken iſt. Eh vogne la galere, 
 tant qu’elle pourra voguer! 

Sie preifen mir die Wohlfeilheit der Lebensmittel in Wei: 
mar an und glauben, daß.in 3. alles. beträchtlich theurer fei 
als bei Ihnen. Revenez de cette erreur, mon ami. Es ift 
wahr, einige Artikel, als Hühner und Tauben, find hier enorm 
theuerz andere ald z. B. Wildpret, Truthuͤhner u. dgl. erifli- 
ven gar nicht. Dafür aber gilt dad Pfund Rindfleiſch à 36 Loth 
ein paar Pfennige weniger ald bei Ihnen; meine ganze biefige 
Haushaltung it ſich fir 2 — brittehalb Grofchen den gan: 
zen Zag an den vortrefflichflen Kirfchen fatt und die Weima⸗ 
riſche Maaß eines ercellenten vin de la cöte. kommt mich nicht 
über 10 xr., fage zehn Kreuzer zu ſtehen! Nichts vom biefigen 
Landwein zu fagen, der weniger ald das elende Weimarifche 
Bier koſtet und in biefem Lande wie Waffer getrunken wird. 
Compensatis compensandis lebt man alfo hier (dad Brod aus: 
genommen) wenig theurer ald bei Ihnen, und Sie werben, 
wenn Sie die Vorzüge des Zuſtandes ber Weimaraner vor dem 
der Ziguriner auf einen haltbaren Grund etabliven wollen, andere 
- . locos aufzufuchen belieben. Doch von allem diefen feiner Zeit 
eoram! Sie folen Ihre blauen Wunder hören, wenn bereinft 
in unfern traulichen Abendgefprächen von dem unerſchoͤpflichen 
Capitel de felicitate publica in dieſer Republik, worin: bie 
Obrigkeit im eigentlichen Wortverſtande väterlich (d. i. wie bie 
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meiften Väter) zegiert, und dad Volk Feine Steuern noch Ga; 
‚ben zu bezahlen hat, bie Rebe fein wird. — — 

— Unter den Fremblingen, deren Abzug Sie mir mit 
einer ziemlich getröfteten Miene verkuͤndigen, find. doch hoffent: 
lich Me... und D. V.*) nicht. mit begriffen? — Der Lebtere 
macht mir . indeffen unter und geſagt mit Emenbation feiner 
bei näherer Prüfung nur allzu oft einer beffernden Hand beduͤr⸗ 
fenden Überfegung der Göftergefpräche nicht wenig Plackerei, 
und es follte mich um feinet- und meinetwillen nicht verbrie: 
: gen, wenn ihm-Dame Fortuna irgend einen feinem Stand und 
feiner Erziehung angemeffenen Wirkungskreis anweifen wollte. 
Indeſſen iſt Geßner (der etwas leichter zu befriedigen ift 
als ich) zu allem willig, und lebt ber guten (wiewohl nicht 
wahrfcheinlichen) Hoffnung, daß die Neugallier gutherzig genug 
fein werden, ſich weis machen zu laſſen, dag Witz, Laune und 
Geſchmack im Original einer Überſetzung (möglich?) fei, wovon 
fie von allen dreien nur ſchwache Spuren finden werben. Ich | 
meines Ortes bleibe bei meinem alten Credo: deutſche Schrif: 
ten Diefer Art find nicht für die Sranzofen, die in allen Gat⸗ 
tungen von Producten bed Witzes und des Geiftes uns fomohl 
was die Quantität ald wad die Qualität betrifft, unendlich 
überlegen find.. Mit einem Wort, die Opera bed Herrn W. **) 
(die -man trotz der praͤchtigen Ausgaben in 4 u. 8 in Deutſch⸗ 
land ſelbſt in weniger als 25 Jahren nicht mehr leſen wird) 
ſollten zu feiner und Deutſchlands Ehre gar nicht überſetzt 
werden. Leſe fie in ber Grumdfprache, wer will’ und kann, 

Wahrſcheinlich Macdonald und Du Vau. 
**) Wieland felbft. 
11* 
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und damit basta! Dieſe Wahrheit predige ich ſchon ſeit 24 Jah⸗ 
ren; aber die Überſetzer — hungern und die Welt will betro⸗ 
gen fein. Möchte fie dad Doch, wenn das ridieule der ganzen 
Operation nur nicht am Ende auf mid zurüdfiel. — — 
— Die Abgefchiedenheit von der. Welt-und dem, was in 
der Welt ift, worin meine gnädigfle Herzogin und Frau in dem 
dunftreichen Ziefurt Iebt, geht mir jedesmal fehr zu Herzen, fo 
oft ich bier auf einer von der reinften Luft umfloffenen Höhe 
über ben fpiegelglatten See auf ber einen und über das las 
chende Züricher Thal auf der andern Seite hinſchaue. Die Nas 
tur iſt und zu Weimar freilich nicht fo günflig gewefen. . In: 
deſſen bleibt doch gewiß, daß auch bei uns alled. ein ganz an 
deres Anſehn haͤtte, wenn wir mehr Muth und Thaͤtigkeit be⸗ 
ſaͤßen und, anſtatt uns in dumpfer Indolenz und mismuthi⸗ 
gem Ennui ſchlecht zu behelfen, alles Mögliche (und wie viel 
ift dem erniftlichen Willen möglich?) verfuchten und anmwendes 
ten, aus dem, was wir haben, Partie zu ziehn. Wenn ich 
bedenke, wie meine gute Fürftin in Tiefurt (und felbft in W.) 
wohnt, und ehe täglich vor meinen Augen die dide Witwe 
eines ehemaligen armen Färberd in einem Haufe wohnen, 
welches ih von außen und innen zu dem Pachterhäuschen 
der H. zu Tiefurt verhält wie ein Palaft zu einer Stroh: 
huͤtte: — fo babe ich aller meiner Weisheit vonnöthen, um 
nicht mit Arioſt's Roland ein wenig in die Wette zu rafen. 
‚Aber das ift nun einmal das Loos der Finften. Aut Caesar 
aut nihil! — Sich, wie Privatleute, mit dem, was fie haben, | 
wenigftend a comfertable life zu verfchaffen, da es nicht zu⸗ 
reicht, auf einem glaͤnzenden Fuß damit zu leben, iſt etwas, 
wovon ſie keinen Begriff haben: und ihnen ſo was zu propo⸗ 
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niren, kommt ihnen nicht anders vor, als wenn man ihnen 
zumuthen wollte, lieber auf weißem Toͤpfergeſchirr gut, als 
auf Silber ſchlecht zu effen. So iſt's nun einmal und wir 
werben’8 nicht anders machen. — — Haben Sie die Güte, 


fowie bisher, der freundfchaftliche Gonductor aller meiner genu- 
fexiones, Empfehlungen, Grüße und Complimente, da wo 


jedes respective hingehört, zu fein et iteram iterumque vale, 
u W. 


c(6surich den Auguſt 96.*). — Haben Sie aber: 
mald taufend Dank: für Ihre unermübete Sorge, mir, fo 


lange ich peregrinire, alle Sorge für den Merkur und d. Att. 
Muf. abzunehmen. Jene iſt um fo verbienftlicher, da ich durch 


bie injuriam .‚temporum und anderer guter Gründe wegen mich 


habe. entfchliegen müffen, dieſes Journal, das nun 24 Jahre 
gedauert bat, mit dem Dechr. dieſes Jahres. ſanft und felig 


einfihlafen zu laſſen. — Der Buchhändler ift für einige Jahre 
in Zeutfchland erbarmlich paralyfirt, und mic; wundert nicht, 


daß fich Freund Goͤſchen klaͤglich gebärdetz; was mich wun⸗ 


dern Eönnte, ift vielmehr, wie. er in. einem fo. fatalen Moment 
noch Muth haben kann, fich, bevor er mit dem alten Gefchäfte 
fertig it, in neue Entreprifen von vielen 1000 Zhlen. einzulaf 
ſen. Ich .beforge, er fpielt ‚großes Spiel und es follte mir 
leid. thun, wenn er va tout auf Eine Karte febte. - 


Das Evangelium von der Neutralifation der rar Lande 


*) Das Datum fehlt. Die Orthographie Deutſchld. und T. u. ſ. w 
wechſelt oft. 
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(Belmar tft doch hoffentlich auch darin begeiffen?) bat. und im 
Ihrem Briefe überfhwängliche Freude gemacht. Gebe ber Him⸗ 
meh, daß fie nicht wieder zu Waſſer werde! Sonft finb bie 
politifchen Nachrichten, die aus ber Ferne zu Ihnen und non 
Ihnen zu und kommen, nicht immer die zunerläffigfin. Frei⸗ 
lich wenbet fich aber auch dad Blatt binnen wenigen Tagen 
dergeflalt, daß der folminato (wie neulich Buonap.) ploͤtzlich 
wieder folminante wird. Daß die Bayern nicht zu den Fr., 
fondern zu den Deftreichern geftoßen und unter den Befehlen 
eines Taiferlichen Generals ftehn, fagen und beſtaͤtigen uns alle 
Zeitungen. Was iſt alſo wahr? 

In quemeunque casum rufen mid) mächtige Stimmen nach 
W. zuruͤck. — — Sollten Sie glauben, daß ich mich, unge⸗ 
achtet mir hier ber Aufenthalt von 3 Monaten wie ein Mor: 
genteaum worübergefchlüpft iſt, recht herzlich wieder nad) W. 
und Tiefurt fehne? Das Erwarten der Dinge, die ba kom⸗ 
men ſollen, iſt das Einzige, wos einen Tropfen Bitterfeit in 
den Freudenkelch des Wiederſehens miſcht. Ich bin aber dach 
vol guter Erwartungen und Ahnungen. Haben die Unflerb: 
lichen was Anderes über uns beſchloſſen, nun fo fol, nach 
Bater Eyiktet's weifer Lehre, ihr Wille auch ber meinige fein. 

Ih habe nur Angenblide. zum Schreiben und verſpare 
alles auf den Zag des Wiederſehens, der und num mit jeber 
aufgehenben Sonne näher kommt. Dad wird und ein feliger 
Tag fein — wenn er. nur nit bush die Stunde des Ab⸗ 
ſchieds fo theuer erkauft würde! — — | 
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. (Ex Osmanding 7. Jali 97.) — Für Ihre thätige Ver: 
wendung, meinem- Sohn ben mir fo ſchaͤtzbaren Wortheil, ein 
Commenfal eines fo intereffanten Mannes, wie Dr. Hufeland 
ift, zu werden, zu verfchaffen, meinen berzlichften Dank. — 

Den Subelfenior habe ich mit ungefähr eben dem. Ver⸗ 
gnügen, Intereffe, Wohlgefallen und Ärger gelefen wie die. Hunds⸗ 
pofttage und den Armenadvocaten. Er würde mich ſtaͤrker amu⸗ 
firt haben, wenn. er mich weniger amufirt haͤtte, und hätte 
mich mehr amufirt, wenn er durch den unbegreiflichen Leicht: 
finn, womit er von den fublimften Gedanken und rührendften 
Gefühlen in die Hanswurſt⸗ und Sepperles⸗Laune übergeht, . 
meine Galle nicht fo oft reizte. WVerfchaffen Sie mir nun 
auch ‚fein Campanerthal, und dann will ich. mich — ich ges 
lobe es Ihnen bei. allen Grazien — fogleih in unmittelbare 
Gorrefpondenz mit dem miraculofen Menfchen fegen und ihn 
zu mir einladen, wiewol ich riöfire, daß er meinem Louis, 


der ohnebied ganz in ihn gefchoffen ift, den Kopf volends 


verrüde. — Für den legten Merkur danke ich Ihnen gar fehr. 
Sie find ein wahrer Wunderthäterz denn ſeitdem Sie in mei⸗ 
nem Namen und in anımam meam Herausgeber des Mer: 
curd find, haben Sie mich dahin gebracht, daß ich jedes Mo- 
natsſtuͤck vom Anfang bis zum Ende durchleſe, was ehedem 
wol in vielen Zahren nicht begegnet ifl. — Paffirt nichts 
Neues in der Refidenz? — Hier haben wir herrliche Wetter 
für Alles, was vegetiret und alfo auch für Shren W. Vale. 


(Den 14. Juli 97.) Hier, lieber Freund, die Zeitun⸗ 
gen, der Brief von M. Donald und das novum opus unſers 


— 
. 
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Oovuasıov. — Was folk ich Ihnen von dem letztern fagen? 
Ich bin ſchon zu alt, um folche lautitias con gusto zu genie 
en; fie kommen mir ſchal, infipid, froftig und, sit venia ver- 
bo, Iäppifch vor — und da fie das Alles nicht-fein Eönnen, 
fo ift Mar, daß die Schuld an einem Defect meiner Organe 
legt. @. E.D. 

Das dem Herrn G. R. v. Goethe ehlende Eremplar 
des 2ten Stüdes des Mufeumd foll mit it naͤchſter Gelegenheit 
in die Stadt geſchafft werden. 

Fuͤr den Merkur kann ich itzt nichts machen denn ich 
bin in dem Ariſtophanes abſorbirt, und alle Zeit, die er mir 
übrig laͤßt, bringe ih im Garten, veterum libris, somno et in- 
ertibus horis zu. Dagegen ift doch nichts. zu fagen, nicht 
wahr? Wir müffen uns bald fprechen; folglih muß entweder 
ber Profet zum Berg oder der Berg zum Profeten Fommen. 
Vale. T. J.W. 


(O. den 10. Nov. 97.) Ich bin in diefen vergangenen 
Zagen fleißig gewefen, 1. B., und rathen Sie, was ich gethan 
babe? — Wie bei mir immer Alles durch Infpirazion ging, 
fo Fam mir auch vor 6—7 Tagen der Einfall, die Ritter 
des Ariftofanes vollends zu uͤberſetzen — und biefen Augens 
blick fchrieb ich den lebten Vers nieder. Ich werde alfo dieſe 
Komödie im erften Hefte des 2. Bandes bed Att. Muf. ganz 
geben koͤnnen, was im Grunde doch weit beffer ift, als wenn 
ich fie zerflückt hätte. — Nur verliere ich dadurch ungern den 
Vortheil, etwas von Ihnen in dieſem Hefte auftiſchen zu 


» 
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koͤnnen. Defto willkommner wird mir Alles fein, was Sie 
mir für ben 2ten ‘Heft mittheilen wollen. u 

Es ift fehr ungluͤcklich fuͤr mich, daß ich um meinen Ber⸗ 
geriſchen Ariſtofanes in 4. gekommen ſein ſoll, ohne zu wiſſen 
wie. Daß ih ihn einmal dem Hrn. Falle geliehen habe, 
weiß ich recht gut — aber was hernach aus ihm geworden 
ift, nicht. Hr. Luͤtkemuͤller — pro more, solus nescit omnia. 
— Es fei nun aber damit wie ihm will, ih muß einen 
Ariſtofanes mit Scholien haben, und "conjwire alfo Ew. 
Liebven per omnes Veneres Gratiasgue, mir einen zu verfchafs 
fen, komme er ber, wo er wolle. Auch werde ich, ohne des 


-Pollux onomast. und den Hesychius eigen zu befißen, ‚nicht 
lange mehr ausbauern koͤnnen. Alſo Sancte Böttigere, nicht 


ora fondern cura pro nobis! 
Meine gutlaunige alte Geſelſchaftsdame will nicht laͤnger 


bleiben, und da ſie bald wiederzukommen verſpricht, ſo muß ich 


ihr ſchon nachgeben. Ich werde ſie alſo durch ein in Weimar 
zu beſtellendes Gefaͤhrt meis expensis (wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht) zuruͤcktransportiren laſſen, und zwar naͤchſtkommenden 
Sonntag als den 12. huj., welches da fein wird d. 22. p. Trin. 


Da nun bier einer von den’ beiden Fällen eintritt, wovon ich 


Ihnen lesthin fchrieb, fo gelanget und ergehet an Eure. Specta- 
bilität mein gehorfamftes und unterdienftliches Bitten: 
1) ‚mir den Ritterbienft zu erweifen und auf. befagten 
- Sonntag eine weimarifche Chaiſe mit den dazu gehoͤ⸗ 
rigen vierhufigen Lebendigen meo nomine in Beſchlag 
zu nehmen und beſtellen zu laſſen, 
2) in eben dieſer Chaiſe an ebenbemeldetem Tage bed 
Heren (bie Kirche für diesmal ſchwaͤnzend) bei guter 
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Tageszeit herauszufahren, mit und das Brod zu bres 
chen und gegen Abend ſodann die Dame Arjunctuffin 

> unter Ihren Flügeln nah Haufe zu bringen. Die 
Partie mit Hm. Falke u. Comp. bleibt indeffen auf 
ein andermal auögefegt. — Das Wetter ſcheint guͤn⸗ 
flig zu werden, der ſtrahlenbekraͤnzte Mithrad blickt 
und wieder allergnädigft an und der Barometer fteht 
auf 18 Zoll. Sie werden alfo fo ſchoͤnes Wetter has 
ben, als man’d im November nur wuͤnſchen kann, 
und ich rechne darauf: Sie fommen! 

- Sollten Sie aber, durch göttl. Werhängniß, irgend ein 
unuͤberwindliches Hinderniß anzuführen haben („einen Löwen 
auf dem Wege” laß’ ich nicht gelten), fo haben Sie die Güte, 
mich deffen ehebaldigft zu berichten. . 
| Da ih Em. Liebden alfo (mit Winny Jenkins zu veben) 

bald mündlich fehen werde, fo bleibt Alles bis dahin aus: 
gefest. Your loving friend W. 

P. S. Meine Gemahlin hat immer mehr: Gourage als ich. 
Ich hätte ed nicht gewagt, die Shrige auf unfere bloße ſonn⸗ 
tägige Hausmannskoſt einzuladen. Aber Dame Wieland meint, 
Dame Böttiger habe wol. fo viel-Freundfchaft für fie, auch 
nit dem Wenigen unb einem freundlichen Geficht für lieb zu 
nehmen. Ich fol alfe. Ihre Fr. Gem. Namend meines 
ſaͤmmtlichen Gynaecaeons freundfchaflichft einladen. und bitten, 
daß fie fo gefällig fein möchte, Ew. Edlen zu und’ zu beglei- 
ten. Nebenher gefhähe wol, wie ich merke, auch der Dame | 
Adjunctus ein Liebesdienſt dadurch, da es. doch natürlich iſt, 
daß man ſich, wie groß auch das Vertrauen auf eigne Tugend 
ſein mag, in ihrem gruͤnen Alter nicht gern einer Mannsper⸗ 
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fon: in einem bedeckten Wagen entre chien et. loup allein an⸗ 
. vertraut. 


: (D. den 19. Dec. 97.) Soeben, l. B., bin ich mit 
dem legten Berfe der Wolken fertig. — Es thut freilich viel, 
wenn man mit Luft und Lieb an etwas arbeitet; aber gewiß 
hat auch meine Abgeſchiedenheit in Osmanſtaͤdt und die ſtolze 
Ruhe und ungeftörte Muße, die mich fo ‘ganz von mir- felbft 
und meiner Zeit Meifter fein laͤßt, viel dazu beigettagen, daß ich 
mit. diefem gewiß nicht leichten fiterarifchen Abentener in fo 
kurzer Seit zu Stande gefommen bin. Ich fing den 23. Nov. 
an, und war 19. Dec. Vormittags um 10 Uhr fertig — Fer 
tig, db. b. Bid auf den Hammer und die Feile, welche beide 
wol noch viel zu thun finden werden. Won den übrigen Zus 
thaten nicht zu gedenken, ohne welche fin die Mehrheit der Les 
fer die Hälfte der Venerum gratiarnmgue , wovon dieſes Stuͤck 
wimmelt, verloren wäre. Und wie viel geht ſchon für uns, 
die. wir wenigftend nicht ganz Auvnro: in dieſen Mofterten find, 
verloren! Ihr Freund Jacobs hat nur zu fehr Hecht, und der 
Teufel muß einem Allemannier in ben Leib gefahren fein, der 
ſich im Jahre 2225 nach der Ariſtofaniſchen Wolken Geburt 
einfallen laͤßt, ein fo leichtes: und ſchon halb verſchwebtes Luft⸗ 
gebilde noch feft genug halten zu wollen, um ben Liehhabern 
der alten Kunſt unter feinem Volke einen — Bolt chnitt das 
von zum Beften zu geben. 

- Übrigens wäre e8 undankbar, wenn ich nicht geſtuͤnde, daß 
mir die poſſirliche — Überſetzung oder Traveſtirung von unſerm 
chenſo witz⸗ und launevollen als gelehrten Freund S. viel da⸗ 
zu geholfen hat, mit meiner Interpretazion, ſo verſchieden ſie 
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auch von der feinigen zu fein ſcheint, leichter und baͤlder fertig: 
zu werden; benn er bat mir öfters zu ber expression "unique 
und zu dem einzig fchidlichen Wort geholfen, welches ich, ohne 
ihn, entweder gar nicht ober mit weit größerer Mühe gefun— 
den hätte; auch in manchem Fall, wo mir fein poflirlicher 
Ausdruck, wiewol mir nicht brauchbar, dennoch auf. die Spur 
der Wendung half, die fi) für meine Manier am beſten ſchickte. 
Afo Ehre dem Ehre gebührt und übrigens Soli Deo gloria! 
"Sobeldrrtch. mit der Abſchrift fertig bin und das Ganze 
noch einmal Überarbeitet habe, follen Sie es zur Durchficht und 
zu allen den ariftarchifchen Liebesdienſten, die ich mir von Ihrer 
Freundſchaft verfpreche, zugefchidt erhalten. — — 


Ä \ 
(Ex Osmandino 11. Febr. 98 bei einem fehr un 


geftümen. Winde) Ich würde mich nicht enthalten Pannen, 
mein unfchäßbarer Freund, Sie um Ihre Correfpondenz zu be: 
neiden, wenn Sie nicht die Güte hätten, mich, wiewol un: 
verbienter Weiſe, Die. Fruͤchte derfelben mitgenießen zu Iaffen. 
Mein Verhaͤltniß zu Ihnen iſt in dieſem Stüde das wenig 
Ehrenfefle eines bloßen Verzehrers oder bloßen Genießers zu 
einem raſtlos  thätigen Producenten; aber, da ed nun einmal 
fo ift und nicht anders fein kann, warum follte ich nicht, ohne 
viel über meine Würdigkeit zu grübeln,.auch diefe Kagım zuge: 
twv Iewv unter fo vielen andern unverdienten, die mir im 
Laufe des Lebens zu. Theil geworben find, mit Dankfagung an: 
nehmen? 

Ihr Freund Jacobs ift ein. bbchl liebenswuͤrdiges Maͤnn⸗ 
Gem und ſchreibt delicisfe Briefe: Sein Beifall thut mie mohl 
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und muntert mich. auf, ihn immer mehr zu rechtfertigen. Moͤ⸗ 
gen die Grazien, deren Tempel Plato in Ariſtofanes Seele 

gefeßt haben fol, ihr Gebeihen dazu geben. — j 

Noch wenige Sterbliche. haben fich meines Herzens fo ganz 

bemächtigt ald Macdonald. Jede Zeile, die ich von ihm zu 
lefen bekomme, fenkt ihn tiefer darın ein. Alle feine Grund: 
fäge und Gefühle, feine ganze Vorſtellungsart, kurz alle feine 
virtates animi find entweder auch die meinigen, oder ich wünfchte 
doch , ihm darin ahnlich zu fein, beſonders in diefer fih immer 
gleichen owgooovrn;, die zugleich neben dem wärmften Herzen 
und einem Geift voll Energie in ihm befteht und den weſent⸗ 
| lichften Zug feines Charafterd macht. Ich kann Ihnen mit 
Wabrheit ſagen, l. B., daß dieſer edle junge Mann ein Stuͤck 
meines Herzens mit ſich nimmt, wenn er nach England zu⸗ 
ruͤckkehrt. Moͤge es ihm in feinem Vaterlande ſo wohl ergehen, 
als ich es wuͤnſche. Sollte aber, wider beſſer Verhoffen, Groß⸗ 
britannien durch eine Revoluzion, die durch alle Mittel , woburd) 
man fie verhindern will, nur befchleunigt zu werben ſcheint, 
ein Schauplatz von Greueln der Verwüſtung werden, wo ben 
beften Menfchen nichts Anderes uͤbrig bleibt, als (wie das Weib 
in der Offenbarung Johannis) in die Wuͤſte zu fliehen, ſo 
bitte ich ihn auf dieſen Fall an Osmanſtaͤdt zu denken und 
zu glauben, daß, wofern er in der Wahl eines asylums mir 
den Vorzug geben wollte, Er mich zum gluͤcklichſten aller Men⸗ 
ſchen machen wuͤrde. Wir wollen hoffen, daß der gute Ge⸗ 
nius Britanniens es nicht zu ſolchen Extremitaͤten kommen laſ⸗ 
ſen werde: aber, wenn ich wuͤßte, daß es ein Mittel waͤre, 
mir wenigſtens auf ein paar Jahre unſern Macdonald zum Ge: 
jeüfchafter und Commenfalen zu geben, fo bebürfte ich aller mei- 
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ner Tugend, um mic) des Wunſches zu enthalten, daß ber 

Tag der Nahe, ben die große Nemefid den Briten über 
lang und kurz auf den Nacken ſchicken wird, noch in meine 
Lebenszeit fallen und nicht lange ausbleiben möchte. 


Es ift zum Bewundern, wie richtig unfer Tieber Caledonier 
(Macd.) den guten armen Kuhfchnappler Gräter in fo we: 
nig Stunden ausfindig gemacht hat. Mas er Ihnen von bie 
fem breiherzigen, durch den reichöftäbtifchen Kakodaͤmon uͤbel 
geplagten und verfröpelten jungen Dann ſchreibt, iſt wie aus 
meiner Seele geſchrieben. 

Da unſers Knebel's Schickſal nun einmal entſchieden 
iſt, ſo wollen wir unitis viribus darauf bedacht fein, ihn, fo 
viel an uns ift, immer in ber Stimmung zu. erhalten, worin 
er fein muß, um fih gluͤcklich zu fühlen — und alfo fürder: 
famft die Sache felber von der beften Seite anfehen. Ich bin 
feiner nunmehrigen Frau *) immer gut gewefen, und wenn fie 
ihr Möglichftes thut, ihm Freude zu machen, fich in feine Lau: 
nen zu fügen, ihm feine Grillen wegzufingen oder — wenn 
es ihmge müthlicher ift — wegzuküffen —, kurz, wenn fie ganz 
für ihn lebt und auch nur halbweg fo ift, wie ich fi ie gern ba: 
ben möchte, fo will ich fie wie meine Schweſter lieben; und 
ſo ſind auch alle meine Frauenzimmerchen geſi innt. Ich wuͤn⸗ 
ſche und hoffe, daß er uns mit ihr um die Roſen⸗ und Kir⸗ 
ſchenzeit in unſrer kleinen Inſel Barataria beſuchen möge; die 


*) Das oben ſchon vorkommende Rudelchen. .(Euife von Ruborf 
aus Berlin, vorher Kammerfängerin am Weim. Dofe und befondere Günft- 
ling der H. Amalie), ©. Knebel's liter. Nachlaß ı v. V. v. Enſe und 
Th. Mundt. Lpz. 1886. I., G. xuıx. 
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Zeit fol ihnen, wenn fie fonft: vorlieb nehmen ni, gewiß 
nicht lang bei uns werden. 


© den 16. zebt. 1798.) Hier, l. B., die zu gebuͤ⸗ 
rendem Danke mitgetheilten ‘Briefe des wackern Bingerd Mil⸗ 
fin, und-ein fuͤr ihn von mir geſchriebenes Blatt, worin ich 
ihm ein Sompliment, fo gut ald ich's in ber Eile haben konnte, 
in ‚unferer mann= und kernhaften, wiewohl etwas fchwerfälli: 
gen Mutterfprache entgegen wiehere. . Ich hätte es freilich 
mit weniger Mühe ind Gallo=fränkifche oder Franko⸗galliſche 
überfegen koͤnnen; ‚wenn Ste aber glauben, daß eine folche 
Condescendenz unferer Dignität zu viel vergeben würde, fo 
mag ed um fo mehr beim Deutfchen bleiben, da die Rolle, die 
unfere Reichsdeputazion bermalen zu Raſtadt fpielt, wirklich 
6 vornehm und impofant ift, daß fie billig von jedem deut⸗ 
ſchen Patrioten, ber mit. einem franzöfifchen Bürger was zu 
Schaffen hat, zum Mufter genommen werden fol. Nichts 
Tann in der That Iufliger feyn, als groß und vornehm thun, 
wenn man fich bewußt ift, daß. iman bei der erſten fauern 
Miene, die. der Andere macht, unverzüglich zum Kreuz Friechen 
muß. Vid. bie jaͤmmerlich pofjirliche Farce, die in diefen letz⸗ 
ten 14 Tagen die Herten Nobili di Berna dem ganzen Europa 
zu geben geruht haben. Die Pantaloni! Im Grunde ärgert’s 
mich, daß dem vermaledeyeten Zriumvirat zu Paris alle feine 
avanien ſo von ſtatten gehen ſollen; aber mit den großen 
Prahlern, die ſo ſchlechte Fechter ſind, kann ich kein Mitleiden 
haben. — — | 

Sch bin ſchon wieder mit einem Dialogas zwifchen Wi⸗ 
Vibald und Heribert niebergefommen, wobei ich dem holden 
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Directoire einige harte Pillen zu verſchlucken "gebe; alles in 
der Hoffnung, daß dad. Regiment dieſer Hunbefüchfe nicht 
mehr lange dauern werde — und, widrigenfalls, daß fie meine 
Dialogen nicht lefen werben. . Daß doch ein Menfch nicht in 
feinem Osmandino in heiler Haut fchlafen, feinen Pudding 
effen und fein Maul halten Tann! — Das Gefcheivefte wäre 
es am Ende oh! — c | Ä 

Man muß auf dem Lande leben, um dahinter zu kom⸗ 
men, was die wahre Religion if. Die Sonne, Freund, - 
die Sonne ift der dAnIwog Otoc, von dem und alles Gute, 
ale Freude am Leben, Licht und Wärme, Geift und Kraft, 
gute Laune, Wis und Berfland, Furz Alles, was dad Leben 
zum Leben macht, aud der erften Quelle zufließt.. Wie, ans 
daͤchtig rufe ich fie itzt alle Morgen, wiewol vergeblich, an, 
und ihr allerquidendes Antliß einmal wieber leuchten zu laſ⸗ 
fen; wie willig wollt’ ich ihr fogar meine fchöne weiße Kuh mit 
dem prächtigen Hirfchkopf opfern, wenn ich hoffen Zönnte, fie 
und dadurch wieber gnädig zu machen! Sie haben keine Idee 
von der Abgötterei, die ich mit ihr. treiben, von dem Fana⸗ 
tiömus, womit ich vor ihr zur Erde anbeten werde, wenn fie 
fih endlich erbitten laffen wird, wieder zu fcheinen und ihren 
ätherifchen Zeugungägeift ſtrom⸗ und fluthenweis in ben lech⸗ 
zenden Schoos der guten alten, fo lange verwitweten Mut: 
ter Erde zu fehlitten. — In guter Profa: ich bin des zeithes 
rigen Wetterd herzlich überdrüßig und ed ift ein wahres Glüd 
für mich, daß ich ‚zuviel zu thun habe, um Zeit zur Lange⸗ 
weile zu haben. Denn für einen ganz müßigen Menfchen 
hätten wir ist wahres Haͤngewetter. 
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(D den 24. April 1798.) Die Götter wolleii nicht, 
daß mir die Anmefenheit unfered Rostius *) diesmahl zu Gute 
komme. Allem Anfcheine nach haben, wir Schnee zu ermar: 
ten. — — Ich habe den ganzen Tag immer mit einer wun⸗ 
derlichen Art von Schlaffucht zu kaͤmpfen, bie mich mir felbft 
laͤſſig und zu aller Gefeufchaft, am meiften zu der mit Göt- 
ten, Göttinnen, Heroen und Heroinen, ganz untauglidh 
macht. Sch fehe mid alfo wider Willen. mit Hausarreft be: 
tegt. Übrigens ergebe ich mich mit aller einem weifen Manne 
geziemenden Gelaffenheit, und tröfte mic), wenn mid) etwa 
ein Anſtoß von übler Laune befallen will, mit: Ludwig XVIIL, 
Pius VI, dem Doge von Venedig, dem Schultheiß Steiger 
von Bern, und dem Bürgermeifter Junker Wyß von Zürich, 
denen allen die Kakodaͤmonen noch um ein gütes Theil aͤrger 
mitſpielen als mir. — — 

Unſern lieben Falks ſagen Sie, ich beſchwoͤre Sie, recht 
viel Freundliches in meinem Namen — Ich kann Ihnen nicht 
ausdruͤcken, wie ſehr ich durch die wahrhaft kindliche Liebe, 
die mir dieſes in ſeiner Art vielleicht einzige Paar bei meiner 
letzten Anweſenheit auf die liebenswuͤrdigſte und meinem Her⸗ 
zen wohlthaͤtigſte Weiſe erwieſen hat, geruͤhrt bin. Ich kenne, 
duͤnkt mich, außer meinem Geßner und feiner Lotte, kein an- 
bered Paar, bei dem ed mir fo eigentlich zu Muth ift, als ob 
ſie meine Kinder waͤren, als Falk und ſeine Frau. Ich hoffe 
hiermit Alles geſagt zu haben et n'ai plus rien a dire. Fuͤr 
meinen theuern Böttiger bleibt Fein anderer Platz an und in 
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reinem Herzen als der eined jüngern Bruders, und ich 
hoffe, er nimmt damit für lieb. Adio. W. 


(Oßmanſtaͤdt d. 10. Jul. 1798.) Sie erhalten bier 
den von Ihrem Freunde Jacobs verlangten 5. Band von 
Villebrune’s Athenaͤus. Das Penfum, fo er fih für das ndd: 
fie Heft d. Att. M. erwählt, iſt vom einer Art, daß er viel⸗ 
leicht der Einzige ift, dem die Attifchen Grazien hold genug 
find, um ihm ihren Beifland bei einem Werfe, dad eine 
fo zarte und leichte Hand erfodert, nicht zu verfagen. Ich 
felbft bin zu alt, um mich an ein ſolches Abenteuer zu wagen, 
aber Dank ſey ben Göttern nicht alt genug, um mich nicht 
ſchon im Voraus auf das Vergnügen zu freuen, das ih mir 
von der Arbeit eines zugleich fo gelahrten und fo geſchmack⸗ 
vollen arbitri elegantiaram verfpreche *. — — Mir, der im 
Chor der Filellenen ohngefähr das iſt, was Saul unter den 
Profeten, kommt es zu, beſcheiden zu ſeyn; auch, hoffe ich, 
bin ich es und halte mich (wie Jungfer Jenkins im Hum⸗ 
phrey Klinker ſagt) in meinem Schranke. 

Ich begreife nicht recht, warum manche wackere Leute 
nicht in heiler Haut ſchlafen koͤnnen. Leider gehoͤrt auch un⸗ 
ſer Freund Falk in dieſe Kategorie. Gebe der Himmel, daß 
er ſich das, was ich ihm neulich bei Gelegenheit ſeiner Ver 
fündigung an der heil. Katharina zu Gemüthe führte, gefagt 
ſeyn laſſen möge. Möchte er doch die Leute, qui possunt pro- 


*) Ich glaube im Sinne des auch von mir verehrten Mannes zu han: 
deln, wenn ich die noch weiter folgenden Lobeserhebungen, bie W. ihm 
fpendet, auslaffe. Übrigens fcheint nach einem Briefe von 3. an B. die 
Arbeit uͤber die Hetaͤren gemeint zu ſein. 
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seribere, in Ruhe läffen, und feine ſatiriſche Laune mit Hora⸗ 
ziſcher und Lucianiſcher Amoͤnitaͤt und Genialitaͤt an den Kan⸗ 
tianern, an dem grammatifchen Höllenrihter Campe und 
Gonforten und. allenfalls an dem neuen antijafobinifchen Or⸗ 
den auslaſſen, der ſich in Riga formirt haben fol, und, wie 
Merkel meint, nicht ernfihaft angegriffen, ſondern mit. Ariftos 
fanifcher auge gewafchen werben. follte. Ridendo dicere ve- 
rum quis vetat? Hingegen bin ich gewiß, daß die Iuvenalifche 
Galle unter keinen Umftänden ‚Gutes fliftet und, über lang 
und Furz, gewöhnlich dem -Ehrenmanne, der ſich von ihr do⸗ 
miniren läßt, verderblich wird. Ich follte denken, Lucian wäre 
Falk's ganzer Individualität weit analoger ald der zornmuͤthi⸗ 
ge, griesgramige Sfegrim Suvenal; und wenn er eine Zeit lang 
nichts als Lucian Iäfe, fo. lange bis er ganz und gar durch 
und durch von ihm inficirt waͤre, er koͤnnte kaum etwas Beſ⸗ 
ſeres thun ‚und ed würden ihm dann ganz neue Eicher auf: 
gehen. — . 
— Ich wuͤnſche fehr, daß Sie mir wieber einmal einen - 
Tag Schenken möchten, auch flelle ich es gänzlich in Ihre Mills 
für, ob Ste lieber mit Ihrer I. Gemahlin allein bei und feyn, 
oder ein paar umhras mitbringen wollen, allenfalls ben Breund | 
Merkel, ‚wenn er Luſt hat a — — 


(Am Pfingſtmontage 98.) Der heil. Geiſt hat ſich 
diesmal weder, wie Ew. Liebden geweiſſagt, in einem lieblichen 
Ozean von Sonnenſtrahlen, noch in Sturm und feurigen Zun⸗ 
gen, ſondern in einem milden Regen auf uns herunter ger 
laſſen — — 

12 * 
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— Die räflig Borchische Überfegung des Oberon 
(die 2. franzöfifche, die in gereimten achtzeilign Stanzen in 
die Welt getreten) ift ein wahres Zeichen ber Zeit. Wenn 
Oberon nicht zu feinem Glüde ein unfterbliches Wefen wäre, 
fo würde er unter der Operazion, die diefes hochgräfliche membre 
de plusieurs academies an ihm verrichtet hat, ohne alle Gnabe 
den Geiſt aufgegeben haben. Ein fo jämmerliched opus ift mir 
noch nicht vor die Augen gefommen. Die erfte Überfeßung 
ift golden gegen diefe barbarifche Misgeburt. 

Da Sie dad Athendum noch nicht reclamirt haben, fo 
babe ich daraus vermuthet ‚ich dürfte es noch einige Zage, zur 
Nahrung und Stärkung meiner Seele an dem Blüthenflaube 
bes Hrn. Novalis, zuruͤckbehalten. Diefes Athendum ift eine 
merkwürdige Erſcheinung, und bie beiden Diosfuren (Jupiters⸗ 
buben nach Hrn. Heinfens Überfegung) ſcheinen eine große 
Rolle in der literariſchen Melt des 19. Jahrh. ſpielen zu wol: 
len. In der That find fie durch ihre Fähigkeiten zu Feiner fo 
fubalternen beftimmt, wie fie.pro tempore unter der Fahne „des 
zeitigen wahren Statthalters des poetifchen Gei— 
ſtes auf Erden” (©. 103) fpielen; indeffen, wenn fie es 
noch eine Zeitlang fo treiben, wie in diefem Athendo, .fo wers _ 
den fie doch nichts ald Irrwiſche feyn, und nicht Iucida sidera, 
wie ächten Diosfuren gebührt. Sie werden unter diefem Bluͤ⸗ 
tbenftaube hier und da wirklich prächtige Dinge finden — aber 
auch fo poffierliche Fragen, Contorfionen und Affenfprünge des 
verfhrobenften, poetiſch filofofifchen Aftergenies, daß man 
feine Luft daran fieht. Der Fichte'ſche Samen fängt an in 
feltfam neuen Wundergeftalten aufzugehn; die Leute fehen Ges 
fihte und reden mit neuen Zungen, und wiewohl nicht Jeder 
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(Parther, Meder, Elamiter) u. f. w. feine Sprache in der Ih⸗ 
rigen hoͤrt, ſo kann doch wenigſtens in dieſe hohlen Formen 
und leeren Schachteln Jeder hineinthun, was er will. 

In den Überſetzungen des großen Hermesianax, Kallima- 
chus etc. find. die Herrn W. u..F. noch mehr als Voß; 
Undeutfcheres und Widerlicheres ift mir noch nicht vorgefommen ; 

und doch follen die Leſer durch den ſeltſamen Senf, den dieſe 
Sudalkoͤche in poetifcher Proſa daruͤber hergießen, ſich weißma⸗ 


chen laſſen, ſie haͤtten in ihrem Leben kein ſo wundervolles 


Kunſtwerk geſehen als das Fragment des H: Avez vous lu 
Hermesianax — Non — En ce cas vous mavez rien lu, il 
faut lire Hermesianax, mon ami. Voilä le pendant au Ba- 
ruc (zum Baruch) du vieux fablier la Fontaine, Berzeihen 
Sie, ih fange unfreiwillig an, ebenfall$ mit Zungen zu reden. 
Die Art, wie mit unferm modernen Lafontaine verfah- 
ten wird, duͤnkt mich. ungerecht, ungezogen, fyfofantifch; denn " 
ed liegt blos an Hrn. — fo Tann er mit Wilhelm Meifter 
ebenfo umfpringen wie mit St.-Julien und Slamming ıc. Es 
iſt nichts in der Welt, dad man in diefer wilfürlichen Ma⸗ 
nier nicht perfifliren koͤnnte. — Das befte und beiweitem _ 
das befte Stu in diefem anmaßlichen Athendon duͤnkt mich 
das grammatifche Gefpräch, worin viele wahre und feine Be: 
merkungen, viel Witz und Sprachkenntniffe mit ziemlicher Urba⸗ | 
nität verbunden dem Lefer günftige Erwartungen von dem Werke 
geben, wozu fie das Portal find. — Mas wohl Klopflod von 
dieſem neuen Meteor überhaupt fagen mag? und ob er wohl 
‚große Luft hat, den von den Herren Gebbr. ©. neu creirten 
„Statthalter des heil. poetifchen Geiftes auf Erden” für den 
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Wahren zu erdennen und ihm als ſolchem den Eid der Su: 
prematie zu ſchwoͤren? .” 

Die Haren haben die Miene, als ob fie uns noch viel zu 
lachen geben, wiewohl mitunter auch zumeilen unfere Galle in 
Bewegung fegen würden. Man muß Eind ins Andere rech⸗ 
‚nen, und fie machen laſſen, was fie wollen. Was gut ifl, 
bleibt, das Tibrige wird wie Spreu verfliegen und keine Syn 
hinter fich laffen. Wer fih am fehlimmften bei der Sache be: 
finden wirb, wirb wahrfcheinlich Hr. Vieweg d. &. feyn. Denn 
ed ift ſchwer zu begreifen, daß die Gontenta bes erſten Stüds 
Inntereſſe genug für viele Lefer haben koͤnnten, und mit weni: 
gen Käufern wird ihm nicht gedient feyn. Indeß iſt's doc 
fehr möglich, daß der Neologismus in Gedanken u. Ausbrude, 
der befonderd den Blüthenftaub und das Afthetifche Gemäfche 
über Hermefianar u. Comp. auszeichnet, in dem Juͤdiſchen Da: 
menzirkel in Berlin und unter unferer zum reinen Ich empor: 
firebenden Jugend Überhaupt Bewunderer finde, die dem übris 
gen servo pecori eine Zeit lang imponiren. — Weilich die aus⸗ 
gezeichneten Masken gern Tennen mag, ſo wünfchte ich wohl, 
daß Sie erfahren koͤnnten, wer der mit Zungen redende Nova: 
is ift? 

Sch höre, daß die quondam fo. berühmte und von mir 
felbft fo höchlich goutirte Sauberinfel (Shakespeares tem- 
pest von Einfiedel und Gotter umgebildet) fon zweimal ge: 
geben worden, ohne daß ich etwas davon wußte. Ich win: 

ſchte fehr fie zu hören, um von meinen eigenen aurieulis bes 
lehrt zu werben, ob die Mufit denn fo gar deteflabel, ober 
vielmehr fo ganz fehaal, unbedeutend und ungefaͤllig ift, als 
man fagt. | | 
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Die Beltangelegenheiten werben immer räthfethafter, weil 
ed unter allen großen und kleinen puissancen Feine ehrlich mit 
ber andern meint. Vor der Weltklugheit bes franzöfifchen 
Triumvirates babe ich immer größern Nefpect; — — wenn 
bie Herren nur ein wenig honetter wären, fo müßte man fich 
um ihres Verſtandes und scavoir faire willen mit ihnen aus⸗ 


föhnen. = j 
Leben Sie wohl o caro! usque ad mortem — nur nicht 
erucis, wenn's ſeyn kann. Gz der Ihrige M. 


GOsmanſt. d. 23. Juli 1798.) Diesmal mein nach⸗ 
ſichtsvoller Freund erſcheine ich vor Ihnen mit 2 Bitten. 
„Die erſte iſt, mir die beſte aller Ausgaben des Diogenes 
Laertius anzuzeigen, damit ich mir ſolche durch die Schaͤfer'ſche 
Buchhandlung in Leipzig verſchaffen koͤnne. Die zweite iſt 
leider von keiner ſo honetten Art, und ich begreife kaum, wie 
ich ſie ohne Schaamroͤthe werde vorbringen koͤnnen; oder viel⸗ 
mehr ich fuͤhle bis in die Fingerſpitzen, daß man naviter im- 
- pudens ſeyn muß, um nur einem ſolchen Wunſch einen Augen: 
blick Gehör zu geben, gefchweige ihm gar laut werden zu lafz 
fen. Und doch, da ich einmal fo. viel gefagt habe, muß er 
ſchon vollends heraus, und Died um fo viel mehr, da — ein 
kaum zu hoffendes Ja mir zwar große Freunde machen würde, 
aber gleichwohl auch ein kurzes derbes Rein! wenigftend nö: 
thig ift, das Gleichgewicht zwifchen meiner concupiscibeln und 
rationalen Seele wieder herzuftellen. 
Sch befenne alſo hiermit, mit zwei gelben Wachskerzen 
in den Haͤnden vor Gott und Ew. Ehrwuͤrden: daß mich 
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[hen feit geraumer Zeit, dem 10ten der Gebote Mofis ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider, zwar nicht nach meines Nächften Weib, noch 
Knecht, noch Magd, noch Ochfen, noch Efel ꝛc. ıc. ꝛc., aber 
leider! deſto lebhafter, ſtaͤrker und unbezwingbarer nach meines 
Naͤchſten und vielgeliebten Freundes praͤchtigem Kuͤſter' ſchen 
Ariſtofanes geluͤſtet. — Ih verſchone Ihre Geduld mit 
einer umſtaͤndlichen Darſtellung des ſchweren Kampfes, den 
es mich gekoſtet hat, bis ich endlich, wie Sie ſehen, von dem 
Verſucher dahin gebracht worden bin, Ihnen dieſe boͤſe Luſt 
zu geſtehen und (auf den hoͤchſt unwahrſcheinlichen Fall, daß 
ed Ihnen wo nicht völlig gleichguͤltig wäre, doc, Feine große 
Überwindung koſtete, ſich von biefem fehönen Möbel Ihres 
gelehrten Cabinetd zu trennen) Sie zu bitten, mir folches 
quovis pretio zu cediten. Doc, da ich nicht ‚hoffen kann, daß 
dies der Fall feyn werde „ fo fuppeditirt Ihnen vielleicht mein 
guter Genius einen andern Weg, mich noch vor Winterd An: 
fang in den Beſitz eined Eremplard von eben biefer Ausgabe 
zu feßen; und fo wäre mir geholfen, ohne daß es Sie irgend 
ein Opfer Poftete. | | | 

Mich verlangt fehr nach Gewißheit über dad Schickſal 
der zwei mächtigften und widtigften ist lebenden Sterblichen, 
Pitt's und Buonaparte’d. Es follte mich fehr verdrießen, wenn 
mein Genius, der mir das Leben des Erftern und die Frey: 
heit des Andern’ zugefichert bat, mich diesmal gegen feine Ge- 
wohnheit angeführt hätte, 


(DO. den 4. Aug. 1798.) Sie müffen, mein lieber Freund 
und Bruder im Xriftofanes, Merkel's kleines Buch (dad 
bier mit Dank zurüdfommt) nur in einer zerflreuten Viertel: 
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ſtunde durchblättert haben, um mir fchreiben zu Finnen: „es 
werde mir vieleicht um einiger Schilderungen willen 
nicht ganz misfallen.“ D ihr Filologen und Polyhiftoren, 
auh Hof: und Weltmänner , wie Tann ich mich zuruͤckhalten, 
Euch nicht ein wenig rauh anzulaſſen! Dieſes ſogenannte 
Zwittergeſchoͤpf hat nur einen einzigen Flecken und der iſt 
das ſchaͤndliche, laͤſterliche nos haec novimus esse nihil. Das 
Bann man mit Wahrheit von Myriaden hochgelehrter Folianten 
und Quartanten fagen, bie alle, was ben innern wahren 
Werth betrifft, von dieſem ‚Heinen dünnleibigen Zwittergefchöpf 
bis an den Wagebalfen hinaufgezogen werden. Merkel hat 
noch. nichtd gemacht, das in jeder Betrachtung biefem 
beliciöfen Werkchen gleich kaͤme, und wird ſchwerlich in feinem 
. ganzen Xeben ‚etwad Beſſeres machen. Wie kann man doch 
aus falſcher Schaam vor den hochgelahrten Herren ein ſo al⸗ 
bernes, ein ſo uͤbel paſſendes, in die lieblichſte Harmonie von 
Verſtand, Einbildungskraft und Herz ſo widerlich mistoͤnend 
hineinkraͤchzendes Motto auf ein ſolches Werkchen ſetzen? Ich 
ſage Ihnen und Hrn. Merkel (der den heiligen Geiſt an die: 
fem Product, wozu er, wie es fcheint, nur die Singer herge⸗ 
liehen ‚hat, fo greulich Läflerte), daß diefe Rüdkehr ins Va: 
terland *), ohne eine Nachahmung von Yeriks sentimental 
journey zu feyn, das .einzige Gegenſtuͤck dieſes Lieblingsbuchs 
aller Leute von Gefühl, Gefchmad und Geſſt ift, und daß 
ed in jedem Betracht neben dem Erquifiteften, was unfere 
Sprache aufzumeifen hat, ftehen Tann. Aber freylich folche 
Werkchen, die mit. freyer, ruhiger, in ſich felbft und in der 
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*) Berlin 1798. 
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Natur wohnenber Seele genoffen feyn wollen , kann man 
nur auf dem Lande lefen. — 


Ex Osmandino xı. Septbr. 98. 
Mein lieber Atticus. 

Die Hetären Shres Freundes Jacobs find e ein koͤſtlich 
Stud für meine attifche worum; die ganze Behandlung eines 
fo feabreufen Gegenftandes  mufterhaft, die metrifchen Über: 
fesungen unverbeſſerlich, die Emendazionen des Textes in ben 
Noten, quantum ego intelligo, finnreich; Furz das ganze opus- 
culum von Meifterhand. Nur bedauere ih 2 Dinge 1) daß 
die Orthografie ratione der k flatt c, ber f flatt ph, der os 
in den griech. nom. propr. ſtatt us, nicht mit der im Att. 
Mufeum üblichen übereinftimmt; und 2) daß die unendlich 
Heine und etwas undeutliche Perlfchrift des Hrn. 3. (an wel: 
her ich mir fehier die Augen aus dem Kopfe geleſen habe), 
wofern ſie in die Druckerei geſchickt wird, unfehlbar eine un⸗ 
geheure ekelhafte Menge von Druckfehlern nach ſich ziehn wird. 
Ich erſuche alſo Ew. Liebden, wo moͤglich durch einen Ihrer 
geſchickteſten Schuͤler (die gewoͤhnlich auch die aͤrmſten und 
fleißigſten ſind) mir gegen gute Bezahlung eine leſerliche 
aber correcte Abſchrift fertigen zu laſſen — 

Hier iſt auch des Heben, nicht gold= fondern ſchwarzlocki⸗ 
gen, aber uͤbrigens nomon et omen habenden Freundes Mor⸗ 
genſtern proſaiſcher Dithyramb über Rafael's Madonna in. Dres⸗ 
den. Ich habe ihn mit großem Wohlgefallen geleſen und 
werde ihn im Merkur gern wieder leſen. Er ſchwaͤrmt zwar 
ein wenig; aber Schwaͤrmen iſt nun einmal der Genius des 
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legten Sahrzehentd des 18. Jahrh. nach C. Geb. und wenn 
es je erlaubt ſeyn konnte, ſo iſt es bey dieſem Bilde. 

Wenn die Leute Krieg wollen, ſo ſey denn Krieg und 
grand bien leur fasse! Ich meines Orts habe, wie Dikaeo⸗ 
polis, einen Waffenſtillſtand auf- 30 Jahre mit der ganzen 
Melt gefchloffen, und werde mich dabei innerhalb meiner Ring- 
mauern, worin es mir an Waffer und Kartoffeln fo leicht 
nicht fehlen wird, möglichft zu erhalten fuchen._ Buonaparte’3 
Gluͤck und (wiewohl noch viel zu früh) prafumirter Sukzeß 
ift wahrfcheinlih ein Unglüd für Europa und Aſia. Mein 
Troſt ift, daß das Alles am Ende doc) an einem Spinnen: 
faden, namlich an feinem Leben hängt, welches ich unter den 
igigen Umftänden nicht viel Wochen- garantiren möchte. Do- 
minus proövidebit, i. e. es wird gefchehen, was gefchehen kann 
und muß, ift in ſolchen Zällen mein ewiger refrain und mein 
heiliger Anfer. Leben Sie wohl, lieber Boͤttige.  W.*). 


Herder und feine Gattin, 
(Aus den Unterhandlungen über Böttiger’s Verfegung nad) Weimar 1791.) 
| (WB. den 21. Sam. 91.) — Die fpecielle Auffiht über 
dad Gymnaſium fowie über fämmtliche Schulen des Landes iſt 
durch eine befondere Commiffion mir aufgetragen; der typus 


5) Wieland's Briefe an B. find noch ſehr zahlreich; aber wir bre⸗ 
chen hier, um auch andern Raum zu gönnen und „in der Hoffnung ab, 
Beranlaffung zu erhalten, fie in einem folgenden oder befonbern Baͤnd⸗ 
chen einmal geben zu koͤnnen. 
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der Arbeiten iſt nach der Befchaffenheit der jegigen. Lehrer von 
„mit entworfen worden, und da ich alfo, was das Innere der 
Einrichtung betrifft, ziemlich, ich darf wohl fagen, völlig freie 
- Hand habe: fo fuche ich, fo viel an mir ift, alle Anftalten zum 
Guten und Beflern zu erleichtern, jede gute Bemühung eines 
Lehrers zu unterflügen und der Schule aufzubelfen,. wo. ich 
kann. Seit einigen Sahren bat ed mir geglüdt, eine Schul: 
kaſſe zu fundiven, bie ſchon ziemlich beträchtlich. iſt, und die ich 
bisher gefchont habe, um die nöthigen Hülfsmittel des oͤffentli⸗ 
hen Unterrichts auch nach dem Sinne der. Lehrer anfchaffen zu 
koͤnnen. Bon Geite der Ephorie alfo wird einem ebeln, flei- 
Bigen, helldenkenden Lehrer nie etwas in den Weg gelegt wer: 
ben, welched wohl bei andern Schulen der Fall iſt. — — 

Mas den Rang eines Directorö betrifft, fo iſt derfelbe bei 
Ankunft des feligen Heinze einem fürftlichen Zitularrath gleich- 
geſetzt worden; ben Titel felbft aber hat er, wie es auch Recht 
war,. nicht geführet, denn ein Director gymnasii bedeutet ‚mehr 
als leere Zitulaturen. 

Bon dem. Vorzuͤglichen eines Ortes, in ſo fern es einem 
Gelehrten nicht ganz gleichguͤltig ſein kann, darf ich wohl nichts 
erwaͤhnen, da E. Hochedelgeb., wie ich mich angenehm erin⸗ 
nere, den Ort ſelbſt, die fuͤrſtliche Bibliothek, auch mehrere 
Perſonen kennen, die Ihrer mit vorzuͤglicher Achtung denken, 
und an denen Sie gewiß Freunde finden wuͤrden. Daß ich 
auch unter dieſe gehoͤre, darf ich nicht erſt hinzufuͤgen; ich habe 
ſelbſt Soͤhne im Gymnaſio, der aͤlteſte iſt in der 1., der zweite 
in der 2. Claſſe. Außerdem liegt mir die Schule als ein mir 
anvertrauetes heiliges Pfand des Staats auf dem Herzen; die 
Maͤngel in ihr fuͤhle ich als eigne Wunden; das Gute in ihr 
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freut mich, ich darfss wohl fagen, mehr als mein Privatinte⸗ 
treffe, und mit einem Director, wie ih ihn wünfche, und E. H. 
gewiß fein werden, empfinge ich ein großes Geſchenk zur Freude 
und Ruhe meines Lebens. Auch zu Ihren gelehrten Arbeiten 
wird Weimar gewiß nicht der unrechte Ort fein. Kurz Tecum 
loquere et Te adhibe in consilium , Te audi, Tibi obtempera, — 
Das Gnadenhalbejahr der Witwe geht im Anfange Aprild zu 
Ende; wenn Sie alſo mit Oſtern bei und fein koͤnnen, faͤngt 
fuͤr unſer Gymnaſium und fuͤr Alle, die es lieben, ein neuer 
Fruͤhling an. Vale Vir Cl. et responde Tuo Herder. 


(Aus einem Brief 8.25. April): 

MWohlgeborener Her, hochzuehrender Herr Director! 

Mit Freude fange ich diefe Zufchrift an, da €. W. letz⸗ 
ter Brief die angenehme Nachricht enthält, daß Sie. zur Ans 
nahme der Ihnen angetragenen Stelle, obgleich nicht ohne . 
mandherlei Kampf, geneigt find. Ich feße mich ganz in Ihre 
Umftände, weiß, was es für eine Revolution auch im Gemüth 
fowie in äußern Umfländen gebe, wenn man’ einen Ort zu: 
mal mit Familie. verlaffen und in ein andres Land ziehn fo, 
und fühle mit Ihnen die ganze Berlegenheit , in welche uns 
bei folcher Weranlaffung jede geaͤußerte Guͤte und Zreundſchaft 
des Orts ſetzt, den man zu verlaſſen gedenket. — 

— In Anſehung der Einrichtung der Amtsarbeiten ma⸗ 
chen ſich E. W. durchaus keinen Kummer. Die Lectionen 
mußten eingerichtet werden, wie ich hoffen konnte, daß die Leh⸗ 
rer ſie mit Luſt und Faͤhigkeiten verwalten wuͤrden; einer wei⸗ 
tern Verbeſſerung zum Nutzen des Ganzen wurde damit ſo 
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wenig bie Thuͤr aefchloffen, daß ich vielmehr ausdruͤcklich Darauy 
gerechnet habe, wie mit Eintritt dieſes und jened neuen Lehrers 

diefelbe zweckmaͤßig fortgehen müßte: mit bejahrten, an einen 
gewifien Gang lange gemöhnten Lehrern war Fein andrer Weg 
zu gehen. Verlaſſen €. W. fi darauf, daß Ihnen von mei: 
ner Seite, fo viel in meinen Kräften flieht, zu allem Guten 
völlig und zuvorkommend werbe die Hand geboten werben. In 
jedem Mangel des Gymnasiü, deren noch fo viele find, leide 
ich felbft, und was ich befonders zu E. W. Zufriedenheit thun 
kann, werde ich doppelt thun, als ob es mir ſelbſt seen 
wäre — — 


(Aus fpäterer Zeit meift ohne Datum.) 

Mit großem Danke kommen Geßner’3 Br. und die Wies 
land'ſchen Supplemente zuruͤck. Die Verainderungen ſcheinen 
ſehr glücklich. 

An Gleim und die Xenien liegen bei; mich wundert, daß 
ich ſie nicht ſchon communicirt habe. Klamer Schmidt und Fi⸗ 
ſcher ſcheinen die Verf. zu ſeyn. Der Name Renien ſoll weg: 

gethan und ſtatt deſſen Soterien oder ein anderes Wort geſetzt 
werden. 

Koͤnnte man nur auch den groben Degenſchen Ausfall 
vernichten, der im legten Merkur, aus Uz, eines Todten, und des 
beſten Freundes und Coaͤtanei Gleims Mund, Gleimen nicht 
anders als den bitterſten Schmerz verurſachen kann. „Der 
alte —“ mehrmals geſetzt, iſt das Schimpflichſte, was geſagt 
werden kann; Jeder kann den Strich, wie er will, ſuppliren. 
Und ein Schimpfwort hat Uz auf Gleim gewiß nicht geſagt. 
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Es iſt undankbar, dem alten Manne ſeine letzten Tage ſo zu 
verbittern und im Merkur hoͤchſt unerwartet. Ich gaͤbe viel da⸗ 
tum, daß er dies Stuͤck nicht zu Geſicht bekaͤme. — Vale. 


Vielfachen Dank für Alles, Alles! herzlichen Dank! Shr 
Beifall oder vielmehr Ihre Beiſtimmung iſt mir auch xo:oıc 
zegamwovoa und nady folcher fehnt man fich doch Immer, wenn 
man allein denfet. | 

- Gern hatte ich gewünfcht, flatt vollenden das Wort 
vollführen, vollziehen gebraucht zu haben; ich weiß nicht, 
welcher Geift mir's vorenthiel.e So hätte fih Ein Einwurf, 
ben Sie mit Recht befürchten, verloren. 

Der Fehler im Perſius trifft eben den Siebenfuß, der 
fih in feinem Maaß ſchon ald Fehler zeige: Er ſoll im naͤch 
ſten Stuͤcke angezeiget werden. 

Die Choͤre! Ja, das ging zu tief bar weit. Ich ließ 
mir alfo für das ganze Inrifhe Fach, fo wie für Epopoe, 
Satyre u. ſ. w. bad Feld offen. Gern wuͤnſchte ich, dep 
noch hinein gelangte. 

Alles hier iſt nur An- und Vorklang, Stimmen des In⸗ 
ſtruments. Ob die Muſi k je angehen kann und wird, ſteht bei 
den Goͤttern. Sie haben Recht. Expoſition an Stuͤcken ſelbſt, 
die thuts! Wird mir Zeit und Luſt, ſo kann mir jene bei Eng⸗ 
laͤndern, Franzoſen und unſern deutſchen Vorfechtern nicht feh⸗ 
len. Ihr Begriff von xadopua iſt gerade der Meine. Ich 
wollte Alles nur nicht fo deutlich deuten. — Nochmals alſo 
Dank. Wie auftihtig und innig dieſer fei, mögen Ihnen felbft 
das Ding, die Sache, die Liebe zum Werk, fagen. Man 
iſt in dergleichen Entwidelungen jest fo allein und -einfam. 
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Hals Sie Jacobs Buͤchelchen beſitzen, fo erbäte ich mir's; 
doch nur gelegentlich. Jetzt mag ed bei diefem nepaverv be: 
wenden. Vale et fave Tuo | HB — 


Dank Ihnen, Dank, dag Sie den guten Gaillard beglei- 
tet haben. Glauben Sie gewiß, es iſt für und gut. _ 

Was Ungewitter? Ungewitter ber Emigranten? Ih bin 
diefen Mittag bei Hofe gewefen, und habe gefagt, was über 
ihn zu fagen war unb bie ganze Welt fagt. Der Ruf. Mis 
nifter, Graf Neffelrode aus Berlin, flimmte mit ein. 

Hier ift Pitt's Bild zuruͤck. Ich glaube nicht, daß er toll 
fei, toll in dem Verfiand, wie dad Georgium sidus es war. 
Er iſt dazu nicht fett genug; ed ift ein Stodfifh. — 

Iſts möglich, fo erfparen Sie ſich doch morgen Vormit⸗ 
tag ein paar Augenblicke fuͤr uns. Wir wollen Sie nicht lange 
feſſeln. Warum ſind Sie mit C. nicht (ſo incognito) in den 
Ferien sub canicula weiter gereiſet? Meine Frau ſagt die beſte 
Empfehlung. — 


Wenn ih um Einfhluß diefes Briefes an Millin er: 
gebenft bitte, fo füge ich zugleich nebft dem Dank an Ihren 
dortigen für mich unbefannterweife fo guͤtig beforgten. deutfchen 
Freund eine Bitte bei, die ‚vieleicht, da dort Alles fo Leicht 
geht, auch zu Etwas führen Tann. J 

Ich glaubte Anquetil du. Perron- tobt. Bernouilli aber 
fügte mir, daß er lebe Nun muß der Mann (von deſ⸗ 
ſen Charakter man uͤbrigens mancherlei ſagt) ohne Zweifel zu 
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feiner- Übetfegung des Zend⸗Aveſta fih doch ein ‚größeres - 
- Wörterbuch gefammelt haben, ald er der Welt uͤber die Spra= 
hen Zend, Pehlvi, Parfi im 2ten Theil feines Zend = Avefla 
mittheilen wollen. Wie? wenn Ihr Freund die Güte hätte, 
bieruber Nachrichten einzuziehn, ob man etwas zur Abfchrift 
oder in. Abfchrift befommen Tönnte? In franzöfifchen Lettern, 
verfteht fih! denn die alten Charaktere zu enträthfeln, wäre 
zu mühfam. Anquetil wird ſich die Worte zu feinem Ge: 
brauche auch in diefen nicht aufgezeichnet “haben. Hat der 
Leifrige Parfe noch feinen alten Eifer für dieſe Schriften, fo 
macht dieſer ihn vielleicht freigebig und mittheilend, da das 
Mitgetheilte nicht anders ald zur Beförderung feines Zwecks, 
mithin zu feinem Ruhm gebraucht werden fol. Zaufend Dank 
für ben Brief. a7. Sul: 98) 


h 


(An Macdonald 26. Mat 99.) Erlauben Sie, vor: 
trefflicher Mann, daß ich mein Andenken bei Shnen übers Meer 
hinüber" durch ein paar Bändchen Papier erneuere. Über bie- 
Kritik der reinen Vernunft haben Sie ſich in Deutfchland fo 
oft geärgert; möge Ihnen in Schottland diefe Metakritif einige 
Freude machen und Ihren Beifall erhalten. Auch befommen 
Sie wenigftend den Alten vom, Berge in ihr in nuce. 

Ein anderes Etwas, wovon nur wenige Eremplare ges 
druckt wurden, lege ich bei. Wofür wird man dad in Schott: 
land halten?, mit welchem Ismus wird man’d taufen? Ich 
weiß von feinem Ismus ald dem innerhalb meines eignen ar: 
men Ichs, was ich in und mit ihm weiß, habe, empfinde. 

Sie in Ihrem Schottland vergnügt, gluͤcklich, thaͤtig, 

I. | ‘13 
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Freunden freundlich und von ihnen geliebt zu denken, macht 
mir felbft Freude. Wir hier find, die. wir waren, und erwar⸗ 
ten neue Dinge, gewiß nicht beffer ald die vorbei und nicht 
vorkei getrollt find. Wende der Himmel alles zum Beſten. 
Eine Wandrerin *) fehifft zu Ihnen mit ebenfo befcheibe: 


“nen ald weifen Hoffnungen und Wünfchen; möge. fie alles fin: 


den, was fie hofft, und dies iſt demohngeachtet nicht wenig. 
Sie iſt eine treffliche Frau; mögen gute Geiſter und Lüfte fie 


begleiten. 
Erhalten Sie und, Lieber, Ihr gutes Andenken, in dem 


Unfrigen leben Sie ſtets. Ihr ergebenſter Herder. 


Von Caroline v. Herder, geb. v. Flachslanden. 


Die reichhaltigen, ſehr intereſſanten Briefe kommen mit 
dem größten Dank zuruͤck, verehrteſter Here Oberconſiſtorial⸗ 
rath; wie innen Sie fo reichlich wiebervergelten! | 

| Zuerſt von Merkel. Sie haben fehr recht, nicht Alles ge⸗ 
ben zu wollen. Wir glauben indeß, daß die erſte Hälfte der 
Brunifchen Geſchichte bis zur Außerung Schimmelmann's, die 
dem Miniſter ſo viel Ehre macht, bekannt gemacht werden 
koͤnnte. Doch muͤßte auch das herausgelaſſen werden, was 


*) Wahrſcheinlich iſt Emilie von Berlepf ch gemeint, nachherige 
Darmes. Sie brachte eine Zeit lang bei M. in bochſhetlland au über: 
fie beſenders Itan Paul's Sehen von Spagier. 
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beiden Parteien’ nicht dient und nur dad, was ber Megierung 
‚ and dem Schriftfteller Ehre macht, beibehalten werden. 

Der 2te Theil gereicht weder dem Brun noch der Regie: 
tung zur Ehre. Der verfländige Eorrefpondent des Merkurs 
wird mit einem paar eignen glüdlichen Zeberftrichen geben, was 

der guter Sache heilfam und dienlich iſt. Der gute, no 
nicht ganz weltkundige Merkel wird’d Ihnen eben fo ſehr ver⸗ 
danken als die gute Sache ſelbſt— 
| Es war und fehr angenehm, Huͤttner's Brief zu leſen. 
Dieſen braven Mann werben Sie ja nicht verlaſſen, wenn 
fon der Zeitungsverſuch nicht gelungen iſt· Ich werde kuͤnf⸗ 
tig alle junge Leute an Sie empfehlen. Weldye Faden haben 
Sie in Ihrer Hand! | | . 

Der temporifirende Pitt; wird Er oder bie mathematiſche 
Berechnung des Falls ſiegen? 

Finden Sie nicht in der konigüichen Weiſſagng die 
Bileamiſche? | 

Doch ich gebe über meine Graͤnzen des weiblichen Fo⸗ 
rums meiner Kinderſtube hinaus. 

Wahrhaft und patriotiſch freuen wir uns über dew ver: 
ftändigen Scherer. — Mit berzlicher Verehrung Ihre ©. 9. 


Wir beide danken Ihnen verbindlichft für die mitgetheil- 
ten Papiere, die bier zuruͤckkommen. Wie froh find wir, daß 
Wieland durch Geßner's Brief beruhigt ſein kann. Auch wir 
haben von unſerm Schaffhauſer Muͤller einen ſehr braven Brief 
erhalten. Thaͤtigkeit hat jetzt die Stelle des paniſchen Schreckens 

13 * 
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eingenommen, wenn auch nur um Dornen unſchaͤdlich zu ma: 
chen, wo noch Feine Rofen wachen Finnen. 

Über die Schl — — ana find wir ganz von Wieland’ 8 
Meinung: „Es find Irrwiſche ic. — zuruͤckſinken werben.” Dies 
fol unfer Motto über diefe Herrens fein. — Nun, zu etwas 
Licht > und Geiftvollem, zum Andenken an das fehöne Eramen. 
Herzlich freue ich mich mit Ihnen. Sch wünfchte, daß Sie hätten 
hören können, welch’ eine vollkommene Zufriedenheit mein Mann 
darüber geäußert hat. Das find Pflanzungen für die Menfch- 
beit und Feine Phantome und Irrwiſche. 

Laſſen Sie mich auch an dieſem Genuß theilnehmen und 
Ihnen mit Dank und Liebe dazu Gluͤck wuͤnſchen. Mein Mann 
dankt aufs ſchoͤnſte für die gütige Beſorgung an Millin. — 

Mit herzlicher Verehrung Ihre C. H. 


Sch mache‘ mirs recht zum Vorwurf, daß ich nicht aus 
Dank und Pflicht gegen Sie und den wadern Sander Ihnen | 
das trefflihe Epigramm von Gleim fogleich überfandte- Wer: 
zeihung, Verzeihung; es fol nicht wieder gefchehen! - 

AS Friedrich Wilhelm III. gefragt wurde, wie er heißen 
wolle: „Friedrich Wilhelm, Friedrich it mir uner: 
reichbar!“ — 

„Das iſt Beſcheidenheit! Er kennt ſich ſelbſt zu wenig. 
Er ſieht das Bild des Ohms, und ſeine Wangen glühn. 


Er werde uns ein beutfcher König, 
© übertrifft er ihn! 


Wir leben wohl in einer merkwuͤrdigen Zeit. Meier ge: 
hört auch unter die, welche dad Wort Gottes rein verkimdigen 
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follen. Er wird uns ja noch mehr ſolche gluͤckliche Abende 
fhenten! €. H. 


Mit verbindlichftem Danke kommt unſers guten Gleim’s 
Brief zurüd. Wir felbft haben Feine Nachrichten von ihm. 
Aber ed war und eine große Freude’ zu lefen, daß er in Ruhe 
geſetzt iſt. Ob er bei feiner Liebe zur Arbeit ebenfo zufrieden 
fein wird, wie es gewiß alle feine Sreunde über diefe Nachricht 
fein werden? Er hat ſo vortrefflich gearbeitet, daß es fehr edel 
vom Koͤnige iſt, ihn von der Arbeit zu befreien, ehe es das 
Alter nothwendig macht. — Nun dafuͤr habe der Koͤnig einen 
guten Tag! und Ihnen nochmals Dank fuͤr die freundſchaft⸗ 
liche Mittheilung. EN 


Sie waren fehr guͤtig, unfers lieben Wieland's Brief mit: 
zutheilen ‚ wo unſrer fo freundlich gedacht wird. Ich habe ben 
ganzen Brief gelefen. Wer wirb nicht die Vorfehung erkennen, 
die Sie ihm zur rechten Zeit und Stunde zugeführt hat. 
Wuͤrde er fein Oßmannftadt fo befigen und genießen koͤnnen, 
wenn er Sie nicht hier hatte Sie find ein feltner Sterblicher, 
alle Ihre Freunde verbinden zu Finnen, unter die wir bank 
bar auch gehören She 2 C. 9. 





Unfer guter Gleim, ber fehr frank gewefen, aber wieder 
beffer ift, fchreibt uns Zolgendes, das ich Ihnen ti mit: 
theilen muß: | 


. 
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(Den 8, Febr.) Eben erhalte ich den Januar des Mer: 
furd. So fortgegangen, wie er anfangt, wird ex bie befle | 
Zeitfchrift fein. Sagen Sie dem erflaunlich gelehrten Boͤt⸗ 
tiger für das mir gemachte Vergnügen meinen Geiſtdank. 

. Wohl ihm, daß er bie vortrefflihen Stüde den vergegli- 
chen Landsleuten ind Gedaͤchtniß zurüdgebracht hat, Mehr 
folche Zeitgedichte follte er ihnen aufzutifchen jede Gelegen⸗ 
heit in Acht nehmen. Beſonders dank ich ihm für.Kretfch- 
mann's ober Rhingulph's Klage an Sined! die durchaus 

. meinen Beifall hat. Kunftrichterei ift Hudelei; man Tann 
fie nicht ertragen, ſagt' ih vor vielen Jahren u. fag’ es 
heut. Findet der erſtaunlich gelehrte Mann, der den Bo⸗ 
ten der Goͤtter zu ſeinem macht, daß die beiden beige⸗ 
henden Gedichtlein ſeiner Auswahl Schande nicht machen, 
ſo gaͤb' er ſeinem Boten ſie mit.“ | 

Es folgt hierbei nur Ein Gedicht; das 2. will er nach⸗ 
ſchicken; der Abfchreiber fei nicht fertig geworben. — Wir hof: 
fen, daß ber Audzug aus bes guten Gleim's Brief eine ange: 
nehme Stunde Ihnen machen werde. Freundlichen Gruß von 
meinem Manne aus dem Bette und mir, C. H. 


Mit verbindlichſtem Danke ſenden wir die guͤtig mitgetheil⸗ 
‚ten Briefe O wie wohlthuend iſt ber von Salat! aber wie 
empörend ber von Binferling. Kommen Sie in diefen Tagen 
zu und, damit der junge Menſch nicht in dem Wahnfinn fei: 
ned Stolzes feinen Charakter auf immer verwunde. 

Ach, befter Mann, retten Sie die jungen Leute von die: 
ſem feelenverderbenden Eigendünkel.. Wie böfer Mehlthau bes 
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fällt ex und verdirbt er die jungen Pflanzen. Kommen ‚Sie 
recht bald; nur heute nicht; wir ſind nicht zu Hauſe. Ihre 
| ı & ® 





Ich bringe Ihnen unfern. Dank fo ſpaͤt, Wercheteſter! fuͤr | 
den freundlichen Brief über die Adraſtea, über Prometheus u. f. w- 
die Juden nicht ausgefchloffen. Im folgenden Heft werden 
Se ein Stüf finden, das menche⸗ Einpeine in biefem zu 
einem Refultate bringt. Ä | 

Angenehm war es uns zu benierfen, daß Ihnen der echte 
Geſichtspunkt nicht: entgangen iſt; vorzüglich angenehm, daß 
Shnen Prometheus. gefiel. Mein Mann follte- fi) nur einmal | 
einfließen ‚um das große Thema breiter und länger, höher 
und tiefer zu bearbeiten. | 

Der gütig vertraute Br. von Gr. *) kommt mit. Dank _ 
zuruͤck; fehmerzlich bedauern muß man, daß: diefe Wiffen: 
haft, deren Repräfentant diefer feltene Mann in Jena ift, 
von der Unwiffenheit, Narrheit und Arroganz Uberfchrieen wird, 
und daß die Jenaiſche Wirthfchaft fo Käglich ifl. 

Die Theſes find unvergleichlich tol! 

‚Hier habe ich Ihnen auch einmal Etwas zu fenden, auf 
DOrdre ber Mad. Brun, die mit Bonftetten in Rom ift, ein 
Gedicht zu beliebigen Einrüden in ben Merkur. Unfte beſten 
Wuͤnſche und. bochacheung. EGCG. H. 


(Den 7. Febr. 1802.) Ihre ſreundliche Zuſchrift von 
heute hat meinen Mann bei ſeinem Unwohlſein wahrhaft erhei⸗ 


x) Griesbach? 
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tet. Die Art und Weiſe, wie Sie den Inhalt der Adraſtea 
aufgenommen haben — dies Echo war ihm fehr willkom⸗ 
men. Nehmen Sie, Verehrtefter, von ihm und mir den herz: 
lichſten Dank dafür, und — pflanzen Sie diefen Samen in 
Ihren Sünglingen weiter fort. Wer einmal den rechten Maas: 
ftab kennt und befigt, wird wenigſtens nicht fo leicht verführt 
werben koͤnnen, wie bie jekige Jugend. fo taumelnd verführt 
wird. : ‚Möchten doch viele Lehrer die Adraflen und bei denen 
ihnen Anvertraueten anwenden. — Unfern Wieland. habe ich 
recht wohl und heiter gefunden. Jene Stimmung iſt al3 eine 
Molke gluͤcklich voruͤbergezogen. Sobald das Wetter. freund: 
lich und milder wird, will er auf einige Zeit hereinkommen. 
Jetzt iſt er ganz in den Ion. verfenkt, von dem er fchon ein 
Drittheil. überfegt hat. Sein Oßmannſtaͤdt, fein Geift und 
jein Talent find und bleiben ihm eine yeiche Welt u. f. w. 


Wir danken Ihnen herzlich, WVerehrtefter, für die Bogen. 
Wieland's frtgefetes, fo. hoͤchſt - verftändiges und liebevolles 
Urtheil hat und innig geruͤhrt. Wir hehaltens und vor, ihm 
unfern Dank und unfer Gefühl mündlich zu fagen. Die heis 
lige Adraſtea felbft war ihm zur Seite. Wie aufmunternd ifl 
jedes Wort und jeder leife Wink für ‚meinen Mann. Auch 
fuͤr Die Mittheilung der Blätter aus dem Mode⸗J. ven beften 
Dank. Sie find ein wahrer Zaufendbkünftfer, dag Sie den 
Seneralfuperintendent auch zum Zanzmeifter machen Eünnen! — 
Berzeihen Sie diefen Scherz, Der Auszug aus ber Adraſtea 
wuͤrde mir hoͤchſt wichtig ſein, wenn auch ein Anderer als 
mein Mann der Verf. derſelben waͤre. Solche Auszuͤge thun 
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oft die größten. Wirkungen. Alſo unſern herzlichen Dank noch⸗ 
mals dafür. — Mein Mann macht Gebrauch von Ihrem guͤ⸗ 
tigen ‚Anerbieten und überfendet. Beilommended an Macdonald. 
Entſchuldigen Sie ihn aufs beſte bei dem Einzigen ſeltenen 
Mann, daß er nicht dazu geſchrieben hat. Übrigens beſteht 
ja ſeine große bochachtung, die e underaͤnderlich bleibt, nicht in 
Worten. 

Halem?s Brief kommt mit. Dank: zurück Merkel hat 
wirklich ſehr Unrecht, gegen Halem in ſolchem Tone uͤber 
ſeine Producte zu reden. Es hatte uns aͤußerſt weh gethan. 

Unſern beſten und dankvollſten Gruß, She ©. H. 

Unfer guter lieber. Falk! wie dauert es mich, daß er in 
diefe Manier der Poefie "gefallen. if. Dank, Gütiger, für 
die freundliche Mittheilung; ich kann es mir aber leider gar 
nicht, genießbar machen. Wenn ich nur wüßte, aus welcher 
Sprache dies Kauderwelſch überfegt ſei. Falk verfündigt ſich 
recht an ſich ſelbſt. — Beiliegende Inlage von unſerm guten 
Heyne iſt vor einigen Stunden angekommen. Falk's Brief, 
die fremde Epiſtel und Froͤlich's Schreiben folgen mit Dank. 
Das gute Wetter ſcheint die Reiſe meines Mannes zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Gehe es Ihnen beſtens wohl. C.H. 


I1. Juni 1803.) Verzeihen Sie guͤtigſt, daß ich Ihre 
freundliche Zeilen fo fpat beantworte: Ich bin aber noch im: 
mer nicht wohl und in einem. wahren fehreibefcheuen Zuftande. 
Des braven Heyne Brief kommt mit Dank zuruͤck. — So iſt 
denn bie franzoͤſiſche Invaſion ins Hanoverſche zu etwas gut: 
daß Heyne bei dem allgemeinen ſeinen eigenen Unmuth ver⸗ 


gift. Aber auch für ihn werben Stimmen der Wahrheit auf: 
fiehn, dad wollen wir zur Ehe ber Wahrheit ſelbſt hoffen. 

Das das Schickſal Sie noch nicht hat von Weimar weg⸗ 
führen wollen, dad muß ja auch gut fein. Indeſſen habe ich 
für mich in meiner prophetifchen Seele (ich darf mich auf Die: 
ſes Gefühl fo ziemlich verlaffen) den Gedanken: Aufgefcho: 
ben ift nicht aufgehoben. Auf ereignenden Fall muß Der 
Unparteiifchte Berlin zu Ihnen und Ihnen zu. Ber: 
fin Gluͤck wuͤnſchen. Daß wir Ihnen nur Gutes wünfchen, 
müffen Sie von unferm Charakter uͤberzeugt fein. — Hoch⸗ 
achtung und alled Gute von Ihrer ©. H. 


Unfer guter edler Gleim ſchlafe den Schlaf der Guten. 
Er hat ihn verdient der Mann von Gemüth, Wie gut, daß 
er feiner Leiden erlöft if. Seit 1" Jahten hatte er faſt gar 
feinen Schlaf. — Aber feufen muß man doch, daß eine 
ſolche Natur wohl ſchwerlich wieber erfchernt. Wir fühlen 
eine große Luͤcke. — Daß fein Wille erfüllt und er militärifch - 
begraben worben fei, glauben wir. Der Sänger. der unfterbs 
lichen Kriegslieder dachte fich fo gem ald Preußifcher Gre: 
nabier. Sch fende Ihnen hierbei ein Büchelchen feiner letz⸗ 
ten Gedichte, und ein unmaßgebliched Werzeichniß derer, bie 
in den Merkur aufgenommen werben Tönnten. Da alle feine 
gedrudten. Gebichte ald ungebrudt anzufehen find, indem er 
nur wenige Cremplare für Freunde hat abbruden Iaffen, fo 
ift auch dies Bändchen nur MSC. Vielleicht fieht unfer Wie: 
land gern hinein und hilft welche auswählen: Ruͤckkommend 
mit Dank die Berliner Zeitungen. Danken wir it Ihnen das 
freundliche Andenken an Ariadne? — | 


f 


Ich wollte Sie. hätten mir ben legten Brief von ©. 
nicht mitgetheit. J EC. H. 


Verehrteſter! Ich danke Ihnen herzlichſt für die guͤtigſt 
geſandte Rede und fuͤr den ſo freundſchaftlichen Brief. Zwar 
hat mich dieſer geſchmerzt. Die boͤſe Geſchichte, die meinem 
Manne ſo bittere Stunden gemacht hat — ſeine Leiden erneu⸗ 
erten Sie mir wieder. | 

Ach vergeffen wir. diefe und fo viele andere Dornen, die 
man ihm. in. den Weg legte. Er wollte das Gute um des 
Guten willen, daher — doch er iſt jetzt erhaben über allen 
Misklang — wollen auch wir ed vergefien — Gott wird-ihn 
für Alles, Alles, Alles erquiden. Ä | 

Sie, Theuerfter, gehn einem großen Glücd entgegen — 
unter ein Minifterium von den wöürbigften, honettſten Grund⸗ 
fügen zu kommen; genießen Sie dieſes große Gluͤck ungeſtört 
und wuͤrdig. 

Sie haben meinem Manne Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen in Ihrer Rede und baflır danke ich Ihnen aus innerfter 
Seele. Er hatte nie, nie Ihren Schaden gewollt, vielmehr 
das Gegentheil. Wenn er ein einziges Mal gegen Ihre Wins 
ſche, als Sie nach Kopenhagen wollten, hatte reden müffen, 
ſo war das aus Pfliht und Gewiſſen zum Bellen des Gymnas 
ſiums. Rein vor Gott und Ihnen ift er. — Wollen Sie in 
Zukunft. ein aufrichtiger Freund feiner Kinder fein, ſo wird 
Ahnen mein Herz banken. Sch hoffe, fie find Ihr gutes Zeug⸗ 

niß uͤber ſie nicht unwerth. 
| Es wuͤrde mir unerwartet fein und wehe thun, wenn 


s 
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Sie, ohne noch . Stündchen bei mir geweien zu fein, von 
bier gehen wollten. Ich erwarte Sie alfo noch mit Vergnügen. 


ss ſchreibe aus dem Bette, indem ich nicht wohl bin. 
Caroline Herder. 


Fr. von Soiller an Böttiger. 


(Jena 23. Zul. 97.) Die Gedichte unſers alten Mei⸗ 
ı fterd und Lehrers ſende ich Ihnen mit verbindlichem Danke 
wieder. Es iſt mir bei dem beßten Willen und Streben nicht 
möglich gewefen, die Stimmung in mir zurüdzurufen, denn 
fie mag wirklich einmal da geweien fein; aber nur Klopftod 
verſteht ed, einen folchen Gemüthözuftand ein ganzes Menſchen⸗ 
leben lang und mitten unter ber algemeinen Gedankendrehung 
um ſich her, zu fixiren. 

Ich will wuͤnſchen, daß Goſchen ü in der Vietat der Daut- 
fchen gegen einen verehrten Nahmen diegmal Reffourcen. finden 
möge, die er gegen: den Gefchmad der Zeit bei biefer Un- 
ternehmung nöthig haben möchte. Leben Sie recht wohl. 

. Schiller. . 


— — ee Ze 


Haben Sie recht fhönen Dank von mir und meiner Frau, 
für das fchöne Geſchenk, das unfer edler Freund und durch 
Sie fendet. Man weiß kaum, was man dazu fagen foll, wenn 
man Gedichte von diefer Art und Abkunft in Verbindung mti 
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Mefier und Schere *) in die Hand befommt und fü die hoͤch⸗ 
fien und Die gemeinften Bebürfniffe der Sterblichkeit zugleich 
befriediget fieht. Es hat aber auch diefer Umſtand, obgleich 
nur ein Buchhaͤndlers Einfall, doch einen eignen Neiz für: 
mi; er erregt augenbliclic die Taͤuſchung, als ob wirklich 
unſre Märkte uns. folche Waaren liefern koͤnnten, da doch ohne 
Übertreibung manches Jahrhundert vergangen iſt und kuͤnſtig 
vergehen duͤrfte, wo an einen tete nicht zu denken 
feyn möchte. Ä 

Führen fie ja Ihren Vorſatz aus, einige Worte uͤber die 
großen Wortheile der lauten Recitation bei dergleichen Dichters 
werfen dem Publicum and Herz zu legen: fie follen mir für 
die. Horen fehr willfommen feyn. Es ift ſchoͤn und Iöblich, 
das Gute und Vernünftige in Schuß zu nehmen, felbft wenn 
vorher zu fehen wäre, daß die Ungefchidlichkeit nur einen Mis⸗ 
brauch ‚davon machen, wird. Und biefen fürchte ich allerdings; 
denn wenn man ben Leuten vordemonfkirt, daß Gedichte, wie 
natürlich und billig iſt, durch das Ohr zu dem Herzen fpre= 
chen wollen: fo wird man zwar Declamationen genug veran- 
laffen, aber. die Kunft der Deckamation wird dabey nicht viel 
gefördert feyn. Ich wünfchte in ‚allem Ernſt, ed kaͤmen in 
biefer fpeculationsreichen Zeit. einige gute Köpfe auf den Ein- 
fall, ein Gedicht, wie unfer Hermann und Dorothea ift, von 
Dorf zu Dorf auf Kirchweihen und Hochzeiten zu recitiren und 
fo die alte. Zeit der Rhapſoden u und der Minſtrels ee 
führen. | | 





*) Mahrfcheinlich ein poetifches Zaſchenbuch im Etui mit eſer und 
Schere , wie ſonſt gebräuchlich. 
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Muͤndlich mehrered. Ich hoffe Sie recht bald hier zu fes 
ben. ‚Zur Antwort auf Ihr voriges, füge ich noch bey, daß 
Ihre Vermuthung, Kellern und Selman betreffend, ganz gegruͤn⸗ 
det iſt. — Die Heine Abänderung im Handſchuh *) am Ende 
glaubte ich der. Höflichkeit ſchuldig zu ſeyn, obgleich das Fac⸗ 
tum der Grobheit mir von einem fehr eleganten franzöfifchen 
Schriftfteller St. Foix überliefert wınde, und ich anfangs. ge- 
glaubt hatte, ein deutſcher Poet dinfe darin fo weit gehen als 
ein franzöfifcher Bel Esprit, 

Leben Sie wohl, mein hochgeſchaͤtzter Freund. Ganz der 
Ihrige. Jena 18. October 97. ‚Stiller. 


(Sena 25 Ian. 98.) Eben fällt mir Ihr letzter Brief 
nebſt eingefchtoffenem Briefe von Hrn. Schröder in die Hände 
und erinnert mich, daß ich noch nicht darauf geantwertet.. u 

Sie koͤnnen leicht denken, wie ſehr viel mir, daran liegen 
müſſe, daß Schroͤder in meinem Stuͤcke ſpielt. Wenn ich uͤber⸗ 
haupt. nur mit einigem Intereſſe daran denken fol, für Bas 
Theater zu ſchreiben, fo kann. es nur dadurch ſeyn, daß ich fuͤr 
Schroͤdern zu arbeiten gedenke. Denn mit ihm, fuͤrchte ich, ſtirbt 
alle Schauſpielkunſt in Deutſchland und noch weiter aus. Es 
iſt mir alfo auch ſchon darum nicht gleichgäftig, daß mein Stuͤck 
noch vor dem Thorſchluß der ganzen Kumfl erſcheint. 

Geben Sie mir 10 Wochen ununterbrochene Geſundheit, 
fo fol es fertig feyn. Weil ich aber meiner öftern Kraͤnklich⸗ 

*), Einen andern Brief Schiller’ 8 über die Kraniche des Ibyeus 


habe ich in dem Anhange der biographiſchen Skizze meines Vaters, Leipzig 
bei Brockhaus 1836. ©. ‚136 ‚ mitgeteilt. 


ur 


feit wegen. nur ein Drittheil des ganzen Jahres thaͤtig feyn 
kann, ſo werde ich fchwerlih vor. der Mitte des Julius das 
Stick aus ben Händen geben koͤnnen. Es thut aber auch im 
Grunde nichts, wenn auch Herr Schroͤder alsdann nicht in der 
Regel mehr ſpielen ſollte: eine kleine Ausnahme laͤßt ſich ja 
wohl machen, und um dieſe werde ich ihn alsdann bitten. 
Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mich Hrn. Schroͤ⸗ 
dem aufs beſte. Ihr ergebenfler | G. 


| (Folgender Brief Schillers an Wieland, ſchwerlich ſchon 
gedruckt, wird wol auch nicht ohne einiges Intereſſe geleſen 
werden · —— | 


_ _ (Dresden d. 24. Mai 86.) Da mein Fremd Schwan 
geſonnen iſt, Über Weimar zu reifen, und Em. Wohlgeboren 
da zu beſuchen, ſo benutze ich dieſe Gelegenheit mit Vergnuͤgen, 
mein Andenken bei Ihnen zu erneuern und Ihnen wenigſtens 
noch ein kleines Zeichen meines Dafeind zu geben. Mein gu⸗ 
tes Gluͤck hat es bis jetzt noch nicht gewollt, daß ich den an⸗ 
genehmen Wunſch, Sie perſoͤnlich zu kennen, haͤtte realiſiren 
koͤnnen. Dieſe Freude liegt noch in der Zukunft für mich aufs 
behalten. Laffen Sie mich umterbeffen hoffen, daß bie guͤtigen 
Gefimungen, bie Sie fonft gegen mich gedußen, weh ſo lange 
fortdauern werden. 

Ich habe meinen Aufenthalt verändert und bir mmnmehr 
in: Dresden. Ein Zirkel von Freunden, deren Anhaͤnglichkeit 
und Liebe mein Daſein verſchoͤnert, hat meiner Wahl den Aus⸗ 
ſtchlag gegeben. Da 05 bisher noch nicht in meiner Gewalt 


geftandeu, über mein Schickſal unumſchraͤnkt zu gebieten, fd 
bin ich auch jegt noch nicht ganz fir die Zukunft beftimmt. 
Ih mache an mir ſelbſt bie ziemlich gewöhnliche Erfahrung, 
daß ed, wenn der Zufall ed nicht gethan hat, der Überlegung 
ſchwer wird, einen Entfchluß für das Leben zu faffen. 

Diefe ſchwankende Lage meined Schickſals hat mich ges 
zwungen, manche Idee abzuweifen, die meine Phantaſie ſich ge: 
bildet hatte.“ Unabhängigkeit, die ich fonft für das höchfte Gut 
„gehalten, wird mir nunmehr eben dadurch laͤſtig, weil fie mir 
aufgebrungen wird. Vielleicht erfahren Sie von meinem Freunde 
mehrere Kleinigkeiten, die mich betreffen, und Shnen al8 For: 
fer der Menſchen nicht ganz unintereffant find. 

Ich habe unterdeffen einige neue Stuͤcke meiner Thalia 
berauögegeben, worin Zortfegungen meines Don Garlos flehn. 
Wenn mehr davon fertig tft und Sie eing verlorene Stunde 
haben folten, fo würde ich Sie bitten, mir einige Worte da⸗ 
rüber zu fagen.. | 

Ich empfehle mich. Ihrem guͤtigen Andenken und bin 
mit unbegraͤnzter Verehrung Ew. Wohlgeboren ergebenſter 

| 3 Schiller. 


„> (Unter ber Rubrik Schiller Tag noch folgendes Ge⸗ 

dicht, welches ich: wenigftend in meiner Ausgabe der Gedichte 
Wpzg. 1818, 12.) noch nicht abgedrudt gefunden habe. Auf 
dem Umfchlage ſteht von B öttiger.8 Hand: Dieſes Lied 
dichtete Schiller vor 20 Jahren bei feinem 


— Aufenthalt in Dresden an ein ſchoͤnes Frau 


lein von Arnim, die er damals liebte, Bon 


ihrer eigenen Hand gefhrieben. Auf die Gefahr 
bin, daß es in irgend einem Blatte ſchon geflanden haben Fönne, 
wage ich deſſen Mittheilung dennoch, und rechne in jenem all 
auf Nachſicht.) 


Ein treffend Bild von dieſem Leben, 

Ein Maskenball hat Dich zur Freundin mir gegeben. 
Mein erfter Anblid war — Betrug. 

Doch unfern Bund gefchloffen unter Scherzen 

Beftätigte die Sympathie der Herzen: j 

Ein Blick war uns genug; 

Und durch die Larve, die ich trug, 

Las dieſer Blick in meinem Herzen, 

Das warm in meinem Bufen flug. 


In diefes Lebens buntem Lottofpiele 

Eind es fo oft nur Nieten, bie wir ziehn. 
Der Freundfchaft ftolzes Siegel tragen Viele, 
Die in der Prüfungsftunde treulos fliehn. 
Oft fehen wir das Bild, das unfre Thraͤnen mahlen, 
Aus Menfchenaugen uns entgegenftrahlen. 
Der! rufen wir, der muß es fein! 

Wir haſchen es, und es ift — Stein. 


Den edeln Trieb, der meichgefchaffne Eeelen 
Magnetiſch aneinander hängt — 
Der uns bei fremden Leiden ung zu quälen, 
Bei fremdem Gluͤck zu jauchzen zwingt — 
Der uns des Lebens ſchwere Laſten tragen, 
Des Todes Schreden felbft beſi iegen lehrt, 
Durch den wir uns der Gottheit naͤher wagen 
und leichter ſich das Paradies entbehrt — 
Den edeln Trieb — Du haſt ihn ganz empfunden, 
Der Freundſchaft ſeltnes Loos ift Deins 
Den höchften Schatz, der Tauſenden entſchwunden, 
Daft du gefucht — haft du gefunden, | 
Die Freundin eines Freunde zu fein. 

II. 14 
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Auch mir bewahre diefen ftolgen Nahmen; 
Ein Plag in Deinem Herzen bleibe mein. 
Spät führte daB Verhängniß uns zufammen, 
Doch ewig foll das Buͤndniß fein. 
Ih Tann Dir nichts als treue Freundfchaft geben; 
. Mein Herz allein ift mein Berbienft. 
Dich zu verdienen will ich ftreben, 
Dein Herz bleibt mir — wenn bu das meine kennſt. 


K. 8, Knebel an Böttiger. 


(Al er Wieland's Cenfur der Zenien im Mer: 
cur Febr. 1797 gelefen hatte*). 8 bat mir recht leid 
gethan, daß Sie mich vorigen Sonnabend nicht getroffen ha⸗ 
ben — defto mehr, da der Weg beſchwerlich war, welches ich 
ſelbſt erfahren habe. 

Fuͤr die hier wieder zuruͤckfolgenden Nova banke ich aufs 
verbindlichſte. Es iſt ſchoͤn, in einem fo freundſchaftlichen An⸗ 
denken zu bluͤhen, wie das Ihrige iſt — welches hier ein ſel⸗ 
tener Fall iſt. 

Ihre Kritik des Millin'ſchen Wertes ift außerft forgfam 
und beiehrend. Mich wundert nicht, daß die Englifhen Sour- 
nalgelehrten fo gern von deutſchem Fleiß und deutfcher Geduld, 
wie fie ed nennen, profititen mögen, wenn man thnen fo ge: 
lehrte und gründliche Necenfionen auftifcht. 


*) Von Br.'s Hand auf den Brief gefchrieben. Übrigens dienen diefe 
Briefe bin und wieder zur Grläuterung ober Ergänzung der 36 ih Kne⸗ 
bel's liter. Nachlaß und Briefmechfel v. Varnhagen u. Mundt, III, ©. 
24 — 75 mitgetheilten, und- ihre Mittheilung kann ſeiner Zeit einmal fort⸗ 
geſetzt werden. (A. d. H.) 
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Für die Mittheilung der neueſten Mercurblätter danke ich 
gleichfalls gar feht. Sie koͤnnen glauben, daß ich fie mit Ver: | 
langen — und Vergnügen gelefen habe. Im Ganzen wünfchte 
ih nur, dag Wieland die Sachen weniger genau und fireng 
unterfucht: hätte. Ich meine. wegen der Zenien. Gr hätte 
die Sache genialifcher behandeln fönnen. Denn warlich 
ed ift auf der andern Seite gar oft auch nichtd weniger 
als richtig und 3. B. die Sachen der Herren Nicolai und 
Reichardt in specie find mitunter von der Art, daß fie auch 
eine Polizeiaufficht verdienten. Doch was fage ich? Leſe 
id) denn nicht in der neueflen franzöfifchen Legislatur Aus⸗ 
fagen, daß man Alles — Alles müfle druden dürfen. 
Nun fo mögen die Eenien auch hingehen. Jeder mag ant: 
worten auf die Weife, wie er es fir gut findet, aber den 
allgemeinen Richter möchte ih nicht machen. | 

Sch fchreibe dies, weil ich den Hausfrieden liebe und 
vorzüglich da, wo er nicht gefpielt wird. Ich fürchte Hän- 
del und Seindfchaften unter Perfonen, die fi) nahe zu leben 
gezwungen find. Das ift mir Außerft zuwider und richtet un: 

fer bischen Eriftenz völlig zu Grund. . | 

| Es wäre ohne Zweifel wohlgethan gewefen, wenn der⸗ 
gleichen Auffag — wo es einigermaßen auf bloße. Beurtheis 
lung des Gemuͤths und Schägung der Umftände anfommt — 
vorher in einem Zirkel von Freunden wäre gelefen worben. 
Perſoͤnliche Ruͤckſichten durften hie nicht ganz außer 
Augen geſetzt werden. — 

Ich ſuche dieſe Haͤndel, die leicht ins Perſ onliqhe uͤber⸗ 
gehen koͤnnen — ſo weit als moͤglich von mir zu halten. Die 
That der Zenien iſt mir in dieſem Betrachte eine der une 

14 * 
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bedanhtfamften in diefen Iehten Annalen der Zeit — und das 
will viel fagen! Aber man muß. beöhalb nicht fo viel Weſens 
daraus machen, und Jeden für ſich forgen und antworten Taf: 
fen — denn fie find in der That nicht fo böfe gemeint ald 
gefchrieben. — Leben Sie wohl: Gruͤßen Sie die gute 
M Done! | | K. 


(Nürnberg, 22. Septbr. 97.) Ohne Zweifel haben 
Sie mich vergefien. Ich höre und erfahre Jo gar nichts von 
Ihnen. IE Ihnen mein Brief — der Ae von Bayreuth — 
zu handen gekommen? Wie iſt ed Ihnen auf Ihrer Reife ge: 
gangen? Welche Nefultate haben Sie gefammelt? Bon dem 
allen möchte ich wenigftend ein Wörtchen hören. — Ich bin num 
feit ungefähr 4 Wochen hier in Nürnberg, logire auf dem 
großen Markte und ſehe täglich eme gute Anzahl Menſchen 
fih in ihren Gefchäften vor mir herumtreiben. Diefer Anblick, 
nebft ber ganz freien unbedingten Art, wie man bier chen 
ann, der Borrath von Hausmitteln aller Art ımb das Hof 
liche und gefällige Wefen all’ -und jeder Bewohner biefer gro: 
Gen Stadt, thut mir eben fo uͤbel nicht, zumal mern ih mich 
erinnere, daB es eben nicht uͤberall Fo iſt. Des Morgens bin 
ich zu Haufe und ſchreibe groͤßtentheils — Ihre Geſchaͤfte 
(denn ich bin ſchon zum Theil dafuͤr bezahlt); des Mittags kann 
ih an brei= viererlei Orten ſehr gut und in abwechſelnder Ges 
ſellſchaft, zuweilen fogar unter guter Mufit für. einen guten 
Gulden d. h. für 'z FL das Efien und Y FI. die Bouteille 
Wein, ſpeiſen. Nachmittag ift man gebeten, oder geht fpties 
ren, oder bleibt zu Haufe, oder geht auch in die Komoͤdie, die 
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gar nicht übel ik. Go wäre benn. der Segen unferä gutem 
Pro Degen an mir erfüllt, ber mir mehr Bablieben und 
eine reichlichere Tafel wünfchte. | 
Damit aber wäre noch nicht Alles gethan. Ich verfaume 
auch nicht, mich umzuſehen, wo ich mir oder meinen Freun⸗ 
den etwas Guted und Nüsliches finden mag. Der Zuſtand 
ber Wiſſenſchaften iſt indeß hier, wie Sie ihn Eennen. Man . 
ches iſt verſteckt, das nicht fo leicht herauszufinden if; bie 
guten Köpfe bleiben felten lange hier, theild aus Vorurtheil, 
theils aus Noth, theild weil. fie hinmeggelocdt werden — wie 
Hr. Dr. Erhard nad Ansbach. — Die meiften leiden am 
dem deutfhen Übel, der moraliſch politifchen Auszehrung, 
und’ der Meft hier iſt eine fchwere Maffe, vie hoͤchſtens nur 
im Mittelalter lebt. Indeſſen ſind Kenner auch hier, vor— 
zuglich für die Kunft, mehr vieleicht al an andern Orten. 
Es ift wunderlich, wenn man die. Gelehrfamkeit oder auch. nur 
die Wiffenfchaften allgemein fucht. Sie follen nicht all= 
gemein fen. Was. fol aus der vielföpfigen, bauchleeren 
Hydra werben? Geift und Sinn und Art und Fleiß iſt genug 
unter dieſem Volke. Da ſieht es anders aus als in W. Da 
ſind noch gute Fabriken. Da werden die Obern in Ehren ge⸗ 
halten — nicht gefuͤrchtet. Da erzeigt man den Menſchen 
ſogar noch eine letzte Ehre. und begraͤbt fie nicht bei ſchlafen⸗ 
der Nacht mit Hundelaternen; da iſt Fein Geheul auf naͤcht⸗ 
licher Straße, da wird für Vorrat), und Ordnung geforgt — 
Alles iſt hier wieder im Überfluß zu haben — nad} ber 
Viehſeuche und dem Hinwegtreiben durch die. Franzoſen Horn: 
eich und andered genug. Das Spanferkel, das in W. gar 
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nicht zu haben iſt oder ein paar Thaler koſtet, kann man bier 
für einen leichten Gulden haben u. f. w. 

Verzeihen Sie meinem vorübergehenden repudlifanifchen 
Eifer! Spanferkel find alfo zu haben, Lieber! allein Münzen 
babe ich für Sie noch. nicht erhalten. Eönnen. Ein Jude hat 
mir welche verſprochen; er ſagte mir, er habe erſt kuͤrzlich eine 
ganze Sammlung verkauft. Noch hat er nichts gebracht. Der 
aͤrger als Jude iſt, unſer Freund Murr, hat mir einige, die 
ich bei ihm geſehen habe, angeboten; da er aber von nichts 
als Dukaten und Louisd'or ſpricht, fo mag ich ihm nicht ein⸗ 
mal ein Gebot thun. Er hat mir abermals ein Verzeichniß 
feiner rariora gegeben, das ich Ihnen mit der heutigen fah⸗ 
renden Poft uͤberſchicken will, Die alte Ausgabe von 
Salluft babe ich wohl erhalten gefunden. Könnte man fie 
irgendwo brauchen, fo wollte ich fie ihm gern abnehmen. 
Auch bat er ein MSC. eines deutfchen Sefuiten von Cochin⸗ 
China, woruͤber ich ihn gebeten, mir umſtaͤndliche Nachricht zu 
geben (die ich auch beilege) und das ich allenfalls für den 
beigeſetzten Preis ihm zu verhandeln verſprochen habe. Glau⸗ 
ben Sie, es waͤre etwas damit zu machen, ſo haben Sie die 
Guͤte, mir zu antworten und allenfalls einige Auszuͤge fuͤr den 
Mercur vorerſt zu verlangen. Dieſe wollte ich ſchon machen. 
Er hat mir dad MSC. ſelbſt nicht ſogleich geben wollen, und 


dann erwarte.ich von dem Sefuiten eben Feine großen Einfich: 


ten. Und fo Eönnte ich doch zu Ihrem Mercur noch etwas 
beitragen, obgleich, durch meine Briefe nicht, welche ©. meint, 
fie fein zu. gut d. h. zu fchleht dazu. Er interpretirte mir 
felbft. den Ausdruck, daß er glaube, ich habe zu gutmüthig 
d. h. zu offen geſchrieben und ich koͤnnte mich daher etwas da: 
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mit compromittiren. So nehmen Sie den Ausdruck und ver— 

zeihen alſo Ihren beiden Freunden. 
| Es ift ein MSC. vom Terenz in der Ebner’ Pen Biblio: 
thek, die ich zumeilen befuche. In Murr's Nachricht von Nuͤrn⸗ 
berg werden Sie. Anzeige. davon finden. Sollten Eie es zu. 
Shrer neuen Audgabe brauchen koͤnnen, ſo will ich mir Muͤhe 
geben, es zu erhalten. | 

Was maht denn Wieland, und gedenkt er auch zumeis 
fen. unferer® Ich gedenfe gar fleißig an ihn und fehe ihn in 
feinem großen Garten fpaßieren gehn. So fehr ich ihm das 
Gluͤck gönne, fo kann fich mein Herz doch nicht ganz mit dem 
Gedanken vertragen, daß ein Mann, der für die Gefellfchaft 
fo nöthig wäre (da die Waare, die er hat, Wis, Geift und 
Kenntniß, noch fo gar ſelten unter uns ift), von ihr abgefon: 
dert Ieben fol. Aber freilich, wenn das Summum des Gluͤckes, 
das man ihm geben kann, nur hoͤchſtens in einer fehr einfachen. 
Parthie Fhombre befteht, fo muß ihn wohl etwas vorzuͤglicheres 
binwegloden. O Deutfchland! D mein Vaterland! 

Meine Properzifhen Elegieen find eigentlich fertig. 
Sch habe fie wieder abgefchrieben und beffere noch täglich baran, 
aber Noten kann ih bier dazu nicht machen. Ich finde gar 
fein Buch dazu. Stellen. Sie fi) vor, den Passeratius kann 
ich hier in Feiner Bibliothek finden. Ich habe deshalb nach 
Ansbach gefchrieben. Sie müfjen mir alfo noch Gedult er: 
bitten. An meinem. Lukrez bin ih sem fleißig. Es geht 
aber langfam. 

Was fagen fie zu Voß' Uüberſehung des Ovid? Ich bin 
damit aͤußerſt zufrieden. Er hat ſich zu dieſem Vers durch ſo 
viel härtere herausgearbeitet, der grade für den Ovid paßt — 


[4 


216 


xreich an Ausdruck, mahlerifch und dabei etwas Fall. Voß iſt 
(wie ich eben an eine Fr. in W. gefchrieben habe) der Flü- 
gelmann unferer Profodie. Seine Bewegungen find ſtark und 
richtig, nur muͤſſen wir fie etwad fanfter nachahmen. 

Bon politieis ein andermal! Mas erwarten Sie von 
den neueften Begebenheiten in Frankreich? Es muß Jedem 


‚ web thun, daß das Revolutioniren wieder: anfangen foll, ob 


ich gleich glauben muß, daß bie abgeſetzten Glieder des Dire: 


ctoriums zu nachfichtig geworben find. Leben Sie wohl und 
- antworten Sie mir auf mein vieled Gefchreibe nur wenige Worte. 


IH Hermann und Dorothea heraus, fo ſchicken Sie mir 
doch für mein Geld ein Eremplar! Ich bin ſtets der Ihrige. 
| . 8. 


(Ilmenau 25 San. 1798.) Ich bin jest in Ihrer 
Nähe, lieber Freund! und mir ahnet, daß ich Zufriedenheit hier 
genießen werbe. Laſſen Sie mich, um dieſer verfichert zu fein, 
nieht ganz des Antheild beraubt fein, den Sie zuweilen an mir 
und meinen kleinen .Sächelchen genommen haben. — 

— Benn Sie nur die Anmerkungen zum Properz *) moͤch⸗ 
ten burchgefehen haben. Ich bin leider Fein Gelehrter und bei 


der zerfiveueten Lebensart, die ich .geführt, warb ed mir noch 


fehwerer, etwas zu leiften. Sie haben ein fo reiches Zullhorn, | 
theilen Sie. mir von bemfelben mit. — Was bad Leben des 


) Böttiger follte eine völlige Revifion derfelben vornehmen. | Da das 
darauf Bezügliche zum Theil aus den gebrudten Briefen in, Knebel’s liter. 
Nachlaffe bekannt ift, auch nicht alle Lefer gleich intereffirt, Kaffe ich dies 


weg. Böttiger ift auch hier, wie er fich einmal nannte, ber gutmüthig 


gelehrte Aushelfer in allen Nöthen. 
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Properz betrifft, ſo muß ich meine vorige Bitte erneuern, die⸗ 
ſes mis aus Ihrer Hand hinzuzuſchenken, oder ‚einen Ihrer ge⸗ 
lehrten Freunde darum zu erfuchen. Es verfteht fih, was ich 
fire meine eigne Arbeit erhalte, gebe ich willig und dankbar da⸗ 
für. Nun genug. hiervon; das Übrige wird Ihnen Goethe ohne 
Sweifel ſchon gefagt haben. — Nun, damit Feine Bitte allein 
kommt, wage ich ed noch Ste zu bitten, mir zuweilen von po- 
litiſchen ‚und literariſchen "Neuigkeiten, vorzüglich franzöfifchen 
Schriften, zukommen zu laſſen; ich verfpreche ſolches genau zur 
beflimmten Zeit zuruͤckzuſenden oder auch für den angefebten 
Preis zu behalten. Da Goethe die Freundfchaft bat, meine 
“Beinen Finanzangelegenheiten für mich zu übernehmen, fo wer: 
den Sie in feinem Haufe die Bezahlung jeberzeit richtig erhal: 


ten, auch die Sendung wird er durch feinen fehreibenden Die 


ner richtig beforgen laſſen. Ich verfpreche, für diefe Wohlthat 
das fchönfte Kraftmehl und die beſten Honigkuchen aus Nuͤrn⸗ 
berg gelegentlich zu uͤberſchicken. — — — | 

Nun lieber Freund, wenn die fehönen Sommermonate 
kommen, fo eilen Sie einmal auch im diefes hyperboraͤifche — 
obgleich Ihnen füdliche — Land herüber, und, wenn ich Ihnen 
gleih nicht aus der Duelle der Hyperborder einſchenken Tann, 
fo folen Sie doch frifche Luft und Nahrung erhalten. Laſſen 
Sie mich unterdeffen unter dem Schnee der nahen Berge ein 
warmes Herz der Freundfehaft erhalten, und glauben Sie, daß 
Ihr Freund nie in feinen Gefinnungen ändern wird, ‚mit des 
nen er den wählten Wahn des Poͤbels verachtet. Der Gott 
bonus eventus kroͤne unſer Vorhaben. Leben Sie wohl. Stets 
der Ihrige.  8nebel. 


218 


(Ilmenau 26. Febr. 1799.) — Daß Sie fich die 
fer Gegend aufs neue haben. eigen machen wollen, freut mic) 
wohl gar ſehr. Es iſt ein gewiſſes Verbindendes in der at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft bei uns, das eben nicht auf dem Boden 
zu finden iſt. Bleiben Sie! So ſtark waltet das Anziehende 
einiger geiſtigen Naturen. Was wuͤrde es fein, wenn dieſe 
Naturen erſt ſich ſo bewegen koͤnnten, als es ihnen zukommt. — 
Auch meinen Dank verdient der gute Wieland, daß er Sie 
gehalten hat. Aber ſeien Sie deshalb nicht eben uͤbelgeſinnt ge⸗ 
gen manche Andre. Ich weiß, wie ſchwer einem in dieſem Punkt 
in W. zu rathen if. Auch ©. koͤnnen Sie es fo fehr nicht 
verargen. Sie willen, vieleiht an H — s DBeifpiel, wie 
ſchwer ed ift, von Staats weg en etwas zu verfprechen. Weis 
mar bat ſich meilt nur des Glüdes des Zufalls zu rühmen. 
Bleiben Sie alfo! noch einmal mit Freude gefagt. In der 
That, auch ich hätte durch Ihre Abwefenheit ‚viel verloren. 
Mir folen und müffen und noch mehr fein. So gar nichts 
babe ich von Ihrem glücklich = böfen Vorhaben gewußt! *) 

— Mit Murr fein Sie etwas auf der Hut. Er ift ein 
Erziude. Sie dürfen ihm gern dad Drittheil bieten. Von fei: 
‚ nen Münzen habe ich nicht3 haben wollen; fie waren uͤber⸗ 
theuer: — 


(Ilmenau 5. Jun. 1798.) — — Sie ſind mit Ihren 
Werken ſo beſcheiden, daß Sie mir dieſelben gar nicht einmal 
*) Br. bekam 1798 einen ebenfo vortheilhaften als ehrenvollen Ruf 


nach Kopenhagen (f. Biographifche Skizze S. 48) als Ephorus aller la- 
teiniſchen Schulen des Königreichs mit 2500 Thlr. Gehalt. 
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nennen, noch etwas davon fagen. . Ich freue mich beflo mehr, 
fie in den franzöfifchen Journalen mit folhem Ruhme aufge 
führt zu fehn. . Wird denn Sieyes auf feiner Reife nach Ber⸗ 
Iin nicht dur Weimar Fommen? Vielleicht hätte er da Landes 
leute zu befuchen, oder Eönnte fich, von Wieland Unterricht - 
über die befte Regierungsform geben laſſen, die diefer! — aller 
deutfehen Reichsconftitution zuwider — durchaus in die mon⸗ 
archiſche ſetzt. — — | " 


Sim. 15. Jun. 99.) — Zu dem alten Heſiod habe ic 
beſondre Freude; er iſt ſo recht der Großpapa der Dichter und 
ſo haben ihn auch Virgil und Andere beehrt. Was die 
Dekaden anbetrifft, ſo zeichnen ſie ſich doch allmaͤchtig dem 
Verſtand und Geſchmack nach vor unſern meiſten Journalen 
aus. — Ich haͤtte wohl bei Ihrem politiſchen Haͤberlin und 
Dohm etwas zugegen ſein moͤgen, ob ich gleich nicht glaube, 
daß auch ſie viel weiter ſehen koͤnnen als die Andern. Einmal 
haſſe ich das jetzige franzoͤſiſche und Directorialweſen mit dem 
bitterſten Haſſe und wenn ich noch 20 3. juͤnger wäre, fo zoͤge 
ich mit den Öftreichern gegen fie zu Felde; dann aber. beforgte 
ih auch bei der Ruͤckkehr, daß Deutfchland eine uͤbereinſtim⸗ 
mende Verfaffung erhielte, um fich, feiner Größe und Würde 
gemäß, der fchändlichen Despotie und Wilfür aller Andern zu 
widerfeßen. Was es nun werden wird, da mag ber ‚Himmel 
zufehen!'Genug, baß wir die fräßigen Franzoſen eine Zeit lang 


los find. La France disparaitra de l’Europe, Dieſe Phraſe n 


iſt etwas alt, und haben die windigen Emigrirten an unfre Höfe 
gebracht. Elle ne disparaitra. point, wenn ſi ie ſich nur in n ihrem 
orbite halten wollte. — — 


Ihr Vorſchlag, die Satiren des Ju ven al zu überfeken, 
iſt mir ſchon einmal durch den Kopf gegangen. Ich werde 
ihn aber nicht uͤberfetzen, aus mehrere Gründen nicht. Lieber 
möchte ich fekbft eine Satire machen; dazu koͤnnte ed wohl 
kommen, wenn nicht überall unfer Raum fo gar enge begrangt 
wäre. Die leichte proſaiſche Manier unferd Jean Paul babe 
ich nicht; bie poetiſche iſt ſtrenger. Ich koͤnnte von Niemand 
forechen als von den Leuten, unter denen ich gelebt habe, 
und da kennt man jede Mübe, nach der ich greifen wuͤrde. 
Die Rahmen aber anzubeften (welches auch nichts zu fagen 
hätte), dazu bin ich leider nicht independent genug. 

Mit Wieland’s Anzeige der Metakritit im Mercur 
bin ich. ganz, wohl zufrieden, ob fie gleich etwas plump hinten 
drein kommt und man fürchten muß, da bie Sortfegung 
angekündigt iſt, daß W. nach) und nad) feine Meinung wieder 
zuruͤcknimmt, und am Ende mit eben der innigen Überzeugung 
pad Gegentheil behauptet — zumalen wenn: irgend eine fremde 
- Luft dazwiſchen ·kommt, die das perſoͤnliche Intereſſe 
erſchuͤttern follte. Sei's wie ihm wolle, es iſt ſehr gut, daß 
das Kantiſche Unweſen auf alle Weiſe geſtoͤrt werde, und die 
Vernunft nicht durch Übervernunft zu Unvernunft 
werde. | 

Über Goethe weiß F sei langem. nicht8. Xeifipp's 
Briefe werden fih für W. recht gut fchiden, died war immer 
fein Held. Aurora, wie ich.höre, ſchlaͤft noch bei ihrem alten 
Vithon. Mit dieſem ſchicke ich einige Zeilen an Herders, um 
fie vielleicht etwas zu erwecken. Ä | K. | 
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(Slm. 25. Juni 99.) Die nahe Ankunft eines Königs, 
des erſten ohne Zweifel, den Weimar gefehen, wild. biefe 
ganze Muſenſtadt in Bewegung ‚feßen. Hier iſt der. Sitz uns 
ſterblicher Lorbeern und Kraͤnze. Was wird dieſem Koͤnig nicht 
. alles werden? Wenn man nur auch ein Haus und ein paar 
Zimmer für ihm hätte! Unfere Mufen find beinahe etwas no- 
mehifi! - — 


(Ilmenau 27 Ian. 17..2) 3ch ſchicke Ihnen bie 
Geſchichte der Poeſie von unſern großen S— wieder zuruͤck. 
Sie werden verzeihen, daß ich in dem Schl. Opus bei den 
überfegten Stellen des Lukrez einige Anmerkungen mit Blei⸗ 
fift gemacht Habe. Es war nur um zu zeigen, wie wenig 
biefe Herren infalibel find, die ein gar zu gefälliged, etwas 
nachläffiges und flumpflinniges Publicum, weil fie einer aus⸗ 
gefchrieenen Manier folgen, gar leicht dafür paffiren läßt. Ich 
fage nichts von den marklofen gedehnten Hexametern, die das 
deutſche Publicum wohl gar fir Eurythmie nimmt, weil dies 
ein frember griechifher Name ifl. 

Daß die Allg. 83. die Sch... . Rerenfion von Kotze⸗ 
bue’s hyperboraͤiſchem Efel aufgenommen hat, iſt Beutfche Nies 
derträchtigkeit.. Wie dreht fich der — Menſch, um vornehm 
za fcheinen, und führt, fo viel er nur weiß, engliſche, franzoͤ⸗ 
ſiſche Schriftſteller an, ſogar feinen ziemlich unbekannten Freund 
J. — um: zu. beweifen, daß dieſe ihre Eſel doch etwas ſanfter 
behandelt haͤtten als Hr. Kotzebue. Zu was doch die | aͤchte 
Kunſt⸗Gelehrſamkeit eigentlich hilft! Dieſe denken ſogar die 
Eſelshaut damit abzuſtreifen und der vortreffliche Redacteur der 
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erſten gelehrten Zeitung Germaniend macht den gefälligen Kam: 
merbiener dazu. Was für ein Publicum, das deutfche. Ilse 
n’ont point d’honneur — fagen, wie ich höre,. felbft in Weis 
mar. die. Emigrirten. Übrigens leben fie da, wie ich gleichs 
falls höre, in großen Freuden und Gluͤck. j 
Ich bin begierig, wie Mahomet von Goethe außfal- 
fen wird. Als wir vor ohngefähr 25 Jahren den Britannis 
cus von Racine in Paris aufführen fahen, worin le Kain den 
Nero machte, fagte diefer, als man ihm nach dem Stüde 
die verdienten Complimente machte: c'est l'ouvrage de vingt 
anndes! Unfere deutfchen Geniefchaufpieler werden das wohl 
in 20 Tagen maden, was le Kain im 20 Jahren gemacht 
bat. „Tutto il mondo pno fare qui” fagte ein Italiener, ber 
einmal m W. war. Leben Sie wohl. Ein andermal etwas 
Beſſeres. Ihr 8. | | 


(Ilmenau, 20. März; 1800.) Fuͤr Ihre Journale er⸗ 
halten Sie hier wieder 4 neue Blaͤtter Charakterzeichnungen 
von dem Nuͤrnberger Kuͤnſtler Gabler. Wenn gleich darun⸗ 
ter einige ſchmutzige und gemeine Vorſtellungen ſind, ſo iſt 
doch viel Geiſt und Wahrheit in Andern. Mich deucht, der 
Kuͤnſtler hat nicht ſelten erreicht, was Diderot ſo bedeutend 
fodert, naͤmlich daß der Buckligte in allen Theilen ſeines 
Koͤrpers (und ſeiner Seele) buckeln ſoll. Hier lumpt die 
Lumpendurl z. B. nicht nur in jedem Fetzen des Gewandes, 
auch vom Kopfe bis auf die Zehen in jedem Zuge u. ſ. w. 
Die engliſchen Caricaturen ſind meiſt immer uͤbertrieben, 
nit wahre Darſtellung. Mid duͤnkt, daß die ſe des⸗ 
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bald einen unendlichen Vorzug haben. : Allerdings verdienen 
fie eine Anzeige im Mercur. Auch der Künftler felbft wird 
als ein fehr fleißiger und geſchickter Mann gerühmt. Noch ift 
die Mannichfaltigkeit bei den feinen Nuancen in dieſen Zeiche 
nungen zu rühmen, - und die Unverfennbarkeit: der wahren 
harakteriftifchen Geſichtszuͤge und Stellungen. | 

Daß dad Zweigefpann der Herren — — ſich jegt fo ge⸗ 
waltig angreift, wird wohl bie Noth machen. Ich ſehe diefe 
Leute noch von aller ehrlichen Geſellſchaft verbannt. Ließe ſich 
fuͤr ihre reichen Geſchenke an Frechheit und Aberwit sm fol⸗ 
gende Xenie „die Verirrten“ darbieten? 

Sucht ihr vielleicht den Weg zum hohen Berge der Muſen? 

Das iſt der Galgenberg, den ihr anjetzo beſteigt. 

Daß meiner neuen Ausgabe des Lukrez in Jena ges 
dacht wird, ift mir fehr angenehm zu hören. Ich wuͤnſche 
nur, daß | fie den. billigen Erwartungen entfprechen möge. — 
Vale. u en 8. 


: (Simerau 8. Apr.....?) Gerning, der diefen Morgen 
Ilmenau verlaffen hat, hat einen fehr guten Geruch feines Da- 
feind hier zuruͤckgelaſſen. Sein zarted theilnehmendes Gemüth 
wird von den meiften erkannt. Grüßen Sie ihn taufenbmal 
von und. 

Ich fiße auf meinem Zauberfleck noch immer ruhig fort. 
Die nahe Welt intereſſirt mich wenig, die erſten Producte der 
Natur ausgenommen; deſto mehr das uͤbrige Spiel der Zeit, 
defjen heftigerer Rotation ih am liebften aus meinem füllen 
dleden zufehen mag. . ° | 
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Auf den Mahomet von Schiller bin ich eben nicht fonders 
lich begierig. Haben Sie die Rex. von Wallenftein in ber 
Ag. 2. 3. gelefen? Wer hat fie gemacht? 

Was doch bie Franzofen für fhöne Sache aud den MSC. 
ihrer Rationalbiblisthet num hervorbringen? Sollten wir nicht 
neibifch fein? Was haben wir! Pumpernidel! une pierre 
braune, que Ton mange en Westphalie, fagt Voltaire. — 

Wenn Sie etwas von ben deliciis gallicis erhalten koͤnnen, 
ſo vergeſſen Sie meiner nicht, auch wenn ich es bezahlen muͤßte. 
Hat Niemand in W. des Schweizer Saladin politiſche 
Ausſichten oder wie es heißt! und dergleichen. Leben Sie wohl. 
Ihr treuer | | K. 


Ilmenau 30. Jun. 1800.) Mit vielem Dante ers 
balten Sie die beiden Bücher zuruͤckk. Meine Frau, die das 
eine gelefen, findet es unterhaltend genug und ſchickt dafür zur Erz 
Eenntlichfeit — nur um von unfern hiefigen Producten auch 
etwas zu liefern — Ihrer lieben Frau gleichfam nur einen 
Gedanken von Mehbraten, der grabe für Sie zwei genug fein 
kaoͤnnte. Die großen Rüden und Keulen haben, wie.man und 
fagt, die Weimariſchen Landflände weggefreffen, und wir müfs 
fen und alfo diefen Sommer mit geringern Portionen begnü⸗ 
gen. — Die Revolutionszeiten haben närrifch auf unfere Köpfe 
und Herzen gewirkt, und ed if wahr, was Herder in feiner 
Kalligone fagt, daß wir Deutfche, nur um uns aud mit etwas 
zu beſchaͤftigen, gleichfam in unfern. häuslichen Angelegenheiten 
(gcenn das möchte Philofophie bem verfländigen Manne fein) 

dad unterfte zu. ob gebracht haben. Daher die allgemeinen 


Misklaͤnge und Misverſtaͤndniffe, daher die nehmobifche Drei⸗ 
figkeit und Impertinenz, die, si Dis placet, bie franzoͤſiſche 
Freiheitsſtimmung nachahmen ſoll. Daher tragen alle unſre 
Candidaten und Recenſionenſchreiber, wie man mir juͤngſt ſagte, 
breite Backenbaͤrte bis aufs Kinn herab, und gehen à la Bru- 
tus friſtrt, ſogar die geiſtlichen Standes. Das iſt ein wah⸗ 
res Narren⸗ decenninm; doch ſobald man fie in die Willis'ſchen 
Weſten ſteckt, wie Kaiſer Paul, der große Krankenarzt, ſo wer⸗ 
den ſie deſto zahmer. Dies beweiſt ihre Geſchlachtheit bei dem 
Kotzebue'ſchen Vorfalle. Der Mann thut mir recht herzlich 
leid — aber ich habe kein Wort: im Publicum, und wenn ich 
es auch haͤtte, zu was wuͤrde es helfen? Statt deſſen wuͤrde 
ich ebenſo gut der neuen Kalligone das Wort reden, die ich 
mit großem Vergnügen geleſen habe, die neue ſchoͤne Wahrhei- 
ten entwickelt und bie man nicht mit Stillſchweigen erdruͤcken 
wird. Kant erfcheint: freilich da in feinem aͤrmſten Lichte‘, oft 
ift es mir fat unaudftehlih, nur feine Worte zu lefen, fo platt 
find fie Was von ’einem gewiffen Hm. Prof. Rink in Kb: 
nigäberg offenbar auf Kant's Betrieb gegen die Metakritik ge 
ſchrieben iſt, trägt eben die Zeichen der Ärmilichkeit, die ein ge⸗ 
machter Theatertyrann hat, wenn man ihn feiner folgen Klei⸗ 
dung entblößt. — Was fagen Sie zum Clavis Fichtiana? 
übertrifft er nicht Alles, was wir an geiſtreichem Witz kennen? | 
Leben Sie. recht wohl. | 8. 


(ISimenau d. 8. Decbr.?) Die Journaux de Paris ents 
halten treffliche Auffäge; neulich die Zufchrift der Nähnabdel, 
an die Stednabel und in dieſem Packet den voyageur aveugle. 

IL | 15 
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Körinte nicht Herr v. Kotzebue den Statiflifer darin auf bie 
Scene bringen? O lieber Freund, fparen Sie ja diefe Blätter 
immer fir mid auf! ! fie find mir ein Schatz. Da herrſcht die 
wahre Horazifche Lrbanität und Satire. | 

Über das Mädchen von Orleans bin ic mit Ihnen 
einerlei Gefinnung. Es ift ein vollendetes Meifterwert, Ge: 
ſtern Nacht las ich noch lange darin, und. befchloß Die Lecture 
mit folgendem Diflichon: - 

Nur dom Geiſte befeelt von deiner Johanna, erfchufft du 

Solcher Erfcheinungen Glanz, fol’ einen Himmels⸗Achill. 

Goethe hat in feinem 2. Theil der. Zauberflöte feine 
und ftechende Hieroglyphen gemahlt. Jetzt regnen ja ſchon, 
wie ich höre, die nordifchen Diamanten in W.; diefer Glanz hat 
bisher noch ziemlich da gefehlt. Ich habe Hrn. v. Fritſch aufs 
getragen, Sie doch einmal im Schlitten zu ‘und herüber zu 
bringen, ehe Sie noch durch allen den Schimmer gar zu ſehr 
verwoͤhnt werden. 


(Ilmenau 6. Apr. 1802.) — — Mit ſonderbarer 
Freude finde ich immer Ihre ſchoͤnen Abhandlungen in dem 
Magazin encyclopédique, und Sie werden mir es nun einmal 
nicht verübeln, daß ich Freube daran habe, Sie franzöfif ch 
zu leſen. Sie nehmen ſich in dieſem Gewande, das nicht im⸗ 
mer allen Deutſchen anpaſſen will, fo wohl aus, daß ich dop⸗ 
pelten Genuß beim Lefen finde, Ihre Arbeiten unter einer dop⸗ 
pelten Form zu erkennen. Unfer fo gelehrier Freund Villoiſon 
kann es Ihnen auch an fo intereſſanten unterſuchungen jeder 
Art nicht gleich thun. | 


2 
Unfre neue Phyſik befchäftigt mich feit einiger Zeit ein 
wenig, doch nur ald Neugierigen und Liebhaber, nicht als einen 
Kenner, denn dazu gehört mehr. Es iſt nur, um die Sotti⸗ 
fen und kecken Behauptungen von Einigen zum Theil einzufe: 
ben; zum Theil auch, wo etwas wirklich Guted und Neues 
entdeckt ſein follte, folches nicht ganz überfehen zu haben. In 
ſolchen revolutionairen Zeiten, wie die jetzigen literariſch bei uns 
ſind, iſt es gut, ſich nur zuweilen umzuſehen, wo und auf wel⸗ 
chem Boden man ſtehe, daß fie und nicht alles zu Gas ober. 
Azote machen, da fie ſelbſt nur Stickluft find. Zu 
Nun werden Sie doch Ihren neuen Garten ſchon zuweis 
len befuchen und ein Museum Böttigeriangm da anlegen. Es 
freut mih, Sie da zu denken.’ Ziehen Sie fih nur auch 
Nachtigallen hin, ſie fehlen da. Stehen die beiden Nußbaͤume 
noch, die ich gepflanzt habe? Leben Sie wohl, lieber Freund, 
und vergeſſen Sie uns unter unſern Fichten nicht! K. 


(Ilmenau 25. Nov. 1802. ) Das einem Ihrer Briefe 
beigelegte Frohndorfer Lied hat mich gar fehr ergößt. Es 
ift wahres Salz darinnen *). Wenn doch unfere unzählbaren 
Mufenalmanache dergleichen etwas hätten. Diefe find unge: 
ſalzen wie das Papier, worauf ſie gedruckt ſind. — Was 
Sie mir von Voß ſchreiben, unterſchreibe ich gern. Er iſt 
gewiß ein braver Mann und ich wuͤnſchte mir nur einen Theil 
ſeiner Wiſſenſchaft. Ich wuͤnſche, daß er es in Jena aushal⸗ 


+) Ginige Strophen daraus in meiner biographifchen Skizze Boͤtti 
ger's ©. 105. | 
| 15* 
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ten moͤge. — Laſſen Sie nur, wertheſter Freund, den Unmuth 
nicht über ſich Herr werden. Das ifk ein böfer Meifter. Ich 
weiß freilich nicht gut, wie man ihm in W. entrinnen foll. 
Er herrſcht da ärger und allgemeiner als die Athenienfifche 
Deftz aber die Mufen und pacis amatae artes baben doch fo 
viel für Sie gethan et - 
Cincta triamphali tempora fronde geris. 

Die paar Zeilen, die ich zu einem Kranz von Amarans 
then , den meine Frau flocht, an die Herzogin DM. gefchidt 
babe, fchreibe ich Ihnen bei. Vielleicht mögen Sie Gebraud 
davon im Mercur machen, deſſen letztes Stuͤck, | befonberd we: 
gen der Wieland’fchen Kritik des großen Heldengedichts Tuis⸗ 
kon, ich ſo trefflich finde. Wie brav iſt's doch, daß der gute 
W. ben Muth hat, bei dergleichen noch auszuhalten. Ich kann 
fo etwas nicht. mehr genießen. Was er über die nordiſche 
Mythologie ſagt, iſt tiefgedacht und herrlich. 

Vale doctissime, amantissime et in reliquum nobis fave! 

K. 


Fr. von Einfiedel*) (4 188) 
‚ Erlauben- Sie mir, mit zwei Worten eine Witte meiner 
Herzogin Ihnen vorzutragen. Der Wunſch, unſern geliebten 


*) Aus einer großen Anzahl Briefe bes Oberſthofmeiſters v. E., die 
faft alle Tevenz und Plautus betreffen, heben wir einige aus. Sollte 
eine Zortfegung dieſer Mittheilungen einmal gewünfcht werben, fo Könnten 
auch Boͤttiger's Briefe an ihn in einer Auswahl gegeben werden. @. d. 
Heraußg. ) ' 


und verehrten Iffland an einem Abend bei fich zu fehen, wird 
bei meiner gnäbdigften Gebieterin mit jedem Zage lebhafter und 
jedes geendete Schaufpiel erneuert .die Klage: daß man biefen 
vostrefflichen würdigen Bann fo felten in einem Kreis feiner 
Freunde fehen fell, und daß ed vielleicht ganz unmöglich iſt, 
wenn: der Discretion, ihm nach einem Schaufpiele durch eine 
Einladung befchwerlih zu fallen, ſtets Gehör gegeben wirb. 
Um nun mit leichterm Herzen über diefe Bedenklichkeit hin: 
wegzugeben, erfuht Sie meine Herzogin , ihr zu. vathen — 
das beißt fie in ihrem Borfage zu befeftigen — welcher der 
naͤchſten zwei Schaufpieltage biefer Woche für unſern Freund 
Iffland der bequemſte wäre, einen Abend nach dem Schauſpiel 
in der Herzogin Hauſe zuzubringen. Ich entledige mich des 
diesfalls erhaltenen Auftrags und erneurre die Verſicherung 
meiner wahrſten lebenslangen Hochachtung. Einſiedel. 


— — — — — — 


(W. d. 24. Dechr. 1804.) Sie haben mich, ver: 
ehrteſter Freund, durch Ihre liebe Zuſchrift ſo ſehr erfreut, 
daß die Fuͤlle meiner Dankbarkeit mich arm an Worten macht. 
Mit welcher Guͤte, Sorgfalt, Geduld und Aufopferung Foft: 
barer Stunden haben Sie fi meiner Autorſchaft angenom⸗ 
men. Was kann mir ermunternder fein als. ein Lob aus 
Ihrem Munde? Auch Ihe Tadel erhebt meinen Eifer; es 
fchmeichelt mir, daß Sie meine Verfuche diefer Aufmerkſam⸗ 
Feit wuͤrdigten. — Ich brauche nicht zu melden, daß ich Alles 
zu meinem Ruben verwendet habe, was Ihre wohlwollende 
Güte mir zu Berbefferungen darbietet. Alle bemerkte Stellen 
find mir fehr wichtig; Sie haben mich für fehr gegründeten 
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Krititen geſchuͤtzt, das leuchtet. mir itzt Bar ind Auge. Die 
„Karten und Truͤmpfe“ habe ich ganz ausgemärztz wenn ich 
auch dem Vorwurfe der Nahahmung nicht im Ganzen ent: 
gehe, fo iſt's doch befjer, die Herren ber flricten Obfervanz 

nicht vorfäglih in Harnifch zu jagen und dad Moderne ohne 
Noth einzuftreuen. Die coena dubia durch ein koͤſtlich Quod⸗ 
libet zu überfegen, hat mir am beften geduͤnkt — 

Daß Phormio auf dem hiefigen Theater gefpielt wird, 
ift mein Wunfch, auch habe ich ſchon von den Obern die Verfiche: 
rung darüber. Wenn ich der Vorftellung zuhöre, -gibt. es mir 
immer Gelegenheit, die und jenes zu befiern. 

Ich habe Goͤſchen geſprochen, aber über die Masken nichts 
beftimmt. Ich vermuthe aus dem fpärlichen Verkauf der 
Brüder, daß die iluminirten Kupfer das Bud. zu fehr ver: 
theuern — und da ich das Mereantilifche nicht gern berühren 
wollte, fo ſchwieg ich davon. Sollte der ganze Zerenz bef- 
fer abgehen als das einzelne Fragment der Brüder, fo 
wäre ed mir fehr lieb, wenn die Kupfer der vorzuglichften 
Masken vieleicht fpäter zugegeben werben Fönnten. 

‚Sie verwöhnen Ihre Freunde; das beweift die Beilage, 
die nicht ohne Anſpruͤche an Sie erfcheint. Viele mioralifche 
Sprüche und was auf den Hetärenfland fich auffallend bezieht, 
habe ich überfprungen. Died Belenntnig muß ich Über dies 
angefchtoffene Stud im Ganzen vorausfchiden.. Verzeihen Sie, 
daß ih Sie fo gewiffenlos gleich beim Wort nehme, in’ dem 
Sie. der Hecyra gedachten. 

Ich lebe mitten im Winter feit 5 Wochen als ein Fremd⸗ 
ling. Ich bin noch immer krank. Gicht am Arm. und auf 
der Lunge hielt mich gefangen. In etlihen Tagen. aber hoffe 
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ih Ihrer Aufträge de vive voix mich. zu entledigen, Die wirk- 
ſamer iſt als dad Symbol der Schrift. Bei meiner Hoftolles 
gin wirds vieler Eloquenz beduͤrfen, um ihr ihr Conterfey 
zu entwenden — denn gutwillig gibt ſie's nicht. Bald 
erſcheine ich wieder vor Ihnen. Empfangen Sie die Verſiche⸗ 
rung meiner waͤrmſten unbegraͤnzteſten Hochachtung, Freund⸗ 
ſchaft und Ergebenheit. Ganz und fuͤr inimer der Ihrige. 
| ZZ Einfiedel. 


(W. d. 23, Mai 1805.) Heut nur ein paar Worte 
auf: Ihre liebe Zuſchrift v. 19., um Ihnen zu ſagen, was 
ich uͤber unſers Schiller's Ankunft zu Weimar weiß. Als 
er in die Ungnade des Herzogs Karl fiel und ſich nicht wie— 
der nach Stuttgart wagte, ſuchte er einen verborgenen Aufent⸗ 
halt und fand ihn in Bauerbach bei Meiningen (dieſer Ort 
iſt ein Wollzogiſches Gut). Dort hat er die Bekanntſchaft der 
nachherigen Majorin von Kalb gemacht, die eine Marſchallin 
iſt, die Niece des Kaiſ. Kammerhrn. v. Stein zu Nordhauſen 
(dieſes Gut liegt in der Naͤhe von Bauerbach, ſeiner damali⸗ 
gen Retraite). Als dieſe Majorin v. Kalb verheirathet nach 
Weimar kam, etablirte er ſich in Weimar, und vermuthlich iſt 
Dieſe Urſache, daß er Weimar waͤhlte. Sie war in den erſten 
Zeiten ſeine einzige Bekanntſchaft hier. Dies iſt aus meiner 
Erinnerung geſchriebenz; wenn Fr. v. Wollzogen bier wäre, 
ſo wuͤrde ich durch dieſelbe beſſer unterrichtet ſeyn. | 





*) Sräulein v. Goͤchhauſe n. Daß ich uͤbrigens vieles minder 
Intereſſante aus allen dieſen Briefen weglaſſe, auch wol Anderes, was 
nicht fuͤr ein groͤßeres Forum gehoͤrt, verſteht ſich von ſelbſt. 


\ 





Die Andria wird. Ihrer Güte naͤchſtens fichtbar werben, 
ich befiere noch daran. Die Häfer iſt leider nicht zu und ges 
kommem. Bald mehr. Hochachtungsvollſt der Ihrige. E. 


(VB. 4. Septbr. 1806.) Sie haben feit langer Zeit 
nichts von mie gehört; ich halte es für unbefcheiben, mich 
darüber zu entfchuldigen. Das Incognito meined Daſeins ift 
eine wahre Discretion — denn "ich habe immer etwas zu bit: 
ten, wenn ich vor Ihnen erfcheine. Die bogenreiche Beilage, 
die Sie bier empfangen, ift ein Bewels davon. Ich bin wirk⸗ 
lich beſchaͤmt, Ihre große Güte fuͤr migh durch raſtlofes Bit: 
ten und Wünfchen zu vergrößern. Sie haben mir einen Ab⸗ 
laß für alle kuͤnftige Werfündigungen diefer Art ertheit, ich 
fündige alfe auf Ihre Großmuth ſort. 

Ich überreiche Ihnen, mein hochvereinter Freund, , zwei 
Suftfpiele nah Mautus, die Moftellarla und den Trinummus, 
die nächfte Oftermefie nebft dem gereimten Lufifpiele, bie Ges 
fangenen, gebrudt erfcheinen follen. | 

Nach dem allgemeinen Titel , den: Freund Göfchen den 
Überfetungen des Terenz beigefligt hat, zu urtheilen, erwartet 
ex eine Überfehung des Plautus. Er fehrieb mir ed auch. . Sch 
bin ſehr geneigt: Diefe Auffodermg zu erfüllen; allein es iſt mir 
blos unter einem günftigen Geſtirn, bas mich auf dieſem lan⸗ 
gen ſauern Wege leiten muͤßte, moͤglich, nehmlich unter Ihrem 
Beyſtand. Das Genialiſche im Plautus macht dieſen dramati⸗ 
ſchen Dichter ſchwer zu verſtehen; er erinnert mich oft an Sha⸗ 
kespear, der auch auf die ungewoͤhnlichſten Ausdruͤcke und ſelt⸗ 

ſamſten Ideenverbindungen verfaͤllt und ſeine komiſche Kraft 
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dadurch am vorzuͤglichſten aͤußert. Ich habe mir den ſogenann⸗ 
ten großen Scheller anſchaffen müffen ‚ ber auf Plautus viel 
Rüdficht nimmt. Doch finde ich überall Schwierigkeiten. Ihr 
> freundfchaftliches Wohlwollen hat mir allerdings ben Weg zu 
einem huͤlfreichen Quell gebahnt, mo ich. meine Ohnmacht flärs 
Ten Tann. Erlauben Sie mir indeß, daß ich Ihnen aufrich⸗ 
tigft befenne: es duͤnkt mir gar zu ımbefcheiden, wenn ich. meine 
Autorfchaft auf Unkoften Ihrer Zeit übe — fo gern Sie ſich 
auch aus Freundſchaft daflır interefjiren und — um mit einem 
Borte Alled zu fagen — wenn. ich meinen Autoroortheil mit 
Verluſt Ihrer Zeit befördern fol. Diefer Gedanke befchäftigt 
mich um fo mehr und macht mich. wirklich verlegen, wenn ich 
die 20 Luſtſpiele des P., bie ich überfegen will, vor den Augen 
babe. Sie koͤnnten ‚mir, verehrtefter Freund, diefe Sorge vom 
Herzen nehmen, wern Sie an meinem. Bortheil — der nom 
Abſatz abhängen und naͤchſte Oſtermeſſe klar werden wird — 
einen Antheil anzunehmen, die mich ſehr berublgenbe Gewogen: 
beit bätten. . 

Darf id noch mit Einem Worte meiner Anficht gedenken, 
mit der ich den P. uͤberſetzen will? ‚Die kaͤſtigen Wiederholun⸗ 
gen, das allzu viele Moraliſiren und alles Schluͤpfrige laſſe ich 
vorſaͤtzlich weg. Auch uͤberſpringe ich zuweilen einige Reden, 
wenn ed mie unwahrſcheinlich ſcheint, fie vorzubringen — ich 
glaube, daß Sie dies sbiligen. —— — E. 


(W. 29. Decbr. 1806.) Ehe dad Jahr ganz zu Ende 
Läuft, muß ich mein. langes Stillſchweigen enden. Die beunru⸗ 
higten Zeiten erleichtern. mir die Entſchuldigung darüber. — 


! 


SE Ä 


Ich war im Monat October, der unfere Gegend der Ges 
fehichte merkwürdig macht, in Göttingen und Kaffel im Gefolge 
der Herzogin Mutter. Der Aufenthalt in beiden Städten, die ich 
faft in 30 J. nicht wiebergefehen hatte, würde mir. und allen Rei: 
fenden einen fehr großen Genuß gewährt haben, wenn wir liber 
die Lage unferer Stadt und der Zuruͤckgelaſſenen aud Mangel 
an Nachricht darüber nicht in Sorge gewefen wären; manche 
ſehr übertriebene Nachrichten vom Hörenfagen erhöhten: biefe 
Sorge. Seht erfreuen wir und des Friedens und laſſen die 
Bergangenheiten im Hintergrunde ruhen. Auch die gewohnten 
Winterergöglichkeiten haben wieder begonnen. Seit dem Weib; 
nachtäfefte ift dad Theater. wieder geöffnet. Ich könnte ed im 
gleichen Sinne auch eine Gewohnheit nennen, daß ich mich 
wieder mit dem Plautus beſchaͤftige; er ſteht des Morgens 
mit mir auf und wuͤrde am Abend mit mir ſchlafen gehn, 
wenn ich ‚bei Licht nicht ein blinder Mann wäre. Die Aulu⸗ 
laria. und Pfeudolus find nach und nach fertig geworden; wenn 


icch nicht ein todter Mann werde, fo hoffe ich den ganzen 


Plautus in 4 Iahren zu Überfegen. Sie fehen daraus, mein 
. verehrter Freund, wel eine Burg von Vertrauen ich auf Ihre 
großmuͤthige Hülfe feße. — — Ä 
Dad aufgehende neue. Jahr fei Ihnen recht gluͤcklich. Er: 
halten Sie mir Ihre ſchaͤtzbare Freundfchaft, die ich duch 
alle Jahre meines Lebend treu erwidere. Ganz der Ihrige. 
Einfiedel. 


(Weimar d. 6.%X ug. 1807.) Nach einem langen Saͤu⸗ 
men nehme ich die Feder zur Hand, um Ihnen ein Merkmal 
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meines Andenkens zu geben; denn es iſt doch gut, daß das 
Gefuͤhl zuweilen laut werde und durch ein ſichtbares Mittel 
Glauben erwecke. Ich ſage nichts von dem, was in dieſem 
langen Zeitraum ſich ereignet hat. Sie haben meinen Verluſt 
mit mir empfunden. Das Alter mag wohl Recht haben, wenn 
es die Vorzeit preiſet; die Vorliebe dafuͤr liegt nicht blos in 
dem Gewohnten. Nicht Alles⸗kehrt bei dem Wechſel in Allem 
ſo ſchnell zur volleften Befriedigung. zurüd‘, daß das Vergangene 
in ber Gegenwart ganz vergeffen werden folte. — Mit Einem 
Worte, aus der. Mitte unfter Stabt iſt manches entſchwunden, 
das und werth und unvergeßlich bleibt. — —— 

3Ich haͤtte wohl gleich zu Anfang von der Beylage ſpre⸗ 
chen ſollen, damit Sie das Packet nicht befremde. Es iſt eine 
große Dreiſtigkeit von mir, daß ich ſo frei bin, Ihnen ein Buch 
für Shre Bibliothek zu verehren, das ich erhalten habe und bei 
mir garnicht an den rechten. Dann gefommen ift. Leider ver: 
nehme ich, daß man eine beſſere Edition in einem groͤßern For⸗ 
mat hat. Vielleicht beſitzen Sie das aͤchtere ſchon. Dann iſt 
meine Freiheit zwiefach dreiſter und bedarf um ſo mehr Ihrer 
Verzeihung u. ſ.w.· ·· E. — 


(Weimar d. 22. Nov. 18007.) Nach einem Verſtummen 
ſeit mehr als 2 Monaten, wie das Datum Ihrer letzten Zuſchrift 
mir mit Beſchaͤmung zeigt, erſcheine ich vor Ihnen mit dieſem 
Blatt und einer Kiſte. Um die ſchreckhafte Vermuthung zu 
mildern, daß dieſe Kiſte lauter plautiniſche Überfeßungen ent» 
halte, fo vermelde ich, daß nur 2 dergleichen darin befindlich 
ſind, die Luſtſpiele: Rudens und Pseudolus (Aulularia, Sti- 


chus,. Cureulio, Cistelaria find vollendet und copirt, aber ich 
wage es nicht, Alles mit Einemmale zu fenden); den größern 
Raum fuͤllt ein Buch aus, das ich den Zuhoͤrern Ihrer archaͤo⸗ 
logiſchen Vorleſungen intereſſant glaube und ich bin ſo frei, 
es in Ihre Bibliothek abzugeben. Die große Güte, mit wel⸗ 
cher. Sie ein ähnliches Unterfangen mir verziehen haben, macht 
mich immer dreifter. Verzeihen Sie das neglige, in. welchem 
dies Werk erfcheintz; ich fürchtete, mein Buchbinder mächte. ben 
Winter lang mit ber beffern Einkleidung zubringen. — — 

Sräulein v. Goͤchhauſen ift allerdings Ihrer guten 
Zürftin bald gefolgt; an dem Tage, wo wir von Schleßwig 
zuruͤckkamen, war. fie verftorben. Ihre moralifche Eriftenz war 
mit dem Zobe der Herzogin fehr zerrättet, doch glaubte man 
fie nicht fo Trank, als fie füch fühlte. In dem Kreife Ihrer 
Zreunde und Freundinnen lebt ihe Andenken, und ihr Ver: 
luſt ift Allen fuͤhlbar. Ihr Geift war dem gefellfchaftlichen Le⸗ 
ben wohlthätig und belebend, auch war fie dauernder Freund: 
ſchaft fähig — eine Zugend, die in unfern Zeiten nur felten 
leuchtet. | | | | 


(W. 2. Febr. 1821.) Erlauben Sie mir, mein wuͤrdi⸗ 
ger verehrtefter. Freund, daß ich Ihnen ganz freimüthig meinen 
Entſchluß aber die Herausgabe des Plautus eröffne Ich bin 
nicht abgeneigt, ein pecunaires Opfer zum Druck deſſelben zu 
beingen, aber ein Werluft, ben. unfer Freund, der wackere Goͤ⸗ 
ſchen, auf 500 Thir. evalvirt, ift mir zu groß. Ich habe es 
im vorigen 3. dahin gebracht, Feine. Schulden zu haben; aber 
meine Familienverhältniffe find durch einen Bau aller Wirths 
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fchaftögebäube, der, ald er vollendet war, im naͤchſten J. ab⸗ 
brannte, noch nicht geordnet. Doch gemig von dieſer Sere: 
miade. 

Um ben Verluſt der 500 Thlr. zu vergeringern, bin ich 
auf den Gedanken verfallen , den Plautus zu theilen-und 8 — 10: 
Stüde unter dem T.: Ausgewählte Luſtſpiele des P., drucken 
zu laſſen und dem Verleger 250 Thlr. zu zahlen. — Die Thea⸗ 
traliſchen Abenteuer ſind nicht von mir, ſondern von Goethe. 
Bei der Auffuͤhrung der Bruͤder iſt nichts veraͤndert, aber viel⸗ 
leicht Einiges ausgelaſſen worden. Der Selbſtpeiniger iſt in 
Weimar - ‚aufgeführt worden, aber mit wenig Beyfall Deine 
Überfegung: „Das Leben ein Traum“, ift in W. öfter aufgefuͤhrt 
worden. Späterhin hat ed Gries uͤberſetzt. Seine Überfegung 
bat unffreitig Verdienſte der Dichtkunft, aber für bie Bühne 
iſt e8 wie ich glaube nicht geeignet — es ift den Schaufpielern 
nicht mundrecht. — — 


Fräulein von Göhhaufen. *) 


(16. Jun. 1803) Ih hoffe und fürchte, lieber Hr. 
O.⸗Conſ.⸗R.! die Eleinen Anfälle der Krankheit reicher und 
gluͤcklicher Leute (daB s. v. Pedagra) find aus ben Fuͤßen 
in Ihr Zintenfaß gefallen. Run fende ich Ihnen zwar in 


+) Über biefe bisher öfters genannte geiftreiche Hofdame und Böttiger’s 
wirkliche Freundin ſiehe Knebel's Literarifchen Nachlaß, I, xxvı nur - 
mit dem Bemerken, daß fie nicht aus Strasburg, fondern aus dem 
Weimarifchen ftammte. 
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No. 255 d. Joum. de Paris einen gewiffen Hm. Jacques 
Boyol, dem alle Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers zu 
curiren ein wahrer Spaß iſt. Was vermag aber fo ein Mann 
gegen ein Zintenfaß? IE died flumm und troden gegen bie 
abwefenden Zreunde, dann gnade Gott, dann kann 3. Boyol 
nicht mehr helfen. 

Ich hoffe Sie werden das Seicndige d dieſer Redensarten 
merken und, wenn der Caſus nicht ganz desperat iſt, in Zeiten 
zu helfen ſuchen. | 

Wahrſcheinlich wird heute oder morgen Papa Wieland zu 
und fommen. Er verfprach es fehon den Sonntag; feit wir 
bier find, weiß ich nichts von ihm. Ich hoffe, daß er wohl 
ift. Diefer wird Sie zumeilen an Ziefurt erinnern. Leben Sie 
recht wohl. Goechhauſen. 


Unſere gute Fuͤrſtin meinte, da Sie, lieber Herr OCR., 
die Guͤte gehabt haͤtten, die Zeichnungen von Lange ſelbſt zu 
bringen, ſo haͤtten Sie wohl auch die, ſie wieder abzuholen. 
Im Falle Sie uns alſo dieſen Mittag das Vergnuͤgen Ihrer 
Gegenwart ſchenken wollen, ſoll der Wagen zu rechter Zeit 
vor Ihrer Thuͤre ſtehen. Da Sie aber die Zeichnungen die⸗ 
ſen Vormittag ſchon zu haben wuͤnſchen, und man die Wohl⸗ 
thaten nicht erpochen ſoll, ſo ſchicke ich ſie in aller Stille den⸗ 
noch mit und hoffe, daß Sie nun aus eigner Guͤte und 
Freundſchaft uns keine Fehlbitte thun laſſen werden. G. 
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Ihre fo treffliche mit gerührtem Dank gehaltene Abſchieds⸗ 
.. rede *) habe ich eben mit naffen Augen geendigt; ich weiß es 
längft, wa8,wir verlieren, und dieſes legte Wort, des größten 
Redners wuͤrdig, wird noch manches Auge fließen machen. 
- Die verfchloffenen Herzen und Augen werben ſich Hüten, fie. 
zu lefen. Der Ton des Ganzen beweift hinreichend, auch ohne 
die bemußte Stelle zu kennen, wie engherzig die Anficht Def: 
fen fein muß, der in einer ſolchen Rede irgend eine ‚Stelle 
hat anftößig finden Finnen. Leben Sie wohl. D. 13. April 
1804.00 Zu G. 


ns 





-  (Ziefurt, 5: Jul. 1804.) Diesmal, mein theurer Freund, 
kann ich ‚Ihnen eine Merkwirbigkeit aus Tiefurt felbft mitthei- 

len; nicht eben als wäre ed eine Merkwürdigkeit für die Welt, 
nein blos für Tiefurt und die Freunde; denn bekanntlich. er- 
eignen ſich in biefer Chaumiere wenig Phänomene; wenig Kö- 
niginnen Tehren dafelbft. ein, und der Hof kann wohl Kühe und 
Schaafe, Hühner und Gänfe, aber Feine Concerte und Feſti⸗ 
vitaͤten fourniren. Diedmal aber war es anders uͤnd ich habe 
Shnen dad Erempel ohne Gleichen mitzutheilen, daß den 27. 
vor. Monatd Abends 6 Uhr fich wirklich eine lebendige Köniz 
gin in Ziefurt fehen ließ. — Die Mutter von Preußens Koͤ⸗ 
nig war kaum in Weimar angefommen, fo dußerte fie auch) 
das unwiberfiehlihe Verlangen, die Herzogin in: Ziefurt zu 


*) Diefe Abſchiedsrede (aus welcher beim Drude der Jenaiſche Cen- 
for mehre Stellen ſtrich) ſiehe aud) in Prof. Wolff’s zu Jena empfeh: 
lungewerther Encyklopaͤdie der deutſchen Nationalliteratur, Leipz. 1835, 
1, 332. 


befuchen. Alle Segenbitten und Verſicherumgen, daß bie ‚Her: 
—_ zogin felbft Eommen würde, heifen nichts, — Die Hürflin feßte 
es durch und kam doch. Nun, theuerfier Freund, denken Sie 
fich den Holderpolder in Ziefurts Bezirk. Die Eſel ſchrieen, 
die Kühe brüften, die Gänfe fchmatterten und die Hühner 
machten glu, glu, glu! Alles fang Hymnen nad) feiner Art. 
Auch Geullon und Debus thaten in ber Kürze ihr Moͤglichſtes, 
und des Falten Windes ungeachtet wurden die Säfte mit Ge: 
walt rafraichirt. Auch fiel Alles zum allgemeinen Contente- 
ment aus, und die Königin hat geſchworen, nie wieder in 
diefe Gegenden zu kommen, ohne T. zu befuhen. Den Tag 
darauf erhob fich meine Fürftin zum Gegenbefuh. Wir aßen 
zu Mittag in dem „Slanzgewimmel” bed Hofes und Abends 
war Meines Concert von drei Franzofen aus dem Musde con- 
servatoir de Paris, bie wir ſchon einige Tage vorher im Stadt⸗ 
baufe bewundert; von denen bie Damen fowohl Harfe ald Fliß 
gel vortreffich fpielen, deren Gefang aber in WBegleitung bes 
Mr. Dumouchel alles Gefchrei weit hinter ſich zurädlägt und 
wogegen unſre Iagemann nur ein lallender Säugling if. End: 
lich kamen wir Abends ganz bebuzt dom allen ben Herrlichkei⸗ 
ten in umfer Dörfchen zuruͤck. Bei Hofe war aber an feine 
naͤchtliche Ruhe zu denken. Die Königin reift ungern bei Tag, 
und da fie bie Herzogin bis Milhelmöthal begleitete, fo wurde 
Abends 11 Uhr aufgebrachen, und der ganze Hof, mit Aus: 
nahme des Herzogs, der | bier blieb, fand | erfi morgens fruͤh 
feine Ruh in Bilhelmöthal. Den 4. ift die Königin wieder 
ab, nach Baden gereifl. Der Herzog bereift indeſſen fein Land, 
war in Iena und wird nad) Simenau und zulegt auch nach 
MWilhelmöthal gehn. Im der Zwiſchenzeit iſt er viel in Tiefurt 


al. 
zum Schrecken Wieland's, der häufig. um feine- Partie kommt. | 
Fernow flucht diefem Talten Sommer, wit aber. dennoch bef: 
fer. Alle Zage wird gegen Abend ein oder zwei Gefänge aus . 
Arioſt gelefen. Er lieft vortrefflich. Beiliegende Anzeige von 
Frommann empfiehlt er Ihnen und ſchickt die freunblichften 
Grüße, fowie Wieland. Die Fürftin wird. Ihnen felbft fchrei- 
ben. — Auf dem Levifchen Theater pickt ein Talent auf.. Ein 
junger Menfh, Namend Wächter, zieht Kenner und Liebhaber 
dahin; fogar unfer Geh. ‚Rath Einfiedel hat ihn befehen und 
fih an ihm erfreut. Figur, Organ und Ton der Rührung 
wird an ihm gepriefen. Wahrfcheinlich. wird er künfügen Win⸗ 
ter auf dem groͤßern Theater ruͤhren. 

Joh. Muͤller iſt in Coppet bei Fr. v. Stael und kommt 

von da nach Berlin, diesmal ſchwerlich uͤber Weimar. Fr. v. 
St. geht den Winter nach Italien, und will im Septbr. kuͤnf⸗ 
tigen Jahres wieder hier ſein. Ich glaube noch nicht ſonder⸗ 
lich daran. Leben Sie wohl, mein edler Freund. G. 


(Tiefurt d. 20. Septbr. 4.) Ohnmoͤglich kann ich 
dem Zeitungspacket, welches mitunter, wie ich vermuthe, ſeine 
drei Woͤchelchen zwiſchen Tiefurt und Dresden auf Reifen 
geht, meinen Dank für Ihren lieben, lieben Brief anvertrauen. 
Ih möchte gern, daß Sie recht bald wüßten, wie fehr ein 
ſolcher Brief Ihre Getreuen in Tiefurt elektriſirt; denn jedes⸗ 
mal theile ich davon mit quantum satis und jedesmal aͤrndte 
ich einen Theil des Dankes, der Ihnen allein gebuͤhrt, und 
wir erfreuen und betruͤben uns in Geſpraͤchen uͤber Sie. 

Freilich koͤnnen Sie kaum einen Begriff haben von dem 

I. | 16 
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Glanz, der und neuerlich umgiebt. Der Herzog ift mit drei 
ruſſiſchen ganz von Juwelen flrahlenden Orden geziert. Meine 
gute Bürftin ſtrahlt nicht weniger; ihr Orden ift ebenfo praͤch⸗ 
tig, vorzüglich ſchoͤn iſt der Stern aus Brillanten geformt; 
auch wurden. koftbare Gegengefchenke an Dofen und Ringen 
in flrahlenden Steinen verehrt; Überhaupt reden wir jet‘ von 
Sof, Silber und Edelfteinen wie fonft von Quarz, Gneis 
und Glimmer. Die wilden Völker, die noch mehr dergleichen 
bringen follen, werben in biefen Tagen erwartet. Ein falfcher 
Laͤrm, ald kaͤmen fie vergangenen Sonnabend, - hatte - ganz 
Jena herübergelodt; auch die hiefigen Gaffer reckten die Hälfe, 
ed endete aber Alles mit der Saal-Nire, mit welcher den Abend 
das Xheater eröffnet wurde. Die Veranlaffung zu biefem | 
Irrthum mochten wohl einige Fuhren Branntwein geweſen fein, 
die zur Labung dieſer Pferdebändiger vorläufig nach Belvedere 
gefchafft wurden, wohin fie ſaͤmmtlich, Roß und Mann, ein: 
| gepfercht werden follen. Die fehlechten Spaßmacher fagen, fie 
famen zu Hrn. v. Groß ins Inftitut. Man fagt, die neuen Er: 
cellenzen, Hr. ©. R. v. Goethe und Voigt, befchäftigten ihre 
Mufe mit Erfindung neuer. Feſte zum Empfange des jungen 
Paares. on | 

Die Goethe'ſche Kunftausftellung wirb jeßt geordnet; 
fobald fie fichtbar iſt, werde ich es Ihnen melden. Dem. 3a: 
gemann macht, wie man fagt, eine-nothwendige Reiſe auf 
einige Monat. Sr. v. Beaulieu, ehem. Gfn. v. Egl., war 
3 Wochen hier. Sie erzählte nicht viel Tröftliches von den 
Franzoſen in Hanover. Sie behauptet, mit eignen Augen ge 
ſehen zu haben, daß während bed berühmten Procefſes die Sol⸗ 
daten Öffentlich Bonaparte's Buͤſte guillotinirten und Vive Mo- 
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rexü | gerufen. und kein Offizi izier etwas ag einzuwenden ge⸗ 
habt hätte, — v 
Fernow's Geſundheit hat merklich zugenommen und er 
iſt ein ſehr lehrreicher und unterhaltender Geſellſchafter fir 
und. — In dieſem Augenblick trat der gute Oberthür aus 
Wirzburg in meine Stube. Ich fagts ihm meine Beſchaͤftigung 
und er trug mir die freundfchaftlichften Empfehlungen für Sie 
auf. — Unfern Geh. R. Einfiedel werden Sie bald bei ſich 
ſehen — im Bilde niehmlih. Sign. Iagemann thut fein 
Beſtes, und ich hoffe, Sie werden zufrieden feyn. — Der gute 
Vater Wieland befindet ſich vortrefflich und freut fich an dem 
Beifall und den Louisd'oten feines Krates und Hipparchia *). 
Ä Ton unferer Fuͤrſtin bis auf unfer neues Hofbaͤmchen, Frln. 
v. Stein, will Alles Ihnen empfohlen ſeyn. Dieſe letzte meinte 
neulich: „Diefer Herr Boͤttiger, ben fie alle fo lieb haben, muß 
doch ein recht guter Mann ſeyn“; ich verfprach ihr, fie Ihnen 
zu nennen. &ie iſt gut und verſtaͤndig und hat dent beften 
Humot. — — 2 Goͤchhauſen. 


— — 


(Weimar den 14 Nov. 4.) Lieber guͤtiger Freund! 
Ihre unendliche Guͤte und Freundſchaft verdiente jetzt eine be⸗ 
redtere Correſpondentin aus Weimar, als ich bin. Mein gu⸗ 
ter Wille kann nur lallen und hat fuͤr lauter Gaffen und 
Nichtsthun auch dazu kaum Muße. | 

Die Böttrr haben uns einen n Engel berieergefant, Ein 





*) Das Original MSC. davon mit manchen Correcturen befindet 
fi in den Händen des Serauägebers diefer Beier deſſen Vater eö von 
W. ſelbſt erhielt. 

16* 


24 
Engel an Geift, Güte und Liebenswuͤrdigkeit ift diefe Prinzeſ⸗ 
fin; auch habe ich noch nie in Weimar einen folhen Einklang 
aus allen Herzen über alle Zungen ergehen ‘hören, als feit Sie 
der Gegenfland aller Gefpräche geworden ift. 

Ihr Einzug Nachmittags "am 9. war prächtig durch die 
unglaubliche Volksmenge, die in geordneten Scharen zu Pferde 
und zu Fuß feftlich ihr. entgegenwallten. Acht der ſchoͤnſten 
Iſabellen zogen ihren Wagen, Muſik erfuͤllte die Luft und alle 
Herzen fehlugen. Beim Audfteigen wurde fie mehr getragen, 
ald daß fie gehen fonnte, und oben an det Treppe des Schlofs 
feö empfing fie Segen und Liebe in unfern beiden Fürflinnen. 
Nach einiger Ruhe führte man fie än der Hand ihres Gemahls 
auf den Salon des Schloffes. Sie grüßte mit der ihr nur 
einzig eignen natürlichen Grazie und Zaufende mit Herz und 
Mund riefen ihr: Lebe lange, lebe hoch! — Über die Fefte 
nach dem erften Ruhetag, der blos in ber Familie froh began- 
gen wurde, muß ich Sie auf die nächftens erfcheinende Be: . 
fchreibung verweifen. Doch kann ich nicht übergehen, daß bei 
dem unglaublichen Zuftrömen des Volkes, fowohl aus dem 
Land: ald von Fremden, Alles ruhig und wuͤrdig erfehien; ich 
möchte es die frohe Zheilnahme eines: gebildeten Volkes nennen. 
Subel und Mufit war Abends in allen Straßen und öffent- 
lichen Häufern, und noch jegt hat der Stabthauswirth täglich 
über 100 Couverts. Alle Safthöfe find vol. Am Montage 
kam die Sroßfürftin zum erften Mal ins Theater. Sie können 
fi) den Hatfchenden Jubel kaum denken. in Vorfpiel von 


n Schiller wurde gegeben. Die Muſenkuͤnſte begruͤßen die Ge⸗ 


kommene. Das Stuͤck begann mit Landleuten ‚ bie einen 
 feltenen Baum verpflanzen; fie erflehen Seegen vom Himmel 
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für fein Gedeihen im fremden Boden x, zart und ſchoͤn behan⸗ 
delt. Herab von den Anhöhen kommen die Künfte; fie mi: 
ſchen fi) unter die Leute des Landes, fragen nach ihren Fe: 
fien und vereinigen ſich befcheiden in Bezug auf die Prinzeflin 
zur allgemeinen Freude. und ihrer Weihe. Das Ganze fand 
gerechten Beifall; es war wirklich ſchoͤn und herzlich. Die Re: 
den der Landleute eigneten fich oft zu. Choͤren; Died allein hat 
einzeln misfallen, da’ Sie Eimiger Miöfallen an dieſer Art zu 
eben kennen. ‚Hierauf folgte Mithrivat. Unſere Schauſpieler 
fpielten an dieſem Tage wie ‚begeiftert; fie waren faum: zu er⸗ 
kennen, felbft Graf Boll nicht. | | 

- Die ‚Großfürftin beträgt. ſich mit fo viel Verftand, Her 
zendgüte und Liebenswuͤrdigkeit, daß fie wirklich Wunder thut; 
auch unſer Bater Wieland tft begeiftert und macht wieder Verſe. 
Er hat den jungen Stabtmäbchen (fein Quischen war auch da⸗ 
bei) eine allerliebfte eine Anrede an die Prinzeffin gemacht. 
Diefe Rede gefiel ihr fo wohl, daß, ohne den Verfaffer noch _ 
zu wiflen, fie das Mädchen Füßte, die. fie fprah. Es war 
die Heine Klauer. Die Prinzeß fpricht fehr gut deutſch. | 

Unter. den Feften zeichnete fich der Ball beim Grafen Reuß 
aus. Ein eigend dazu erbaueter neuer Saal in Form eines 
Zeltes, blau und Silber, ſchoͤn und geſchmackvoll verziert, nebſt 
den daran ſtoßenden Zimmern, die Sie kennen, faßte bequem 
eine Geſellſchaft von mehr als 200 Perſonen, worunter etliche 
und 20 fuͤrſtliche ſich befanden. Auch der edle Herzog von 
Oldenburg mit feinen. Söhnen war bier. — 

Diefe flüchtig gefchriebenen Zeilen. kann ich erft heute den 
lsten ſchicken. Man hatte mir. den Umriß, die outlines 
des Zriumphbogens, zu geben verſprochen, ſelbſt der gute Fer⸗ 


as 


now hatte ſich Muͤhe darum gegeben, leider babe. ich aber 
nichts erhalten, ich werde bis uͤber acht Tage pertröftet, Meine 
gute: Fuͤrſtin ſagt Ihnen die freundſchaftlichſten Gruͤße; wie oft 
ſagen wir uns: Ach wenn jetzt Boͤttiger hier waͤre; ach waͤren 
Sie doch hier; gewiß es waͤre Ihnen wohl! 

Hr. v. Wolzogen ſagte mir, daß er Gelegenheit. gehabt 
habe, Ihnen etwas Angenehmes zu erzeigen. Iſt ed wahr? - 
Wie herzlich. würde ich mich freuen! ++ 

Ich glaube nicht, daß Jagemann diefen Winter nad) Died 
den kommt. ine. feiner Mabannen wird ‚meiner erzogen 
neuen Saal zieren helfen. Me, Iogemann bat als Tanzkunſt 
einige Worte in Schillers Worfpiel geſprochen; ihre Stimme 
ift noch fehr ſchwach; auch wird. fie mohl nicht. wieder fchreien. 

Doch kann ich mit. Wahrheit fagen, daß fie mich herzlich 
dauert. nn 
Leben Sie wohl und froh, Ale Freunde grüßen. Dem 
edeln Macdonald tauſend Herzliches von uns. 

| Goͤchhauſen. 
Golchen war hier; er will eine Zeitſchrift herausgeben, 
woran lauter Damen und Feine rohen Männerhänbe Antheil 
nehmen follen, Gr hat. auch bei mir geworben, aber: „Waͤchſt 
mir. ein Saatfeld in der leeren Hand?’ — 


(W. d. 13. Dechr, 4.). „Das Geſchenk der Kai⸗ 
ferin *) haben Sie gewiß ber Kaiſerin zu danken, und 





*) Es handelte fich von der Aueignung der Sabina und einem da⸗ 
für erhaltenen Brillantring. Es ift billig, daß neben Dem, was ich in mei- 
meiner biographiſchen Skizze Wöttigers,- S. 47 über eine Machi⸗ 
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W. hat nichtd Dagegen. gethan. Die Kaiferin bat zuerit nach 
Ihrem Buch gefragt, und dann iſt W. hervorgekommen und 
hat. getban was recht war. — Der Herberin ihre Betragen if 
mir unerklaͤrlich, aber zugleid — — Sie felbft fchabet ſich 
Sie ſoll fehr leidend in Iena leben. Die Nachricht von ums 
ferer Harmes (früher v. Berlepſch) bat mich-beinahe fo fehr 
gefreuet, ald mich ihr Wiederſehen freuen wird. Wergangenen 
Montag erhielt ich einen eben fo erfreulichen Brief aus Stock⸗ 
holm von der Helwig (früher Am. v. Imhof). Sie ift froh 
und gluͤcklich. Stockholm und. die Umgebungen befchreibt fie 
mir groß und erhaben; das Luſtſchloß Haga foll Ähnlichkeit 
mit Wilhelmäthal haben. Bon Künfllern nennt fie Breda 
als Portraitmaler und ‚Sergel ald Bildhauer. Im der ſchwe⸗ 
diſchen großen Oper hat ihr Karſten als Saͤnger und Schau⸗ 
ſpieler imponirt. Er ſoll noch allein uͤbrig ſein von dem, was 
Guſtav III. fuͤr das beinahe Vollkommene der Oper gethan 
hatte. Sie ſah ihn als Sdip. — Graſſi iſt auf ſeiner Reiſe 
nach Gotha gar nicht nach W. gekommen. Der Herzog von 
G. beſchaͤftigt ihn auf Jahre hinaus, hoͤre ich. Tiſchbein aus 
Leipzig iſt hier und malt wirklich ſchon das Portrait des Erb⸗ 
prinzen. Die Buͤrgerſchaft hatte ſich's erbeten. Es rn 
ind Stadthaus. Ich wünfche ihm Gluͤck! abe— 

Der Herzog. von Oldenburg, einer: der nächften Der: 
wandten ber Großfuͤrſtin, gehoͤrt gewiß zu den edelſten Men⸗ 
ſchen Deutſchlands. Auch ſeine Soͤhne haben ſehr gefallen. 
Ubrgens iſt Alles noch ganz ſtill. 





nation gefagt habe, auch eine in Zweifel iiellende Außerung ii ver⸗ 
ſchwiegen bleibe. Suum cnique! | 
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Mad. Alberti habe ich nie anders" als im Theater gefehen. 


Ebenfo wenig hat die ‚Herzogin ihre Madonna gekauft. - Sie 
und Mad. Bernhardi nebft &... und Eonforten gehören zu 
einer Schule, deren Lehren ih unmwürdig bin. Doch höre ich, 
daß Mad. Alberti ein ſchoͤnes Talent haben fol. Sie follen 
fämmtlich eine myſtiſche Schule bilden, die fich mit lauter Heiligen- 
bildern Luft zu machen ſucht. Der Prinz hat fchon in Pe- 


teröburg eine Madonna der Me. Stod an die Großfürflin | 


gefchentt, die auch wieder mit hieher gefommen ift. Vieleicht 
kommt die Klnftlerin nah. Doch if nicht die Rede Davon. — 
Es ift nicht zu leugnen, daß ber Zuftand ber. hiefigen Muſik 
der Gr. feine Freude macht noch machen kann. Sie hat 
dies fehr deutlich ausgeſprochen. Daß fie für Ihre Mufit 
etwas thun wird, ift wohl gewiß; Doch es gehört Zeit dazu 
und das Wortreffliche ift immier felten. Sie felbft fpielt vor: 


trefflich Clavier; ihr Vortrag iſt einzig. Glauben Sie ‚mir, 


die Großfürftin hat feinen Einfluß auf dieſes Urtheil. Ich 
fürchte vor der Hand noch Fein franzöfifches Theater. 

Die regierende ‚Herzogin, auch unfer Erbprinz haben mir 
zu verfchiedenen Malen fehr freundfchaftlihe Grüße an Sie 
aufgetragen, die ich hiermit abgebe*). Auch meine aute Her: 
zogin befragt mich fleißig, ob ich ihr Andenken bei Ihnen er: 
neuere. Diefe ‚gute Fuͤrſtin lebt neu in ihrer holden Enkelin, 
die ſie mit kindlicher Zärtlichkeit liebt und auf einem zwang- 
Iofen zutraulihen Fuße mit ihr lebt. Alle Wochen, zuweilen 
einigemal in der Woche fchreibt fie ihr Vormittag: Chöre grand- 

5 Auch die Briefe dieſer gef ammten SHocherhabenen Familie an 


Br., bie natürlich von der Publication ausgenommen find, beweifen das 
öben Gefagte und follen ein ehrwürbiges Depot in Br's. Familie bleiben. 
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mama, si Vous le permetiez, mon imari et moi viendrons. ce 
soir souper avec: Vous. Dann kommen fie, wie gute Ehe: 
leute, allein: oder. eine oder zwei Perfonen ihrer Coda mit ihnen. 
| Sie: weiß alddann durch hundert Artigfeiten ihr den Abend | 
froh und heiter zu machen. So will e8 die gute -Großmame, 
und dad hat fie ihr bald- abgemerft. | Wieland ift oft bei bie- 
fen kleinen Zeften, dann ſpricht die Großfuͤrſtin teutfch wie ein 
Engel. Wie es mich freut, au für Wieland, daß er dieſe 
holde Erſcheinung noch erlebte. Er iſt Gottlob wohl und fehr 
heiter. Möge er es noch Tange bleiben. Ei kommt nicht wie⸗ 
der, wenn er einmal gefchieden ift — ber feltene Mann. Vor 
einigen Zagen fiel mir in Goͤtze's Gedichten eine Grebſchift 
auf, die fuͤr ihn gemacht zu ſein ſcheint: 
Hier liegt‘ Athamas Reſt, des hundertjaͤhrigen Juͤnglings, 
Deffen Reden und Thun immer voll Grazien war. — — 

Bertuch fagt mir, daß er Ihnen-alle Umriſſe des Triumph⸗ 
bogens laͤngſt geſchickt habe; da war. ich alſo wieder der hin 
‚tende Bote, fo wie diefer ‚Brief einer. fchlecht gefchriebenen 
alten Zeitung gleicht und ich Ihnen immer eine leidige Ge- 
duldsuͤbung bleiben werde. Herzlich Lebewohl! 

| | v. Goͤchhauſen. 


(Den 10. Juni 5.) Mein lieber ſtummer Freund! 
Es ſcheint, Sie haben auf der Leipziger Meffe Ihr Gebädht: 
niß verhandelt. Ich muß geftehen, wenn Alles, was biefes 
Gedaͤchtniß enthält, an Einen Mann gefommen, fo hat er 
einen guten Handel gemacht und Sie find wahrfcheinlih im 
Beige eines Capitaͤlchens, von befien Binfen Sie, Ihre Kin- 
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der und. Kinbeöfinder recht. bequemlich leben. können. Diefer 
Glaͤckaͤuſer, wahrſcheinlich ein reicher Ruffe (denn nur bie 
haben noch Geld), wird. fi wundern, unter dieſen Schäßen 
auch meine Wenigkeit zu finden. Da er aber, was der ganze 
- Handel beweilt, die Dinge zu würbigen verſteht, fo. hat er 
diefe Wenigkeit ſogleich ausrangirt, denn ich erhielt feitbem Tei- 
nen. Brief von einem Unbekannten. Da Ihnen aber, mein 
werther Freund, hoffentlich die Facultät zu neuen Sammlun- 
gen geblieben ift, fo eile ich to put me in Your mind, aus 
Furcht, Sie moͤchten es von nun an mit lauter nuͤtzlichen Din⸗ 
gen anzufuͤllen geſonnen ſein. Alſo für Sie zu unnuͤtzen. Sie 
ſind und werden es ewig bleiben, Ihren hieſigen Freunden ein 
unerſetzlicher Verluſt und wir denken Ihrer mit Freundſchaft 
und Treue. | 

Der vergangene Winter war hart durch Leiden für Man: 
che und ber Frühling durch ſchmerzlichen Werluft für Alle. — 
Ich hatte Ihnen bei biefer Gelegenheit (Schiller's Tod) ſchrei⸗ 
ben follen, aber mein Herz war tief verwundet, und Sie er: 
fuhren in Leipzig Alles cher und beffer ald durch mid. In den 
Zeitungen ftehen unfinnige Berichte: von Soldaten ‚= und. Kriegs⸗ 
phantafieen, vom Verſcheiden über'm Attila x. Kein Wort 
davon ift wahr. An Attila iſt nicht gedacht, auch findet ſich 
in. feinen Papieren nichtd davon. Keine Zrauerfcene ging auf 
dem Zheater vor; wer foltte fie. veranftalten? Goethe war 
kraͤnklich und im tiefſten Schmerz. Es wird noch Manches 
geſchehen, aber ſpaͤter, wenn die Gemuͤther weniger verwundet 
find. — Geſchloſſen war dad Theater bis nach der Beerdigung. 
Was die Allgemeine Zeitung. berichtet — Sie kennen den 
Freund —, iſt faſt Alles wahr und wuͤrdig geſprochen. Die 
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Phantafieen bed Merftorbenen (er war die 3 letzten Tage fall 
immer abweſend) waren heitere Jugenderinnerungen; er ſprach 
viel Latein, Stellen aus Neben, hie er gehalten. Wenige 
Stunden vor ber legten fragte ihn Ir. v. Wolzogen, wie es 
ihm ginge. „Heiter, ſehr heiter“, war feine Antwort; „mir iſt 
jetzt Manches klar, was mir ‚oft dunkel ſchien“ ꝛc. Er war 
ſehr ruhig. Er verlangte fein juͤngſtes Kind, lieblofete es, 
ſchlief einige Stunden fanft, man glaubte ihn gerettet,-- bie 
Herzen, die ihn umgaben, äffneten ſich der Freude — er war 
tobt, Gr fetbit bat nicht geglanbt zu flerben, wenigſtens dus 
ßerte er nichts davon. Selbſt bie Seinigen glaubten kaum an 
eine nahe Gefahr; denken Sie fi ch alfo ihren Schmerz, Die 
brave Witwe erholt fich, beträgt fich verſtaͤndig und zeigt mehr 
Kraft, als man thr vielleicht zutrauete. Fr. v. Wolzogen fühlt 
‚blefen Verluſt beinahe ebenſo tief. Die. Erziehungskoſten der 
2 Söhne his in ihr 20. J. hat die Großfuͤrſtin uͤbernom⸗ 
men: — Unter &, Papieren fand man auf einem Bogen noch 
viele Dramatifche Sujets aufgezeichnet; Die, welche er bearbeitet 
hatte, als die Braut v. M., die Jungfrau v. O., waren aus⸗ | | 
geftrihen. Bon einem neuen Stüucke ift ein Act und einige 
Scenen da, dad Sujet aus ber nieberländifchen Gefchichte *); 
auch fand man mehrere poetifche Arbeiten, doch hat man noch 
nicht Alles durchgeſehen. | 
Mit Gpethe'd Geſundheit geht es beſſer, und ich bee, er 
wird und erhalten. Ex. befucht wieber Geſellſchaften und iſt 


*) Unter Böttiger’s nach ungebrudten Memorabilien über Ir. v. Statl 
kommt die Scene vor, wie biefe Dame Schillern Namen und Sujet die 
fes Stuͤckes abpeinigte und er drohte, es, wenn er &8 nennen müffe, viel- 
leicht gar nicht zu ſchreiben. Schiller nannte es endlich: Margaretha. 
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oft bei und. Jetzt Hat er einen Beſuch auf einige Wochen vom 
Geheimenrath Wolf aus Halle, der ihn fehr erheitert. Winkel⸗ 
mann und fein Jahrh. fowie der Vetter Rameau's wird Ihnen 
nicht unbekannt fein. | | 

Vergangenen Sonnabend (den 8.) wurde bad Zheater mit 
Othello geſchloſſen. Vom Prof. Voß iſt die Überſetzung; man 
haͤlt ſie fuͤr ſehr gelungen, ſo wie das Ganze fuͤr die Buͤhne; 
dies hatte noch Schiller geordnet. Auch hier wurde Desdemona 
nicht erſtickt, ſondern erdolht. Mad. Beder fpielte die Rolle 
fehr, fehr gut. Der Mohr Haide lieg Manches zu wuͤnſchen 
übrig, Doch war er brav in manchen Stellen. Beder ald Jago 
unnachahmlih. Im Ganzen ging die Vorftelung fehr gut. 
Der Gefang der Deödemona von Zelter. 

Unfere geliebte Großfürftin fo wie der ganze Hof iſt (nad: 
bem man von beiden Seiten mit der: preußifchen Entrevue in 
Erfurt fehr zufrieden gewefen) glüdlich in Wilhelmöthal ange: 
langt... Erſtere wurde mit enthufiaflifcher Freude und immer 
wachfender Liebe empfangen und gepflegt. "Beim Empfange 
fol der Charakter des Ganzen mit vielem Sinne auf Dad. ro: 
mantiſche Local berechnet geweſen fein und trefflihe Wirkung 
getban haben, zumal in dem nah W. führenden Selfenthal, 
welches die Eifenacher nun zum ewigen Andenken Marienthal 
nennen; fonft hieß ed Frauenthal. Auch fie fol fich in diefen. 
Gegenden fehr gefallen. Wahrfcheinlich machen wir auch einen 
Heinen Befuh in Wilhelmsthal. — Diefe letzte Zeile, die ich 
für jest an meinem Schreibtifch in der Stadt fchreibe, ift Ih: 
nen verehrter Freund geweiht, To wie mein dankbares Anden⸗ 
Een. Eben sehen wir aus in unier ſtilles Thal. Leben Sie wo pl! 

6 vehhaufen. 
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(Tiefurt 11. Aug. 1805.) Es gehört ein Meer von 
Zerſtreuungen und Reifen zu Waſſer und zu Lande dazu, um 
eiten ‚fo lieben Brief wie den Ihrigen von 2. Jul. erſt am 
1. Aug. zu beantworten. Zuerft wollte ich Ihnen vom Mr. . 
le Senateur Gregoire erzählen, der 2 Tage bei und in Tief. 
war, ber — was vergangen und vergeffen fein muß, abgerech- 
net — ein fehr gelehrter, geiftreicher und unterhaltender — Srans 
308 iſt; der, als er Abfchied nahm, fagte: on ne ‚part pointde 
Tiefort, on s’en arrache! Von dem Genuefer Sign. Decola, 
' ber. ihm begleitete und Gott dankte, wieder einmal mit Sernow 
italiaͤniſch ſprechen zu koͤnnen, ein angenehmer Gefellfchafter, 
dem man feine orientaliſchen Sprachforſchungen bei Damen nicht 
anmerkt. “Aber das Alles hat mir Bertuh vor dem Munde 
weggefchrieben, fowie er mir Alles wegfchreibt, was Sie in 
meinen Briefen noch einigermaßen. intereffiren. koͤmmte! Nun 
wurbe ich abermalen nach Wilhelmöthal befchieden,: wo ich: auf 
Befehl der Herrfhaften 10 Tage verweilte — und gern ver: 
weilte. _ Unterdeffen aber führte der. Himmel den Dr. Gall 
nad Weimar; er weicht nicht von Tiefurt; meine Herzogin, 
Wieland „, Einfiedel ıc. Alles gewinnt ihn: lieb. Nun kommt 
die Univerfität von Jena in Perfon zweier ihrer angefehenften 
‚Profefforen bittend und flehend um der Herzogin ihre Gegen . 
wart und ihre Louisd'or, um dort eine Subferigtion für Gall 
zu Stande zu bringen; die He, immer gut und hüuͤffreich, ges 
nehmiget ed, reift mit ihrem Eleinen Gefolge nach Sena — und 
ich finde das Neſt leer. Morgen fol ich nachkommen, aber 
nicht von der Stelle weiche ich, bis ich Ihnen, m. verehrter 
Fr., für Ihren lieben Brief. gedankt habe: Fr. v. Stael wird 
diefen Winter mit Erlaubniß des Kaiferd in der Nähe von Pas 
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is zubringen; fie hat mir einen merkwuͤrdigen Brief uͤber 
ihre in Malland mit dem Kaiſer gehabten Unkerhandlungen ge: 
ſchrieben, die ſie un demi suceds nennt. Naͤchſtens mehr von 
Ihrer treuen Freundin ö G. 


(Weimar 4. Nov. 1805.) Wen die Goͤtter lieben, 
dem geben fie Verſtand, feine Zeit zu brauchen. Dieſe wie ſo 
mandhe artbere Gabe haben mir die Hinimlifchen verfagt. Wie 
eine weltkluge Stiefmutter das eigne geliebte Kind zu vernach⸗ 
Käffigen fcheint, um nur die Altern Kläffer zu befchwichtigen, fo 
fchreibe ich eher in alle Lande, bis ich dem Trieb meines eignen 
Herzens folge und Ihnen, meinem geprüften verehrten Freunde, 
traulich mich wieder nahe. Dann ift mir aber auch wohl, fo 
wohl wie jetzt, da ſelbſt die Ankunft des Kaifers aller Reuffen 
mich nicht von meinem Schreibtiſch aufſchrecken ſoll. — Ber 
nicht in Dresden tebte,- ſollte wenigftens in Weimar Yeben. 
Sie würden dieſen kleinen Fleck der Erde kaum wieder erken⸗ 
nen, fo ruͤhrig, lebendig und reich an Ereigniffen mancherlei 
Art iſt es feit einiger Zeit. Hierzu giebt neuerlich die große 

Tragoͤdie, die In Stöbeutfchland gefpielt wird, freilich auch 
| Veranlaffıng Nach Iena laufen die Studenten aus Franken 
und Schwaben — nur bie Profefforem bleiben noch aus! — 
und nad; Weimar die Gefandtfehaften der Schweben und Ruf: 
fen und nun kommt auch noch der Kaifer. Gebe nur Gott, 
ba von biefer Gattung wir nur den Einen hier erbliden. 
Der Zufluß von Fremden ift fo groß, daß ich glaube, dies iſt 
die Veranlaffımg, daB zwei der angefehenften hiefigen Damen 
fich entſchloſſen — einen Gaſthof anzulegen. Die Gräfin v. 9 
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und.bie Sr. v. E., die Mutter, haben das große Hauphnann’fche 
Haus an. der neuen Strafe für 6000 Thlr. (ed ift erft halb 
außgebaut) gekauft: Dies foll ein brillanter Gaſthof werden 
und Hötel de Russie oder der ruffifhe Hof genannt werden. 
Daß dies zu mancherlei Späßen Anlaß gibt, koͤnnen Sle 
denfen. Indeß der Ausgang gibt den Thaten ihre Namen. 


Goethens wiffenfchaftliche Bemthungen zu Gunften 


eines Heinen Zirkels von Damen, zu welchen auch Ich die Ehre 
habe zu gehören, haben wieder ihren guten Fortgang. Mitt: 
wochs von 10 — 1 Uhr hält er über verfchiedene naturhiftorifche 
Gegenftände Vorlefungen, die auch Papa Wieland zuweilen 
beſucht. Diefe find wirklich ſehr Iehrreich und unterhaltend. 
- In dem Intelligenzblatt der Jen. & 3. 120 und 121 werben Sie 
des Ham A. W. ©. in Rom gefammelte Kunſtbemerkungen 
finden. So weit ich fie beurtheilen Fan, ift manches Gute 
darin geſagt, bis zuletzt ein gewiſſes Ohr durch Lobpreiſung 
und Stellung. der Mad. Bernhardi u. Gomp. an die Seite 
der erſten Künftler fich komiſch genug emporreckt und die Lacher 
nicht auf des Eobpreifers Seite flellt. Indeſſen iſt der Herr 
ganz klug. Denn ohne dergleichen Anfriſchungen des Gedaͤcht⸗ 
nifes fo mancher Barbaren Fönnte diefe Compagnie mit ihren 
Wunderbildern und Träumen md leicht, zwar nie als Wun⸗ 


derbilder, aber wie laͤngſt vergeſſene Traͤume durch irgend eine 


ſeltſame Veranlaſſung wieder vor die Seele treten. Das poeti⸗ 


‘ 


ſche Taſchenbuch des Hra. Fr. ©. iſt ein faubered. Product! 


Aus welchen alten Geſangbuͤchern zuſammengeleſen? 


‚Aber was ſagen Sie zu der umſaͤuberlichen Behandlung 


waferd guten Dr. Gall vurch einen Göttinger in ber Iar. 


®. 3.2 Worpiglich hat mich beleidigt, daß ©. feinen größten 


Beifall feinen unwiffenden Zuhörern zu verbanlen hätte! 
Ich fah mich figen! — Eine Acht komiſche Erſcheinung, wenn 
auch nicht. durchaus, doch gewiß größtentheild, duͤnkt mir 
Eberhard's Taſchenbuch. Dieſer ſcheint uns einen beſſern 
Satiriker zu verſprechen, als Falk in ſeinem legten Meß⸗ 
geſchenk. 

(Den ten.) Geſtern kam endlich der Tag, der uns 
den Kaiſer brachte. Von 4 Uhr in der Nacht, wo unſer 
Herzog voraus von Berlin ankam, war Alles in Bewegung. 
Um 10 Uhr verſammelte man ſich; alle Damen des Hofes und 
der Stadt in Glanz und Galla, ſo gut es gehn wollte. Der 
Herzog ritt dem Kaiſer entgegen, traf ihn aber ſchon eine Vier⸗ 
telſtunde vor der Stadt. Der Kaiſer ließ ſich ein Pferd geben 
und ritt zur großen Freude der in Unzahl verſammelten Gaffer 
mit dem Herzog in die Stadt. Er erſchien endlich, der Er⸗ 
wartete; Alles flog ihm entgegen. Nach den erſten Begruͤßun⸗ 
gen eilte er zu ſeiner Schweſter, die ihren Ausgang noch nicht 
gehalten hat. Nur der Herzog und ſein Dienſt begleiteten ihn. 
Da die Großfuͤrſtin ihm bi8 in das aͤußerſte Vorzimmer ent: 
gegenflog, waren biefe Zeugen des erſten Wieberfehend und 
Fein Auge blieb. troden. — Nach einiger Zeit kam der Kaifer 
wieber zurüd und der Hof und die bebeutendften Fremden 
wurden ihm vorgeſtellt. Er repräfentirt vortrefflih und ge: 
wann Alles durch feine zuvorkommende Höflichkeit. Nun bes 
gab fih Alles nah Haufe und der Kaifer brachte den noch 
übrigen Vormittag bei feiner Schwefter zu. Den Mittag aß 
ein. Theil des Hofes und einige Fremde an zwei Tafeln. Auch 
die Erbprinzeß hatte ſich's nicht nehmen laſſen, mit außen zu 
fpeifen. Der Kaifer führte meine Herzogin zur. Tafel und 
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ſprach ſehr viel, beinahe ununterbrochen, mit. ihr und ſeiner 
Schweſter. Nun hatte auch ic das Vergnügen, ihn zu hören, 
und freute mich, einen fo mächtigen Großen fo verfländig und 
fo mild fi ausfprechen zu hören. Nach der Tafel begleitete 
man die ‚Großfürflin in ihre Zimmer und nach einer kurzen 
Unterhaltung begab man ſich nach Haufe oder ind Theater, wo Wal⸗ 
lenſtein's Lager und Scherz und Ernſt gegeben wurden. Wir 
| wählten das Erfte, und Abends machte der Kaifer einen Be- 
ſuch bei meiner Herzogin. Im Theater war er nicht. Man 
fagt, er werde vielleicht bis zum Sonnabend hier bleiben; un: 
fer. Herzög wird ihn nach Dresden begleiten‘ und wahrſcheinlich 
kommt mein Brief und der Kaiſer zugleich bei Ihnen an. 
Man ſpricht von Friedenshoffnungen oder fuͤrchterlichem Krieg. | 
Möchte doch der Kaifer der Mann fein, der. die Welt wieder 
in ihre Angeln ruͤckte! — Er ift ein fchöner Mann; das Auf 
fallendſte, duͤnkt mir, in feinem Geficht iſt Offenheit und Güte. 
Unter. den hiefigen Fremden befindet fih aud der Dichter 
Thuͤmmel, der .fih mit Water Wieland ſrigi bei mir ein⸗ 
findet. — Ihre G. | 


(Weimar d. 19. Nov. 5.) Nah dem Abſchied 
eined folchen Gaftes, ald hier der Kaifer war, ift nichts Erfreu⸗ 
licheres, als von ihm zu reden. Beſſere Nachrichten von der 
Donau waͤren noch herzerfreuender; da wir aber, wie es ſcheint, 
auf dieſe Verzicht thun muͤſſen, ſo wollen wir uns an das 
Naͤchſte halten. — Unfer Herzog iſt Gottlob wieder beſſer; 
doch mußte er noch geſtern am feierlichen Kirchgang der Erb⸗ 
prinzeſſin die Stube huͤten. Gott erhalte uns unſern Her⸗ 

I. | 17 
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zog! — Auch unfer Ländchen fühlt ſchwer bie ſchuͤtzende Nach⸗ 
barſchaft. Die aufzubringenden Getreibelieferungen und bie 
ins Land kommenden 6—8000 Mann laffen und ͤngſtüche 
Blicke in die Zukunft thun. 

Naͤchſt dem Andenken im Herzen an den liebenswuͤrdigen 
Kaiſer hinterließ er auch blitzende Andenken in edeln Steinen. 
Den Annenorden Rro. 1 erhielten Prinz Bernhard u. ſ. w. 
— — Sogar alle Hofdamen, worunter meine Wenigkeit ſich 
auch befindet, erhielten reiche Geſchenke an blitzenden Halsbaͤn⸗ 
dern, Kaͤmmen, Guͤrtelſchnallen. — Mein Geſchenk kam mir 
wie vom Himmel gefallen, und mehr haͤtte ich mich nicht wun⸗ 
dern koͤnnen, wenn der Kaiſer von China mir ein Kaͤſtchen des 
koͤſtlichſten Thees mit ber Poft zugeſendet hätte. Der Dank 
und die Freude uͤber fo mancherlei Gaben konnte den Schmerz 
über feine Abreiſe nicht. mildern. Vorzuͤglich tief betrlibt war 
unfere geliebte Erbprinzeß; geſtern aber erfchten fie, geſchmuͤckt 
durch ihre Grazien und firahlend von Juwelen und koͤſtlichen 
Perlen, zur Freude der ganzen Stabt wieder öffentlich. — Mit 
Wieland unterhielt fih der Kaiſer in franzöfifcher und deut 
fher Sprache; er fagte ihm die freunblichfien Sachen über 
ihn felbft, auch u. A. wie fehr er fich freue, num mit eignen 
Augen zu feben, wie glüdlich feine Schwefter hier fer W. ift 
ganz von ihm bezaubert. Der Kaifer — le Comte du.Nord — 
ſchickte Viſitenkarten an die Damen vom erften Range und 
auch an Wieland. Zu meiner Herzogin kam er zweimal per⸗ 
ſoͤnlich und ließ ſich's nicht nehmen, auszuſteigen. 

Kuͤnftigen Donnerſtag kommt das erſte preuſſ. Regiment 
bier an; bald wird es wie in Wallenſtein's Lager hier audfes 
ben. — — — Wird mein nachfichtövoller Freund auch dieſen 
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unwuͤrdig gefchmierten — ſo zu ſagen — Brief der Freundin 
verzeihen. Goeqchhauſen. 


(Weimar 12. Febr. 6.) Wenn Gedanken und Wuͤn⸗ 
Ihe Briefe würden, Sie, verehrter Fr.) würden von Seiten 
des fogenannten Palais oft incommobirtz mit Briefen felbit find 
wir beſcheidener, denn wir wiſſen, daß die Bel sonen theuer 
iR. 

Ad man den Yeingen Bernhard nah Oresden ſchidte, 
waren gewiß Sie ein großer Bewegungsgrund mehr. Jetzt | 
haben Ste auch unfern Herzög, ben wohl der gute Bernhard 
nicht allein nach D. zog. Sollte der Himmel mir fo wohl _ 
wollen, meiner Fuͤrſtin dieſe Reife ins Gemüth- zu legen, fo 
weiß ich, daß Freundſchaft und Dankbarkeit eine große Triebe 
feder dazu ſein wird. In einigen Wochen werden Sie einen 
von mir ‚beneibeten Reiſenden bei ſich fehen. Hr. Reg. R. 
Muͤller geht in der herzgl. Erbſchaftsangelegenheit über Dresden 
nach Schlefin. Vor einigen Tagen war der neue Herzog von 
Dels hier. Er benimmt fi fehr gut. — Goethe fährt noch 
immer fort, und naturhiftorifche Worlefungen zu halten. Er 
verlöugnet hier dad Genialiſche feines Geiftes nicht, der da 
weiß, einen großen Gegenftänd groß zu behandeln. Die Vor⸗ 
träge find ſich nicht alle gleich; aber er hat uns vortreffliche 
gehalten. Wollte Gott, ich koͤnnte bei den Ihrigen gegenwaͤr⸗ 
tig ſein. Dieſer Wunſch wird hier ſehr oft laut — Wir hat⸗ 
ten Mofen und die Propheten — — | 

— Eliſium und Tartarus bat Wieland mit Falk verfein⸗ 
det; en weil nicht. viel daran if, zweitens weil Falk die 
17* 
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Welt auf eine feine Weiſe hat wollen glauben machen, Wie⸗ 
land ſei ein Mitarbeiter. — — Ihre Goechhauſen. 


(Weimar den 3. Nov. 6.) Unſer Ungluͤck iſt Ihnen 
bekannt. Sie verzeihen alſo gewiß, daß erſt heute das Packet 
Zeitungen abgehen konnte. | | 

Auf inniges Bitten der edeln regierenden Herzogin ent: 
ſchloß fich endlich‘ meine güte Herzogin den 14. Det. Vormit⸗ 
tags gegen 11 Uhr, mit der Prinzeffin Caroline, Weimar zu 
verlaſſen. Die fürchterlichfte Kanonade begleitete und auf der 
Straße nah Erfurt; Dampf und Feuer flug in die Wollen, 
auf ber Chauſſee retirirte ſchon Cavallerie und Bagage. Wie wir 
über die Hälfte des Weges nach Erfurt zu kamen, wurde es 
ftiler, auch hörte die Netirade auf. Kaum waren wir einige 
Stunden in Erfurt, Fam die Nachricht, es ftehe der Feind be: 
reits 1' Stunde davon. Unfere Flucht aus der Stadt mit 
alter Cavallerie, Bleffirten und Fluͤchtigen war fürchterlich. 
Mehr oder weniger wurden wir auf Diefe Weife über Langen: 
falz, Muͤhlhauſen bis Heiligenftadt gejagt. Dort erhielten : wir 
durch den General von Pfuel die traurigften Nachrichten. Den 
16. kamen wir in Göttingen an. Hier erwarteten wir Briefe 
und dieſe veranlaßten und, den 3. Tag nach Kaffel zu gehen. 
Hier ruhten wir wirklich aus, denn wir fahen weder Freund 
noch Feind. Die Sehnfucht nach Weimar war unbefchreiblic 
und den 25. kamen wir in Eifenah an. Die guten treuen 
Eifenacher wollten die Herzogin gar nicht wieder weglaffen, 
‚ denn fie erfchien ihnen. wie. ein Schutzgeiſt; auch ſtiftete ſie 
manches Gute. Den 30. kamen wir endlich nach W. wieder 
zart, Wir fanden Ungkuͤck und manches Elend, und doch 
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fanden wir auch. Urfach,- Gott und unferer trefflichen regieren: 


den Herzogin zu danken, daß ed nicht noch fehlimmer würde. 
Fünf bis ſechs Haͤuſer vom Vorwerk bis zu Uhlemanns find 
abgebrannt und ein großer Theil der Einwohner geplündert. 
Doch gibt es ſehr viele Ausnahmen. Auf dem Lande ſieht e8 
ſchlimm aus, doc) gibt: es aud) da noch Pferde und Rindvieh. 
Aus den fürftlichen Ställen find. alle Pferde und die meiften 


Magen mit fort und die ganze Familie fahrt wechfelöweife mit 


2. Pferdchen, die wir zufällig noch mit auf der Reife hatten. 
Doch iſt Allſtaͤdt nicht geplündert. . Unſern Herzog. erwarten 
wir; er ift von der Armee abgegangen;. den Erbprinzen heute 


oder morgen. “Die Großfürftin ift in Eutin. Wieland und. 


Goethen ift’ gut gegangen, fo: auch Bertuchs. Der arme Kraus 
wie auch Meyer haben beinahe Alles verloren ; Erſterer iſt 


frank. Außer einem Theil meiner Waͤſche habe ich wenig ver: 


loren, weil das Haus meiner Herzogin bald eine Sauvegarde 
bekam. | 
Wäre unfere Reife unter Aihdtichern Umftänden geweſen, 
ſo war ſie eine der angenehmſten. Hanover, Minden, Göt: 


tingen und Kaffel fahen wir beim herrlichſten Wetter und tra⸗ 


fen treffliche Menſchen. 


Verzeihen Sie der allgemeinen Zerſtoͤrung, die vorzuůglich 
mein Haupt betroffen, dieſen ſonderbaren und in hoͤchſter Eile 


geſchichenen Brief. Ihre treue Freundin 
| Goechhauſen. 





*) Hoffentlich erhaͤlt der Herausgeber Gelegenheit, noch in einem 
2. Bändchen Briefe an Böttiger einige intereſſante derfelben Dame e mitzu— 
theilen, ſowie auch von Wieland, Knebel u. A. 


Fu \ 


— 





Fernow. (+ 1808,) 


(Beimar d. 4. Aug. 1805.) — — Gall ift bier ge: 
weien zwei Tage lang; dem erften Tag fpeifete ex bei unferer 
verehrten Herzogin in Ziefurt, wo eine Gefellichaft von 
14 Perfonen, lauter Männer, zu Tiſche war, unter denen 
auch ich mich befand. Am folgenden Zage fpeifete er in gleich 
zahlreicher Gefelfchaft bei Bertuch, wo ich ihn ebenfalld ges 
fehen habe. In der That ein intereffantr Mann, der Zus 
trauen einflößt durch den ruhigen, heitern und fichern Blick, 
womit er in die Ratur. fchaut. Hier ift mehr denn Lavaterz 
gerade das Segentheil. Enthufiasmus für die Sache aber ohne 
‚Schwärmerei, wie es Jedem fein fol, der eine Wahrheit zu 
erforfchen ſich vorgefebt hat. Unſere Herzogin war ganz von 
Gall eingenommen, fobald fie ihn geſprochen hatte, und id 
denke, fie iſt es noch. Ein Beweis davon ift die Wißbe⸗ 
gierde, die fie auch nach Jena zu feinen Vorlefungen getries 
ben hat. Sie willen, daß die Herzogin ben vortrefflichften 
Zug in ihrem Charakter hat, ber ſich wohl nur bei wenigen 
fürftlichen Perfonen findet; daß vor allen Dingen der Menſch 
fie intereffiren und ihr Zutrauen gewinnen muß, deſſen Bir: 
| tuofität fie fhägen fol. Dies fcheint auch der Fall mit Gall 
zu fein. Er hat ihe perfönliches Zutrauen gewonnen, nun 
traut fie auch auf feine Lehre. Fräulein Goͤchhauſen war in 
der Zeit, wo Gall hier war, nicht gegenwärtig, fonbern in 
Eiſenach. Wenn G. 60 Subferibenten a 1 Louisd’or hier in 
W. findet, fo wird ex auch hier leſen, und wahrfcheinlich wirb 
auch gegen die Zeit der Hof zuruͤckkommen. Stark und auch 
ber ©. R. Voigt haben deshalb an den Herzog gefchrieben. 


Unfere Herzogin hat indefien auf jeden Fall fuͤr rathſam gehal⸗ 
ten, das Gewiſſe fuͤr's Ungewiſſe zu nehmen. — Goethe 
und auch Wolf ſind, wie ich hoͤre, von Gall's Vorleſungen 
gleichfalls ſehr erbauet und uͤber ihr Erwarten befriedigt. Man 
ſieht, welche angenehme Erſcheinung jetzt einmal ein verſtaͤn⸗ 
diger Empiriker iſt. Wir haben uns ſo in der Transſcendenz 
verſtiegen, daß wir das Wohlthaͤtige und Erquitende der Er⸗ 
fahrung kaum mehr kennen. 
Von Herr Aſt iſt eine unſllehre oder Aſtheüt nach 
Schelling' ſchen Grundfägen erfchienen, die viel. Gutes enthält, 
wenn ‚fie nur. von ber fchredlichen Schulterminologie gereinigt 
wäre. Sie bat wenigftens das Verdienſt eines ſyſtematiſchen 
Zuſammenhanges. Doch wollen mir die Gruͤnde noch nicht 
einleuchten und ich werde ſchwerlich je zu der intellectuellen 
Anſchauung gelangen, aus welcher die Seher der neueſten 
Filoſofie ihre uͤberirdiſche Weisheit ſchoͤpfen. Das was ich 
Religion nenne, iſt mir für alle Poefie, und der Gegen: 
fland diefer Religion für, alle. Filofofte zu erhaben; und für 
Das, was man gemöhnlich Religion nennt, find mir Poefie 
und Kunft wieder zu heilig, ald daß fie dem Betruge ober 
der Schwärmerei ober dem XAberglauben dienen follten; ich 
febe alfo auch die nothwendige Abhängigkeit der einen von ber 
andern nicht ein. Ich habe auch über dieſe Materie gegen ben 
Kunftpietismud in. dem Leben meined Freundes Carſtens 
etwas gejagt, dad den ‚Brömmlingen | ‚oder denen, bie ed zu 
fein heucheln, wohl ſchwerlich gefallen wird. | 
Wieland war beide Zage auch in Gall’ 8 Befätkteft 
und biefer hat nun Gelegenheit. genug gehabt , das ehrwürbige 
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Haupt zu fehen und zu betaften. — — Unveränberlich Ihr 
treuergebenſter Fernow. 


(Weimar 6. Nov. 1806.) Da die erſte Taube, die ich 
nach überftandenem Gewitter zu Ihnen auöfliegen laſſen, nicht 
allein glüdlih an Drt und Stelle gelangt ift, fondern mir 
auch, wenngleich feinen Ölzweig im Schnabel, doch einen 
lieben Brief und freundlichen Haͤndedruck von Ihnen- zurüd: 
gebracht bat: fo will ich, da Sie es wünfchen und in Erman⸗ 
gelung Ihrer anderer hiefigen Freunde, die wahrfcheinlich noch 
zu viel mit fich zu thun haben, um an Andere zu denken, Ih⸗ 
nen heute noch: ein Kleines Suplement zu meinem vorigen 
Briefe nachliefern. Fuͤr's erfte noch einige Detaild vom Tage 
der Schlacht, dann noch einige Partieularia von Perfonen, 
die Shnen werth find. Die Preuffifhe Armee war gegen ven 
8. oder 9. ganz in die Gegend von Erfurt gezogen; ed fchien 
und daher ‚gleich eine Üble Vorbebeutung, daß diefelbe in größ- 
ter Eile den. 11. ober 12. wieder hierher zuruͤckkam, durchzog 
und fich auf dem Felde eine Stunde vor der Stadt gegen Iena 
zu lagerte. Indeffen - fielen die Affairen bei Saalfeld und 
zwifchen Sena und Kahla. vor , von denen wir nur im Ganzen 
fo viel erfuhren, daß die Franzoſen immer näher kamen, obgleich 
die Preußen, ihrem Borgeben ‚nach, immer gefiegt hatten. 
Mir,. der nie an den glüdtichen Stern diefer letztern glauben 
fonnte, war Daher die garhe Sache fchon fehr verdächtig. Übri⸗ 
gend lagen hier in W. die fämmtlichen preuſſiſchen Garden, 


prächtige, aus dem Ei gefchälte Leute, werth bie. fchönfte Koͤ⸗ 


nigin zu bewachen, aber nicht tapfer und Eriegserfahren genug, 
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um einen guten König zu ſchuͤtzen und den Siegern von Mas 
rengo und Xufterlig die Stirne zu bieten. Sie gaben uns hier 
treffliche Paraden und das unabfehliche Lager auf dem weiten 
Felde gab einen. imponirenden Anblid. Aber mein Vertrauen 
wollte immer noch nicht: wachfen,, felbft auch da nicht, als am Abend 
vor der Schlacht auf dem Felde neben dem Webicht die ‚ganze 
Garde des Königs aufmarſchirt war, Ruͤchel die Fronte auf und 
abritt, die Leute haranguirte und von ihnen mit einem gewal: 
tigen Freudengefchrei empfangen wurde, bad die ganze Reihe 
hinablief. Es war: ein herrlicher Herbftabend, die Sonne ging 
eben. tiber Erfurt unter, ald die Truppen nun endlich vom 
Lager vorwärts und gegen Jena und Auerftädt zu zogen, — Un: 
nennbare Empfindungen durchflrömten mich, und. der Gedanke: 
Wie vielen Taufenden unter euch, die ihr. jebt ſo freudig ju: 
beit, geht heute die Sonne zum legten Mal unter!. ſtimmte mich 
zu, einer. Wehmuth, der gleich, ald ich Rom an- einem ſchoͤ⸗ 
nen Abende zum letzten Mal von der Hoͤhe des Capitolthurmes 
uͤberſah. Alle dieſe Schlachtopfer ſah ich froͤhlich und gedan⸗ 
kenlos dem ſchwarzen Verhaͤngniſſe entgegenziehen, und ich 
hatte. nicht geirrt: Tauſende ſahen am folgenden Abende die 
Sonne nicht mehr untergehen. — 

Am folgenden Morgen fruͤhe mit dem Tage hörte man 
ſchon ben fernen Kanonendonner. Seit 5 Uhr hatte die Schlacht 
begonnen. Napoleon war ‚von Jena aus mit einem Theile 
feined Heered und von feinen umüberwinblichen Garden umge: 
ben den Steiger nad) Apolda ‚hinaufgezogen , dort bivouacquirte 
er einen heil der Nacht. . Seine, Wachfeuer waren wie ein 
ſchrecklicher Komet in: einer Dffian’fehen Epopoe. Um 3 Uhr 
brach. er auf; eim gewiffer General Denzel,: ein Eifaffer, der, 


intfrühern Jahren in Iena ſtudirt hatte, nachher. Superinten: 
bent gewefen war unb in ber Revolution die Bibel mit dem 
Säbel vertaufcht hatte, fehon ein Mann über 50 Jahre, war 
eigend dazu von Napoleon entboten worden, der von feiner 
genauen Kunde der Gegend gehört hatte; er mußte die Colon: 
nen auf unmwegfamen Steigen durchs Rauhthal hinaufführen, 
wo bie Preußen keinen Feind erwarteten; er näherte fich ihnen 
auf 300 Schritte, ehe fie ihn gewahr wurden, und fobald 
Napoleon mit vider. Mühe 6 Kanonen hinaufgebracht hatte, 
fo begann er ben Angriffe Die Preußen erwarteten indeſſen, 
daß. die Franzofen ihnen den Gefallen thun wuͤrden, die Schnecke 
herauf zu ziehen, um ſich von ihnen mit Steinen todtwerfen zu 
laſſen. Nur eine Colonne kam durchs Muͤhlthal, um den 
Hauptangriff zu decken. Aber koͤnnen Sie glauben, was ich 
nicht glauben wuͤrde, wenn ich es nicht einem ſichern Augen⸗ 
zeugen glauben muͤßte. Die Schlacht oder vielmehr der An⸗ 
griff begann Morgens um 5 Uhr, und um 9 uUhr ſaß der 
Prinz von Hohenlohe, der diefen Zlügel der. Armee, den Na⸗ 
poleon felbft angriff, anführte, noch in Gapellendorf und fruͤh⸗ 
flüdte in Gefelfchaft des Prinzen B. und feiner Abjutänten 
unter dem Donner der Kanonen, der immer näher rüuͤckte. 
Dieb habe ich von dem Manne in Capellendorf ſelbſt, bei dem 
der Prinz gefruͤhſtuͤkt hatte, und der dadurch noch fein Sil⸗ 
berzeug, das bei. dem Frühftüde gebient hatte, verlor; denn, 
ſich ficher glaubend durch die Gegenwart der preußifchen Ars 
mee, hatte er es noch nicht- wieder verwahrt, als ſchon bie 
Sranzofen in. Gapellendorf eindrangen. Das ift der Geift des 
alten Friedrich's!! Bonaparte, der feit 3 Uhr auf dem Plabe 
wer- und marſchirt hatte, frühftüdte erſt, als. die Preußen aus 
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ihrer erſten Pofition vertrieben waren, hinter der Fronte, aus 
feeier Hand, während die Kartätfchenkugeln über ihn binpfiffen; 
das habe ich von einem Abjutanten oder Ingenieur⸗Geogra⸗ 
phen ‚ der immer in der Nähe des Kaiſers war. Schon aus 
biefen verfchiedenen Arten zu frühftüden laͤßt fi der Aus: 
gang der Schlacht mit moralifcher Gewißheit vorausſagen. 
Auch der König, der fein Corps nach Auerſtaͤdt geführt hatte, 
dad er mit dem Herzog von Braunfchweig und Rücel ans 
führte, flat noch eine Stunde. weiter zu ruden und fih dee 
Berghöhen von. Koͤſen zu verſichern, bleibt ruhig in Auerſtaͤdt 
und ſchickt nicht einmal Patrouillen bis dahin, ſo daß die Fran⸗ 
zoſen faſt ungeſtoͤrt die faſt unuͤberwindliche Poſition in der 
Nacht behaupten und bereits oben u ind, als die Preußen dort 
anfommen. — 
Indeß ruͤckte ber Kanonendonner immer näher; feit 10 Uhr 
Vormittag fing die ungeheure Bagage an zu refiriren auf allen 
Straßen, die nur nady der Gegend von Erfurt führen; wenig: 
fiend 10,000 Mann fchlenderten zur Bedeckung dieſes gewals. 
tigen Heenwurmd, deſſen Schwanz ſich noch um 4 Uhr nicht 
ganz durch Weimar gewunben hatte, nebenher, flatt in Reih' 
und Glied zu fechten. SBleffirte kamen auch gegen den Nach⸗ 
mittag immer haͤufiger; beßungeathtet fprengten noch immer 
preußische Offizierd mit Siegeönachrichten in die Stabt, aber 
auch fogleich zum anderg Thore hinaus, wahrfcheinlih um fie. 
auch nach Erfirt zu bringen. Enblih um 4 Uhr Fam ber 
Donner der. Kanonen bid and Webicht und. bald darauf pfif⸗ 
fen auch mehrere Kugeln über die Stadt weg und verfchiedene 
verfelben ſchlugen ein; eine Haubige ging durch das Komoͤ⸗ 
dienhaus und zerplatzte in einem Garten hinter bemfelben. 
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Eine 6pfuͤndige Kugel ſchlug in dad neue Pleine Haus, das 
Kleinftäuber: nahe am Palais der Herzogin und dem Reuffi: 
fhen Haufe gebauet hat, und fiel in dad Zimmer des Major 
von Eglofſtein, ber dafelbft zur Miethe wohnt; einige andere 
find noch ſonſt in der Vorſtadt gefallen. Unſere Haͤuſer zit 
terten und ihre Bewohner noch mehr; einige derfelben flüch- 
teten in bie Keller; indeß dauerte. died Schießen in der. Nähe 
ber Stadt, bad eigentlich der fliehenden Bagage und den 
fliehenden Preußen galt, nicht lange. Es fprengten Chaffeurs 
in vollem Galopp durch das Kegelthor in die Stadt und nach 
dem Schloffe und hieben noch einige Preußen in ven erften 
Gaffen nieder. Prinz Joachim war einer der erſten mit den 
Chaſſeurs in der Stadt. Er hatte einen Offizier vorausge⸗ 
ſandt und ſich erkundigen laſſen, ob eine fuͤrſtliche Perſon im 
Schloſſe ſei, der ihn zugleich bei der Herzogin anmeldete. Er 
iſt ſehr artig geweſen und hat der Herzogin verſichert, daß ihr 
Schloß unverletzlich ſein wuͤrde. Dieſe letzte war mit ihren 
Hofdamen und was ſich ſonſt ins Schloß gefluͤchtet hatte, 
verſammelt und hat ſich in dieſer ganzen Zeit mit einer Stand⸗ 
haftigkeit und Weisheit betragen, die einem Manne zur groͤß⸗ 
ten Ehre: gereichen würde. Eine Stunde. vor dem Einzug der 
Franzofen Fam der Prinz Bernhard und Hinzenftern hereinges 
forengt zum Schloffe; Erfterer war eine Biertelftunde bei feiner 
Mutter, und H. hatte .nur Zeit. gehabt, auf. der Treppe zu fa: 
gen: Kinder, ed iſt Alled verloren! Der arme Bernhard ift faft 
von Müdigkeit erfchöpft gewefen, indeß mußte er wieder fort 
zum Prinzen Hohenlohe und ‚jest befindet er. ſich mit Hinzen⸗ 
fern in Mecklenburg oder Schwerifh Pommern auf .dem Gute 
des Letztern. — Etwa um 6 Uhr kamen bie Plünderer in die 
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Stadt; das Feuer, in der Gegend des Schloffes, doch wahr: 
ſcheinlich von ihnen angezündet, brach aus, und nun ergoffen 
fi die Schalen des Schreckens und der Noth durch alle Fa⸗ 
milien Weimars. Menig Häufer, vielleicht nicht. 20, find 
durch ein ſonderbares Gluͤck unberührt geblieben. Viele haben 
faft Alles, Andere nur, wenig verloren, Alle aber während 
zwei Zagen große Angft und. Unruhe auögeftanden. Die all: 
gemeine Plünberung, wo jebed Einwohners Gut und Leben 
in den Händen einer zügellofen Horde war, hat ohngefähr 
24 Stunden gebauert; nachher, ald am folgenden Tage der 
Kaifer Fam, ward Generalmarfch gefchlagen und ‘dad Gefindel 
mußte aus der Stadt; ed kamen reguläre Zruppen : herein; 
indeſſen blieben doch noch viele, oder ſchlichen ſich mit der 
Nacht wieder ein, ‚und auch in der folgenden Nacht und am 
folgenden Tage wurden einzeln noch manche Gewaltthätigfeis 
ten verübt, welches um fo leichter war, da nicht nur alle 
Hausthuͤren erbrochen und die Fenfter eingefchlagen, fonderk 
auch ‚die Thuͤren im Innern ver: Häufer groͤßtentheils einge: 
fhlagen oder ‘aufgefprengt waren, alfo nicht verfchlöffen. wer⸗ 
den Eonnten. - Ich und meine fämmtlichen Hausgenoffen muß: 
ten ‚deshalb gleichfalls die Nacht außer dem Bette zubringen, 
weil .unfer Haus nicht zu verfchließen war. Die Schloffer 
‚haben dadurch fo viele Arbeit befommen, daß eö ſchwer hielt, 

einen zu finden, der das Beſchaͤdigte wieder in Ordnung 
brächte. Die meiſten angefehenen Häufer haben, wenn auch 
nicht in der erften Nacht, doch am folgenden Tage, Offiziere 
ins Haus genommen, wodurch ſie freilich geſichert, aber doch 
darum nicht der Unruhe und Sorge uͤberhoben waren; denn 
die Leute wollten bewirthet fein, und ed war nichts, nicht 
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einmal Brod zu finden; Fleiſch ebenſo wenig; Bein befonders 
war in ben erften 8 Zagen nicht zu bekommen, und grabe 
Wein wollten Alle, felbft die Soldaten, haben. Dem Weins 
händler Kirchner ift flr 8000 Thlr. Wein zerfiörtz ben man 
nicht trinken Tonnte,. hat man in ben Keller laufen laſſen. 
Die Weinkeller der Gaftwirthe umd anderer Verkäufer waren 
für die Marſchaͤlle von Frankreich in Beſchlag genommen. 
Der Rath Kraus bat: faft Alles verloren und ift uͤberdies 
noch gemishandelt worben, fo daß er ben andern Tag mehr 
todt ald lebendig war; er hatte ſich aufs Schloß gerettet und 
wohnt jet bei Bertuch *). Der alte Gore und feine Tod: 
tex hatten ſich ins Schloß gefluͤchtet; in ihrem Hauſe iſt Alles 
zerſtoͤr. Der Geheimerath Vogt hat, wie ich aus ſeinem eig⸗ 
nen Munde bei unſerer Herzogin gehoͤrt habe, faſt gar nichts 
gelitten; blos in ſeinen Weinkeller iſt man eingedrungen und 
hat ihm ein Faͤßchen oder Kiſtchen ungariſchen Weins ausge⸗ 
leert, das er kurz vorher bekommen hatte. Die hiefigen Ju⸗ 
den find beſonders gut weggekommen, denn ber Herr war mit 
Ihnen! Unſere vortreffliche Herzogin Amalia iſt zu meiner und 
aller Andern Freude nach einer 16taͤgigen Abweſenheit gluͤcklich 
zuruͤckgekehrt, ſammt der Prinzeſſin Karoline; ſie hat unter⸗ 
wegs viel Beſchwerden ausgeſtanden. Obgleich ſie ſchon den 
Morgen der Schlacht abreiſeten, ſo fanden fie fi) doch bald 
mitten unter bem immer wachfenden Haufen ber Flüchtlinge ; 
fie mußten zwei Nächte unterweged im Wagen zubringen. 
Auf dem Wege bis Erfurt brach ein Rab an einem der Was 
gen. Der Wagen, voll Kammerfrauen ber Prinzeffin, nebſt 
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den Koffers der letztern mußten alfo. in Erfurt zurückbleiben, 
wo fie zum Theil geplündert wurden und die Prinzeffin ihre 
Waͤſche verlor. Die Herzogin ift bis Göttingen fafl. immer in 
Gefeufchaft von Fluͤchtlingen ‚gereiftz dort hat fie einige Tage 
vergnuͤgt in Blumenbach's und einiger Anderer Gefellfhaft Zus 
gebracht; bort erhielt fie eine Stafette vom Herzoge, ber ihr 
nach Kaffel zu:geben vieth, wo fie auch vier Tage lang gewe⸗ 
fen ft und manche angenehme Zerſtreuung gehabt hat. Bon 
da Fehrte fie nach Eiſenach zurüd, wo fie gleichfalld . einige 
Zage ſich aufhielt und wo ber. franzöfifche Commandant, ein 
alter wuͤrdiger Offizier, ſie mit der groͤßten Aufmerkſamkeit 
behandelt hat. Seit etwa ſechs Tagen iſt fie wieder hier und 
aͤußerſt wohl, fowie fie auch auf der ganzen Reife dußerft wohl 
gewefen tft, wie mir Einſiedel ſagte. Das Palais hat gar 
nicht. gelitten. Die Sauvegarden, ober wie man fie wohl nen⸗ 
nen Eönnte, die Saufgarden und die Einquartirung haben ihren 
Keller brav mitgenommen; auch Einfiedel bat non feiner 
ſchoͤnen Sammlung alter Weine nicht die Probe wiedergefun⸗ 
den, fonft hat er nichts verloren. In Tiefurt ift ed deſto aͤr⸗ 
ger hergegangen; in dem dortigen Wohnhauſe der Herzogin if - 
Alles geplündert und zerfchlagen; bie Zeichnungen im. Speifes 
faal hat man aus dem Rahmen weggenommen. In bem 
neuen artigen Salon ift Alles ruinietz eine Kanonenkugel iſt 
über den Kamin durch die Wand und ben daran befeſtigten 
großen Spiegel gefahren. Der Gärtner Klinger hat Alles vers 
loren. — Mit einem Worte, wenn man dad Elend im Gans 
zen betrachtet, fo iſt es fo groß nicht, aber im Einzelnen ik 
ed mitunter ungeheuer. Mancher hat das Refultat feined gans 
zen Lebens und Strebens in einer einzigen Stunde ver⸗ 
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foren. Unferm famöfen Romanfabrifanten iſt es auch fcharf 
and Leben, ja fogar and — — gegangen; Lebtered ift, wie ſich 
verfteht, nicht auf ihn, fondern auf feine Frau zu: beziehen. 
Aber wenn es ſchrecklich iſt, dergleichen zu erleben, ſo iſt es 
eine Wonne, ihn die Scene erzaͤhlen zu hoͤren; ich habe die⸗ 
ſen Genuß ſchon einige Mal gehabt. In jenen Momenten iſt 
die Gebaͤrmutter ſeines Geiſtes, aus der ſchon ſo viele Raͤu⸗ 
ber und Ungeheuer hervorgegangen ſind, gewiß aufs neue zu 
einem Dutzend ähnlicher Schoͤpfungen geſchwaͤngert worden, 
die in den naͤchſten Meſſen wahrſcheinlich wie junge Ferkel 
herumgrunzen werden. Unſer kleiner Gödel.... iſt noch fo 
gnaͤdig davon gekommen; indeß hatte ihm doch die Furcht vor 
den hoͤlliſchen Geiſtern, die ihm einige Mal auf ſeinem Zim⸗ 
mer erſchienen und ihm etwas Waͤſche und einen neuen Ma⸗ 
tin entfuͤhrten, eine Diarrhoͤe verurſacht, die ſeine Supplement⸗ 
arbeit zum ſpaniſchen Lexikon auf einige Tage unterbrochen, 
aber weiter Feine” bedeutendere Folge fuͤr ſeine literariſche Thaͤ⸗ 
tigkeit gehabt hat. Alle Einwohner der bedraͤngten Stadt Wei⸗ 
mar muͤſſen jetzt die Wachen beziehen und patrouilliren. Einer 
“ber Egloffſteins iſt Buͤrgergeneral pro tempore; gluͤcklicherweiſe 
kann man auch ſeine Wache mit Geld abthun und ſo hab' ich 
es denn auch geſtern zum erſten Mal gemacht. Falk macht 
feit etwa 14 Tagen den Tlumatſch bei dem hier angeſtell⸗ 
ten. franzöfifchen Commandanten, deren wir ſchon feit dem 
14. Oct. vier verfchiedene gehabt haben. Sein Elyfium: 
und Tartarus wird woahrfcheinlih nun nicht weiter Die 
Welt mit feiner Gegenwart behelligen, und ich denke, das iſt 
nicht der groͤßte Schaden, den der Fig über : Deutfäland 
gebracht hat. 
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Wo hat fih denn der. Freimüthige jetzt mit feinem 
Patriotismus hingeflüchtet? Wie man hier fagt, iſt dad Berli⸗ 
ner Theater ebenfo, wie bie Halliſche Univerfität gefprengt 
worden, weil es Kriegslieder gefungen hat. Wie es der hal- 
lifchen Lit. Ztg. ergangen ift, weiß ich nicht, wohl aber, daß 
Schuͤtzens Haus fehr mitgenommen ifl. — Wohin hat fi) der 
Ritter von Genz gewendet? Iſt Hartknoch von Dredden 
weg? Außer dieſen „Beiden“, die wahrfcheinlih Palm’s Schick⸗ 
ſal zu fürchten Urfache haben Tönnten, kenne ich in Dresben 
Keinen, dem fein politifches Gewiffen Vorwürfe zu machen oder 
Beforgniffe zu. erregen hätte. Spaß, glaube ich, wird. vom 
Ernſt unterſchieden werben. Überhaupt, mein’ ich, find die Be⸗ 
gebenheiten, die erſt noch jich zu begeben haben werben, jeßt 
fo groß und die Momente fo wichtig und fo gehaltuoll, daß 
an feine. Hleinfügige Buchſtaben⸗ und Wortkritik zu denken ift, 
wenn man nur für die Zukunft die Goldwaage gehörig bei der 
Hand hat. Am beften ift es wohl, ſich in diefem Waffentu: 
. mult bed Wortes, dad nicht gehört werben kann und nichts 
mehr .fruchtet, ganz zu. enthalten. Hier helfen weber Poſau⸗ 
nen des heiligen Krieges noch — Wachparaden noch Genzi⸗ 
ſche Burkiaden; es hilft nur Flug und geſcheit fein, um fo das 
Schickſal, dem man nicht mehr ausweichen kann, möglichft zu 
mildern. Wer für alte Formen, die nichts mehr taugen, bie 
Seder oder den Degen führt, der darf es ſich felbft zuſchreiben, 
- wenn er:mit diefen alten Sormen zugleich den Hals bricht; 
und wenn die neuen auch um nichts. beffer wären, fo find fie 
- doch Dadurch ‚allein. ſchon tüchtiger, daß fie neu find und daß 
ein ‚ getaltiger Geift fie mit unmwiderftehlicher Kraft einführt, 
Wer wird feinen Kopf für Menfchen und Einrichtungen wagen 
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wollen, die feinen Kopf mehr haben? ich fir meinen Theil 


halte es mit den Klugen und Starken, nicht nit armen Suͤm⸗ 
dern. Und damit Punktum fuͤr heute. F. 


(Weimar den 30. Nov. 1806.) Gern verſetze ich 
mich oft wieder zu Ihnen hin, und bin bei Ihnen im lieben 
kunſtfreundlichen Dresden, an das ich ſeit meinem neulichen 
Beſuche oft mit froher Erinnerung zuruͤckdenke, und — warum 
follte ich e8 nicht fagen? — wohin ich mich oft zuruͤckwuͤnſche. 
Es waren die lesten heitern Zage vor dem Sturme, beren 
veigenber Genuß mir Dadurch nur um fo viel werther geworben 
ft. Beide find nun vorüber, und fie haben ein fonberbares 
Gemiſch von Empfindungen zuruͤckgelaſſen, bie mich noch an 
jeder fletigen Befchäftigung, wozu innere und aͤußere Ruhe ge- 
hört, hindern. Ich habe unterbeflen, von dieſem Geifte ber 
Unruhe und dem ber gewohnten Thaͤtigkeit getrieben, allerlei 
begonnen, um zu verfuchen, was am beften gehen möchte, un 
ter Anderm aud dad Polnifche, und darin fchon einige recht 
barbarifche Fortſchritte gemacht, fo daß meine Zunge von alle 
den Bifchlauten, die fie ſeitdem verarbeitet hat, wenigſtens ei- 
nen halben Zoll breiter geworben iſt. Dafür hoffe ich nun auch, 
wenn bie polnifche Nation, fo Gott und Napoleon wollen, 
hergeftellt fein wird, auf dem nächften Reichötage derſelben ein 
Woͤrtchen mitzufprechen. — Scherz bei Seite, ih bin in der 
That damit befchäftigt, die ſlaviſchen Sprachen näher kennen 
zu lernen, und babe indeſſen mit Der polnischen ald der gebil- 
detften und reichſten Zochter der gemeinfchaftlichen Mutter den 
Anfang gemacht. Mit Hülfe von Bandtke's trefflichem Wörter: 
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buch und dem Lehrbuche des Mongrovius hoffe ich es diefen 
Winter dahin zu bringen, daß es mir in diefer dunkeln Re 
gion ein wenig heller daͤmmert. — | 
— Ihren lieben Brief vom 15. habe ich mit vieler Freude 
gelefen und danke Ihnen für alles Liebe und Gute, was Sie. 
mir darin fagen. Es freut mich, daß meine Nachricht, dad 
omineufe Fruͤhſtuͤkk in Capellendorf d. 14. Oct. betreffend, 
probehaltig befunden worden. Fuimus B. aber nicht fuimus 
| Germani! Dad werden wir Gott zu Ehren und jedem Erbfeind 
der Germanität zum Trotz doch bleiben und diefe wirb alle 
ihre Feinde überleben. Unfere Deutfchheit fist tiefer als in 
den baufaͤlligen Formen unſerer gothiſchen und chaotiſchen 
Verfaſſung, die nur eben noch nothduͤrftig beſtand, weil ſie 
eben noch da war, und zu deren Zertruͤmmerung es nur eines 
Heldenarmes bedurfte. Waͤre ich deſſen nicht ſo innig, wie 
meines eignen Daſeins, gewiß, ſo wuͤrde ich trauern um des 
deutſchen Reiches Untergang; aber Deuifchland, und was mehr. 
iſt, deutfcher Geift, deutſche Bildung und Sprache wird nicht 
untergehen, was flr Calamitäten und auch noch betreffen moͤ⸗ 
gen. Wie koͤnnte das je untergehen, was deutſcher Geift für 
die Bildung der Menfchheit gewirkt hat? Übrigens Tonnte die 
graufame Fee Nemefis, welche ihre Geißel jest für eine Zeit 
lang den Händen eines Lieblings anvertraut hat, fih wohl 
nicht ärger rächen, ald daß fie Degen, Schärpe und Ordens⸗ 
band des großen Friedrich's nach Parid zu den Invaliden wan⸗ 
dern ließ. Wenn Käfiner doch noch lebte, um wenigſtens ein 
Epigramm auf dieſen Feldzug zu machen. — Sie haben herr: 
liche Auöfichten für und Meimaraner. Wir find hier weit md: 
figer in unfern Hoffnungen. Wir find zufrieden, wenn wir 
\ ' | 18* 
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nur die Fortdauer unferd Dafeind mit einiger Sicherheit hof: 
fen duͤrfen; des zeitlichen nämlich, nicht deö ewigen, dem wir 
ohnedies nicht entlaufen koͤnnen; nur wünfchen wir etwas ſpaͤ⸗ 
ter in das ewige Überzugehen ald Braunfchweig und Heffen, als 
Neapel und Piemont u. ſ. w. Was Erfurt und Blantenhayn 
betrifft, davon wiffen wir hier bis jeßt noch gar nichts; deſto 
gewiffer aber, daß unfer Bleined Großherzogthum eine große 
Gontribuzion von 2 Millionen Livred herbeizufchaffen hat, und 
dag wir jest alle Kräfte und Künfte anftrengen, zu fchaffen, 
was nicht da ift, nämlich 2 Millionen. Daß unfer Erbprinz 
nach Berlin zu. Napoleon gereifet ift, werden Sie wiſſen. 
Die Trümmer ded MWeimarifchen Jaͤgerbataillons ſind auch vor 
einigen Tagen zuruͤckgekommen; es iſt auf weniger als die Haͤlfte 
zuſammengeſchmolzen. 

Freund Falk iſt vor etwa 14 Tagen als secretaire inter- 
prete zu dem franzöf. Commandanten Villein nah Naumburg 
abgegangen und wird wahrſcheinlich den Winter uͤber dort blei⸗ 
ben. Der friebfertige Satiriker traͤgt jebt, nachdem er feine 
flumpfgefchriebene Feder niedergelegt hat, eine dreifarbige Go: 
carde und einen großen Säbel an der Seite, und ein gewal: 
tiged Dreied auf dem Kopfe, wie ein leibhafter Himmelfturm. 
Er wollte mich vor feiner Abreife überreden, feine gleichfalls 
am 14. Dct. mit Kanonen zu Grabe geläutete Zeitfchrift wie: 
der zu erwecken und fortzufeßen, wofuͤr ich mich, wie Sie wohl 
denken koͤnnen, fchönftens bedankt habe. Lieber wollte ich ſelbſt 
in den Tartarus hinabfleigen, ald im diefen calabrifchen Zei⸗ 
ten ein Iournal auf meine eigne Fauft redigiren. Wahrfcheins 
lich würde ich Verfaffer, Rebacteur, Correſpondent, Verleger, 
Kaͤufer und Leſer zugleich ſein muͤſſen. Dieu m’en garde! das 
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iſt zu viel auf einmal. Die Elegante allein ſchwimmt noch 
oben; Mahlmann kann jeßt, wenn er es verfteht, feinen Schnitt 
machen und manchen guten Mitarbeiter am Freimüthigen — . 
Gott habe ihn felig! — zu fih hinuͤberziehen. 

Die Landkartenſammlung des Herzogs, die derſelbe un⸗ 
gluͤcklicherweiſe vor ſeiner Abreiſe auf die Bibliothek bringen 
laſſen, hat bei der Pluͤnderung zwar, ſo wie die Bibliothek 
ſelbſt, nichts gelitten; aber ſie iſt einigemal von den Ingenieur⸗ 
Geographen und andern Kartenluſtigen in Requiſition geſetzt 
worden, und mag wohl auf dieſe Weiſe einigen Verluſt erlitten 
haben. — Goethe's Werke, ſo wie Voſſens neue Auflage des 
Homer ſind ſchon, wie ich von Hoffmanns hoͤre, eine Zeit 
lang als Fracht hierher unterweges, aber noch immer nicht an⸗ 
gekommen; überhaupt iſt jetzt an der Table d’höte des deut⸗ 
ſchen Parnaſſes Schmalhans Kuͤchenmeiſter; auch, glaub' ich, 
ſteht's mit den Kaͤufern und Leſern ſchlecht. — Moͤchten doch 
nun unſere deutſchen Autoren, die eigentlich jetzt kein anderes 
Vaterland mehr haben als das literariſche, das Gebaͤude, in 
dem ſie geiſtig wohnen, deſto mehr in Ehren halten und deſto 
eifriger aus- und anbayen. Können wir unfere Literatur bluͤ⸗ 
| hend erhalten oder gar vervollkommnen, fo wird. und Niemand, 
im Gegentheil wir werden endlich unfere Befieger überwinden; 
des Glaubens bin ih, und wenn alle 10,000 deutfche Schrift: 
fteler fo dachten ‚wie ich, wir legten noch. heute. Hand ans 
Merk und fchlügen unfere Feinde mit geifligen Waffen, deren 
. in unferm Arfenal genug vorhanden find, aus dem Felde. Be: 
halten wir nur eine Literatur, ſo bleiben wir auch eine Nation; 
und wenn unſere Schriftſteller nur nicht aus Feigheit oder nie⸗ 
dertraͤchtigem Ehrgeiz ſich ihrer Mutterſprache zu ſchaͤmen an⸗ 
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fangen, fondern im Gegentheil alle ihre Kraft und ihren Na 
> tionalgeift aufbieten, fie zu einge höhern Vollkommenheit aus⸗ 
zubilden, fo werben wir ‚bie Zeit der Truͤbſal nicht nur gluͤck⸗ 
lich überfiehen, fondern auch geläutert im Feuer. derſelben umd 
des ekeln Wuſtes unferer Scribler entlebigt fiegreich aus dem 
langen Kampfe hervorgehen, wenn längft bie Gebeine unferer 
flolzen Beſieger zu ihren Vätern verfammelt find. 

Unfer WBeimarifches Theater bleibt beifammen, fpielt aber 
noch nicht. Goethe will das Inſtitut wo möglich erhalten 
und er hat recht. In biefen Zeiten ver Zerflörung muß man 
alles Bildende. und Gebildete, was. zu retten iſt, vetten und 
erhalten. Wie fleht ed denn bei Ihnen? Sekt man dort Kunſt⸗ 
fammlungen, grünes Gewölbe: ıc. in Contribuzion? Hrn. Be 
cker's Antifenlazareth wirb wahrfcheinlich wicht angetaftetz jet 
wo alle Lazarethe voll Lahmgefchoffener, fchlecht reſtaurirter 
Krüppel liegen, wird man fich hoffentlich nicht an dein feini- 
gen vergreifen; ob aber auch das ‚prächtige Hötel des diemz, 
dad er ihnen in feinem Augufleum zu bauen angefangen hat, 
in dieſen baufälligen Zeiten zu Stande tommen wird? — — 

Der Drud meiner Ausgabe ber divina commedia hat um- 
ter recht infernalifchen Aufpicien begonnen. Grabe ald man 
in Jena brannte unb pluͤnderte und als bei Vierzehnheiligen 
200,000 hoͤlliſche Teufel gegeneinander uͤber ſtanden, mit allen 
Werkzeugen der Hoͤlle ausgeruͤſtet ſich mordeten, ſchwitzte der 
erſte Bogen des Inferno unter Weſſelhoͤft's Preſſe; kann man 
ein goͤttlicheres Omen erſinnen? Addio. Hr F. 
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(Beimard. 7. San. 1807.) Am Abend deffelben Tages, 
wo ich meinen lehten Brief an Ste abfandte, hatte. ich eine 
ſehr intereffante Unterhaltung mit Goethe, von der ich Ihnen 
dad Weſentliche je eher je lieber mittheile, weil: ich für gut 
und nöthig halte, daß es auch zu Ihrer Kunde gelange , da 
Sie doch einer unſerer thaͤtigſten Befoͤrderer der literariſchen 
Unterhaltung des gebildeten deutſchen Publicums ſind, und da 
die Sage, von welcher die Rede iſt, jetzt in der That eine 
etwas ernſtere Erwaͤgung verbient. Ich kam zufällig mit 
Goethe über dad Sournals und Zeitungäwefen. unferd Ba- 
terlandes zu fprechen. Sie wiflen, wie ©. .von jeher über die 
Neuigkeitskraͤmereien der Journale gedacht hat, und er war auch 
jest indignirt Uber fo manche Nachrichten, welche in den letz⸗ 
ten Zeiten über Weimar in einigen Zeitungen geftanden haben. 
Er fagte mir, er habe deshalb “auch fehr ernfllih an .... 


geſchrieben, daß er jetzt befonber&, wo Deutfchland nur eine 


große und heilige Sache habe, die, im Geifte zufammenzuhal- 
ten, um in bem allgemeinen Ruin wenigftend das bis jeßt noch 
unangetäftete Palladium unferer. Literatur aufs eiferfüchtigfte 

‚zu bewahren, dergleichen Srivolitäten, welche nur zum Geſpoͤtt 
der Schabenfrohen und zum Geklatfche der Müßiggänger dies 
nen, nicht in feinen Blättern hegen und pflegen müfle. Er 
fagte, nach dem 14. Det. müffe kein „Sreimäthiger meh 
eriftiren. Befonderd müffe man in Sachen, welches vor vie- 
len andern gefchont worden und fo günftige Bedingungen für 
feine fernere Eriftenz erhalten, jest mehr als je zuſammenhal⸗ 


ten, da Dresden, Leipzig, Iena und Weimar’ Eünftig licht 


der Hauptfitz der germanifchen Cultur im nördlichen Deutfch- 
land bleiben duͤrften, fo’ wie fie es auch fehon früher größten: 
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theild geweſen fein. Ale bie Nedereien, welche ehemals in 
Zeiten der Ruhe und friedlicher Verhältniffe, wenn auch un: 
anftändig, doch im Weſentlichen unſchaͤdlich geweſen, wuͤrden 
jetzt hoͤchſt nachtheilig werden, wenn ſie dazu beitragen koͤnn⸗ 
ten, daß die Franzoſen die einzige Achtung, die ſie jetzt noch fuͤr die 
Deutſchen haben konnten, die Achtung fuͤr unſere Cultur und fuͤr 
unſer geiſtiges Streben, wovon ſie jetzt als Augenzeugen genauer 
und beſſer unterrichtet werden koͤnnen, verlieren muͤßten. Es ſei 
alſo jetzt, wo Alles auf der Spitze ſtehe, eine wahre Verraͤthe⸗ 
rei, mit dem alten Leichtſinne fortzufahren, Orte, welche als 
ein Sitz der Cultur, und Maͤnner, welche als thaͤtige Befoͤr⸗ 
derer derſelben einige Anſpruͤche auf oͤffentliche Achtung haben 
koͤnnen, unwuͤrdig zu behandeln, und daß der Feind uns um 
ſo weniger ehren werde, wenn wir uns ſelbſt ſo wenig ehren 
und achten, daß wir nicht Beſſeres zu thun wiſſen, als vor 
ſeinen Augen unſere Bloͤßen aufzudecken. Beſonders muͤſſe 
Weimar und diejenigen in W., welche zum Theil dazu bei⸗ 
getragen, auch ſelbſt in den Augen der Franzoſen unſere Lite⸗ 
ratur achtungswuͤrdig zu machen, jetzt mit gebuͤhrender Ruͤck 
ſicht behandelt werden, um ſo mehr, da der K. Napoleon 
ſelbſt auf W. aufmerkſam geworden, ſo daß er den beruͤhmten 
Johannes Muͤller in einer Unterredung gefragt hat, ob denn 
W. auch in Deutſchland ſelbſt wegen ſeiner hoͤhern Bildung 
in demſelben Anſehen ſtehe wie bei den franzoͤſiſchen Gelehr⸗ 
ten? Man muͤſſe alſo auf alle Weiſe verhuͤten, daß der, in 

deſſen Hand jetzt das Schickſal liege, die Achtung, die wir 

ihm durch ein höheres geiſtiges Übergewicht abgenoͤthigt haben, 

nicht verliere u. |. w. Died ungefähr war der Inhalt deſſen, 
was mir Goethe fagte, und ich glaube, Ste werden eingeftehen, \ 
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daß er recht hat. Bie follen die Fremden und ehren, wenn 
wir und felbft nicht achten wollen! Das wird der ſcharfſichtige 
Herrſcher und Lenker unſerer Schickſale wahrſcheinlich ſchon 
eingeſehen haben, daß wir keine Barbaren mehr ſind, und daß 
wir Etwas beſitzen, was Achtung verdient. 

Wie wahr und begeiſternd muß fuͤr jeden Deutſchen das 
Wort ſein, was Joh. Muͤller in ſeiner neulichen Recenſion 
von Eichstaedt ‚de imaginibus Romanorum fagt: „Stalien 
bat feine Künfte, Frankreich wie vielfeitige Bild 
famEeit für Alles: Möge Deutſchland die Lehre: 
rin fein Was "haben wir (jebt no), als unſre 
Sprache und Literatur? Es hat mich uͤberraſcht und er⸗ 
freuet, in jener Recenſion, die ich geſtern geleſen, ganz den⸗ 
ſelben Geiſt deſſen, was G. mir 2 Zage früher. in jenem 
merkwuͤrdigen Geſpraͤch ſagte, wiederzufinden. 

Ich weiß, Sie werden mit Freuden dazu mitwirken ; denn 
in der That erſt dann, wenn die Franzoſen dahin kommen 
ſollten, unfere höhere Geiſtesbildung verkennen oder gar verach⸗ 
ten zu muͤſſen, erſt dann haben wir Urſache zu llagen: Es iſt 
alles verloren! — Ihr S. 


(Weimar den 12. April 1807.) Theuerſter Freund! 
Nur einige Zeilen heut. mit bewegtem bekuͤmmerten Herzen; 
nicht bekuͤmmert um mich, ſondern um das Loos der menſch⸗ 
lichen Dinge, daß auch das Gute und Treffliche nicht ver⸗ 
ſchont bleibt. Unſere verehrte, unſere gute Herzogin Amalie iſt 

nicht mehr. Ehegeſtern, Freitag Nachmittag um 4 Uhr verließ 
wdieſer edle Genius und auf immer! Wir find Alle traurig und 


in Thraͤnen; vielleicht iſt kein Haus in Weimar, wo dieſer 
edeln Fuͤrſtin nicht Thraͤnen fließen. Ach! obgleich fie das 
Gute, zu dem fie fich berufen fühlte, längft vollbracht hat, fo 
haben wir doch viel verloren; wir werben es erft empfinden, 
nun, wo wir fie nicht mehr befisen. Sie wußte den Fuͤrſten 
und den Menfchen in fich zu vereinigen. Sie z0g bie beffern 
Seifter an, wo fie fie fand; das wird nun in Weimar nicht 
mehr gefchehen; und find Wieland und Goethe einmal nicht 
mehr, fo wird Weimars Glanz und Ruhm, den Amalta ihm 
erwarb, nur noch in ber Gefchichte leben. Wir wollen uns 
glüdlih preifen, daß wir im diefer Zeit gelebt und diefe Yür- 
fin gefannt haben; eine befiere fehen wir nicht wieder, auch 
ihred Gleichen nicht. Dies fühlt Jeder hier und das iſt das 
Gefühl, mit welchem wir um fie trauern; ja es liegt ſelbſt 
ein Troſt darin, das Vortreffliche und Unerfegliche gekannt zu 
Haben und es betrauern zu dinfen; das ift the joy of grief, bie 
ih in dieſen Tagen in vollem Maß empfunden habe; id) 
habe -felbft nicht geglaubt, ‘daß ich fo fehr an der beſten Für: 
fin hinge; oder ift es, daß ich allmaͤlig fehwäder und em 
altes Weib werde, ich kann nicht ohne Thränen an ihren Tod 
denfen, und auch diefe Zeiten muß ich Ihnen mit naffen. Augen 
fhreiben; feit vielen Jahren habe ich diefe Empfindung nicht 
gekannt; und daß mein eigned Intereſſe dabei nicht im Spiele 

iſt, bin ich gewiß, da ich in diefen Tagen in Hinfiht auf mich faſt 
feinen andern Wunfch gehabt habe und habe, ald Weimar zu 
verlaffen. Erſt moͤchte ich die gute Fürftin noch begraben hel: 
fen, und dann fogleich davongehn; fo ift mirgu Muthe, und 
doch werde ich vielleicht bier bleiben, benn, wieich höre, behal⸗ 


ten Alle, die im Dienfte, ver Herzogin geweſen find *), ihren 
Gehalt. Vielleicht: wird man mich zu etwas Anderm brauchen 
zu koͤnnen glauben. Aber wenn es nicht von ber Art ift, daß 
ich mein. bisheriges Hiterarifches Leben ungeflört forttreiben darf, 
fo bleibe ich doch nicht. Ich habe jenfeit der Alyen noch em 
Vaterland , und ‚wenn ed mir hier nicht mehr gefallen Tann, 
fo feße ich mit Weib und Kind meinen Wanderftab wieder 
dorthin. Fuͤr jetzt befchäftigt mich unſer Heros Winkelmann 
ganz; mit der Arbeit waͤchſt das Intereſſe; bald ſollen Sie 
davon mehr hören. Genug für heute. Fernow. 


(Weimar den 13. Septbr. 1807.) — Ich haͤtte Ihnen, 
verehrteſter Freund! ſchon fruͤher nach meiner Ruͤckkehr aus 
dem Karlsbade geſchrieben, wenn nicht mancherlei mid) abge: 
halten haͤtte, und ich in den erſten Wochen ſchreibluſtiger ge⸗ 
weſen waͤre. Aber ich kam ſo ſchlaff, ermattet und rippen⸗ 
lahm nach Hauſe, daß ich in den erſten Tagen nichts machen, 


nichts treiben, nicht einmal einen Brief ſchreiben mochte. Der 


Sprubel iſt ein höllifches Gewaͤſſer; er hat mich beinahe auf- 

gelöfet , und wenn meine Eingeweide nun nicht radical curirt 
find, fo bin ich incurabel. — — 

Verwichenen Montag, den 7. dieſes, früh um 5 Uhr hat 

ber allmächtige Hert über Leben und Tod unfere alte gute Hof⸗ 


9 F. war bekanntlich Bibliothekar der Herzogin Amalie und 
hatte fi von fehe niederm Stande (er war der Sohn eines Knedhtes 
in ber Uckermark) zu jener geiftigen Durchbildung emporgearbeitet, die aus 
ſeinen Schriften und auch wol aus dieſen Briefen hervorleuchtet. (A. d. 
Herausg.) 


23 
dame Fräulein von Goͤchh auſen vor feinen Richterfkuhl gefodert, 
und fie ift mit aller Befonnenheit und Faſſung geftorben, Die eine 
fo gründliche Hofdame auch in der Todesſtunde nicht verleugnet. 
Eigentlich war fie ſchon feit dem 10. April tobt, fie war nur noch 
nicht geftorben. Amaliens Tod war auch der ihre und feit dieſe nicht 
mehr da war, mar ihre Eriflenz fo gut wie vernichtet. Sie 
kam mir vor. wie ein Vogel, den man zeitlebens in einem 
Bauer gefüttert hat und dann fpdt im Alter wieder in bie 
freie Natur ausſetzt, wo er ungewohnt, Futter und Neft felbft 
zu fuchen, in ber rauhen Witterung verſchmachtet. Nun iſt 
das Palais voͤllig ausgeſtorben. Sie ſollte es zu Michaelis 
verlaſſen und hatte bereits eine andere Wohnung gemiethet; 
aber ſie wollte ungern aus dem heimlichen Manſardenſtuͤbchen 
heraus, in das ſie ſich mit allen ihren huͤſchen Meubles ſo ein⸗ 
gefugt hatte; nun hat der mitleidige Tod ihr dieſes unange⸗ 
nehme Geſchaͤft erſpart. Einſiedel iſt jetzt noch die letzte 
Truͤmmer von Amaliens Hofſtaat. Er war, wie Sie wiſſen, 
mit der regierenden Fr. Herzogin in Schleswig geweſen, und 
diefelbe kam grade den Abend des Zaged, wo die ©. geflor- 
ben war, wieder zurüd. Der Todesfall. eined fo alten Bes. 
fannten, mit dem man fo viele Jahre lang in fo vertrauten 
Berhältniffen geſtanden, macht auf die Geſellen, welche mit 
ihm ſich alt gelebt haben, immer einen beſondern Eindruck. 
Einſiedel war indeſſen darauf etwas vorbereitet, weil‘ Starf, 
welcher mit in Schleswig war, ihm verſicherte, die G. werde 
nicht das J. 1808 erleben. Auch auf Vater Wieland, der 
dieſen Sommer mit ſeinen Toͤchtern im Belvedere gewohnt hat 
und auch noch jetzt dort iſt, hat ihr Tod eine lebhafte Senſa⸗ 
zion gemacht. Er ſieht wohl, daß das allgemeine Verhaͤngniß 
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ihm nun immer. näher ruͤckt; und in ber That nimmt bie 
Schwäche feines Alters nun auch merklich zu; ich habe ihn 
jedoch nach meiner Ruͤckkunft noch nicht gefehen. — — Ihr 
0.2 $einom. 


(Aus einem Briefe v. 26. Oct. 1807.) Falk iſt in 
Staatöangelegenheiten nach Berlin gefegelt. Site Legazions⸗ 
rath geworden, iſt ein ganz anderer Geiſt in ihn gefahren; 
ſeitdem draͤngt er ſich an den Adel und den Hof und hat 
nicht geruhet, bis er es dahin gebracht, daß er zuweilen an 
den regierenden Hof zum Thee geladen wird. Auf der andern 
Seite macht er wieder den Paleinell. In den Tagen, als bie 
Stau Großfuͤrſtin zurückgekehrt und die Stadt mit feftlichen 
Kraͤnzen behangen war, | gab er alle Abend dem zufammenge: 
Iaufenen Volk auf dem Markt Schattenfpiel aus feinem Fen⸗ 
fier, wo mitunter fFandalöfe Erfcheinungen vorgekommen find, 
fo daß felbft die Dienftmäbchen ed nicht aushalten koͤnnen. 
Wenn er nicht gleich mit dem Schattenfpiele da war, fo vie: 
fen die Buben hinauf: Falk heraus! Zumweilen ging er auch 
felbft : hinunter und mifchte ſich unter den Haufen, um bie 
Krititen einzufammeln, wo denn mande nit nah Weihrauch 
gebuftet haben. Als dad Ding kein Ende nehmen wollte, 
wurde es ihm endlich von bet Polizei unterfagt. Er fagt ſelbſt, 
feit dem 14. Oct. 1806 habe er ganz vergeffen, daß er je ein 
Dichter geweſen fei. Gebe der Himmel, daß dieſes glückliche. 
Vergeſſen fortdauert. Er ift bei dem neuen Leben, das er feits 
dem führt, fo ſtark und feift geworden, daß er glänzt. 

Im Palais unferer unvergeßlichen Amalie wohnen jegt 





die Prinzeffinnen von D. und Br. Ed gefällt mir gar nicht, 
wenn ich dort aus allen Senftern frembe Gefichter hervorguden 
fehe! — Aber mein Blatt ift vollgeſchwatzt, alfo Gott und 
den Mufen befohlen. In Ewigkeit Ihr treuergebenfter 
Fernow. 


Aus einem Briefe ohne Datum (Gerbſt 1808, 
alfo kurz vor F's. Tode.) Was Ihre Trage wegen ber 
Auszeichnung betrifft, die Water Wielanden von dem Kaifer 
aller Reuſſen widerfahren fein fol, fo kann ih Ihnen darlıber 
zuverlöflige Auskunft geben, weil ich mich deshalb bei einer 
Augenzeugin erfundigt habe. Wieland wurde auf feinen, der 
Herzogin geäußerten Wunſch, den ruffifchen Kaifer in der Nähe 
zu feben, an einem Abend, wo große Cour bei Hofe war, 
mitgenommen. Als fich Wieland in der Verſammlung zeigte, 
warb von einer der fürftlichen Perfonen der Kaifer gefragt, 
ob man ihm Wieland, der da fei, vorftellen dürfe. Der Kai⸗ 
fer ging ſogleich ſelbſt zu Wieland hinan und unterhielt fi 
mit ihm eine Eurze Zeit fehr Teutfelig. Unter Anderm fagte er, 
er fühle ficy nun beſonders zufrieden, nachdem er fich mit eig- 
nen Augen überzeugt, wie glüdlich feine Schwefter in Weis 
mar unter fo vielen vortrefflichen, geiftoollen Perſonen Lebe. 
As der Kaifer und Wieland die erflen Worte miteinander 
wechfelten, trieb ein Babelſcher Damon fein Spiel mit ihnen 
und ſuchte ihre Sprache zu verwirren. Der Keifer redete Wies 
land auf Deutfh anz diefer, in der Vorausſetzung, daß ber 
Kaiſer kein Deutfch ſpreche, antwortet ihm auf Franzoͤſiſch, 
der Kaifer febt alfo das Gefpräch franzöfifch fort. Unterbeffen 
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hat Wieland ſich beſonnen und antwortet nun dem franzoͤſiſch 
ſprechenden Kaiſer wieder deutſch, und fo geht ber Wechſeldia⸗ 
log noch einigemal in zwei Sprachen fort. 

Woas die Viſitenkarte betrifft, fo hat der Kaifer nicht nur 
allen Geheimenräthen, fondern. auch fogar ben Hofdamen“ 
fammt und ſonders welche fenden laſſen, und es iſt allerdings 
eine ehrende Aufmerkſamkeit, daß auch eine auf des Kaiſers 
ausdruͤcklichen Befehl an Wieland hat geſendet werden muͤſſen, 
obgleich er weder Geheimerrath noch Hofdame.ift. Es iſt 
aber falſch, daß blos Wieland und nicht auch Goethe derglei⸗ 
chen erhalten haben ſollte. Überhaupt. iſt der Kaiſer bier ges 
gen alle Menſchen, bie ihm nahe gekommen, ſo leutfelig und 
zuvorkommend artig gemefen, daß eine ſolche Auszeichnung oder 
Zuruͤckſetzung uͤberhaupt bei keinem Menſchen ſtattgefunden hat. 
Aber was fuͤr elendes Zeug wird nicht bei jeder Gelegenheit 
‚uber: Goethe gelatfcht und gelogen? 

Den. Polyidos. babe ich auch gelefen. Sie haben wohl 
recht zu ſagen, daß lange nichts ſo nach dem Griechiſchen 
intendirt worden; aber es iſt auch beim Intendiren geblieben. 
Dergleichen. leere kalte Küche werden wir wahrſcheinlich noch 
viel aufgetragen bekommen, denn es muß jetzt leicht kin, ders 

gleichen zu machen. 

Haben ſich die Weimaraner in der Subfeription auf 
Herber’3 Werke nicht recht Iumpicht erwieſen? — Mit freund: 
fehaftlicher Achtung Ihr 00. Fernow. 


Joh. Dan. Falk, (+ 1826,) 


(Etteröburg 7. Det. 1804.) Es wird mir angenehm 
zu hören fein, wenn dieſe Zeilen Ste ebenfo vergnügt und 
gefund in Dresden antreffen, ald ich es dermalen mit meiner 
Familie in Etteröburg bin. Aber nachgerabe wirb es mir 
doch mit den Kindern hier zu kalt; auch zeigen ſich Scharlach- 
fieber, und denen aus dem Weg zu gehen, muß ich ſchon no- 
lens volens den Feftivitäten in Weimar in ben Weg 
treten. Man hat ſich wegen eines Gebichtes an Schiller ges 
wenbet; der hat es abgefchlagen. Auch an mich hat dad Amt 
Roffel eine Deputazion von 3 Schöppen in dem nämlichen 
Anliegen nah Etteröburg geſchickt. Dreizehn Dörfer. wollten 
bem Prinzen zufammen eine Ehrenpforte errichten. Da bie 
Leute nicht abliegen, fo that ich ihnen endlich einige Vorſchlaͤge. 
Als aber ein gewiſſer dortige Amtmann u. A. mir mein Motiv, 
dem jungen Ehepaare Geſchenke an einheimiſchen Fruͤchten und 
Blumen zu uͤberreichen, ſo vergroͤberte, daß man der Prinzeſ⸗ 
ſin auch einen geſchoſſenen Haſen als ein im Amte Roſſel 
ziemlich currentes Landesproduct beilegen wollte: zog ich mich | 
ſchnell zurid und habe es dem Gefhmad bed Herrn Amtmann 
und feiner Herren Schöppen überlaffen, ber Prinzeſſin ein. ſelbſt⸗ 
beliebiges Gericht aufzutiſchen. 

Von der Senſazion, die meine Prinzeſſin mit dem 
Schw (eineruͤſſel) hier gemacht hat, werden Sie gehoͤrt haben, 
ich bin dadurch uͤber Manches im Guten beſtaͤtigt und werde 
ſo fortfahren. Aber das wiſſen Sie ohne Zweifel nicht, daß 
ein hochweiſer Magiſtrat zu L., nachdem er Geiſſelbrechten bie 
Erlaubniß, auf: der Michaeliömeffe zu fpielen, eingeräumt hatte, 


auf die Nachricht in der eleganten 3., daß zu Weimar der 
Prinzeg mit dem Schw. wegen eine Rebellion auögebrochen 
und die Stabt felbft wie Belgrad in 2 Parteien getheilt fei, 
. bedenklich; geworden, fein Wort zurüdgenommen und. dadurch 
G., der bereits auf ſeine Bude vor dem P. . thor 300 Thlr. 
Caution geſtellt, in großen Schaden geſetzt. Man vermuthet, 
der katholiſche Entrepreneur des Theaters ſtecke mit dahinter 
und der dermalige Herr B. M. habe an den Naſen, die etwa 
von Dresden haͤtten kommen koͤnnen, einen ſolchen Schreck ge⸗ | 
habt, daß er, um nur Feine Nafe zu erhalten, lieber feinen - 
eignen Kopf verloren. So flehn die. Saden. Sobald die 
Prinzeß aus der Preffe iſt — Unger bringt file zu Michae. 
lis — nehme ich mir die Freiheit Ihnen ein Eremplar zu fchiden. 
Bon meinen anderweitigen Titerarifchen Arbeiten melde ich fol- 
gendes: Künftige Oſtern erfcheint von nun an in Cotta’8 
Berlage: Leben, wunderbare Reifen und Irrfahrten 
bes Johannes von der DOftfee, im Format ded Humphrey 
Klinker. Ich hoffe über Dresden und Wien hier manches 
Nüsliche beizubringen. 

Das Werk betreffend, wovon wir und auf unferer Fahrt 
nad) Leipzig ſo angelegentlich befprachen:. Aufftellung arifto: 
phanifcher Charaktere und genialer Caricaturen 
in Verbindung mit einer edleren Plaftil: fo Eomme 
ich ſchon mit. einer Bitte an Sie, die mir, wird fie erfüllt, dad 
erfte Heft. verſchoͤnern helfen ſoll. Ich habe eine luſtige Poſſe: 
Das Ih und Nicht⸗Ich oder die luſtige Hahnrei— 
ſchaft, dieſen Sommer verfertigt. Nun wuͤnſchte ich ein ho⸗ 
wogenes Bild im Umriß, wie das uͤberall bei Herausgabe die⸗ 
ſes Werks mein Zweck iſt; ich Senne aber zur Copie kein beſ⸗ 
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fereö als Nro. 115 des gedruckten Catalogs der Dresdn. Bil 
dergallerie, Zenierd. Es ift gerade auch bort eine luſtige 
Hahnreifchaft im Werke, und daher paßte ein ſolches Bild 
vortrefflich in meinen Kram. — — Fertig hab' ich bereits: 
Die Wiedererlangung des goldenen Zeitalters oder 
des Dichters Himmelfahrt auf einem Gold- — zu 
deutſch: Mifttäfer, frei nach der edorwı-ded Ariftophanes. 
Auch hierzu kommt eine Garicatur. — Dem würdigen Freund 
und Beförberer des Guten und Geiftvollen, dem. Hrn. OHPre⸗ 
diger Reinhard fowie feiner und Ihrer liebenswuͤrdigen 
Sattin und Mutter empfehlen Sie auf das Angelegenfte u. f. w. 
J. D. Falk. 


(Weimar d. 2. Mai 1805.) Meinen befigefühlteften 
Dank zuvor für die gütige Verwendung wegen bed Teniere. 
Die verlangten 100 Thlr. bed Herrn Schubart find fein Katzen⸗ 
bred. Am Ende aber gäben die Herren Buchhändler mir — | 
felbft einen s. v. Dred für meine ganze Entreprife; und wie 
dann? Es find fehwere Zeiten; Alles hängt in. Ketten und die 
Spigbuben find beinahe noch das Einzige, was nicht hängt. — 
Auch gegen Sie ift ia manchmal ein ganz Regiment von feinen 
Ratten aufmarfchirt, blos weil Sie einigen Davon aufihre refper- | 
tiven miniſteriellen u. antiminifterielen Schwänze getreten. Voß 
geht nach Heidelberg. Glauben Sie mir, mein Freund, die Zeit ift 
nah, wo biefe Thuͤringer nichtd haben werben als bie Kartoffeln. — 
rau von Radnig bitte ich in ben gefälligften Worten, bie 
Sie finden koͤnnen, in meinem Namen zu danken. Diefe 
Güte beſchaͤmt mich fo tief, daß fie verdiente, daß man eigends | 
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darum eine Reife zu Fuß nach De; machte, um ihr den ſchul⸗ 
digen Zribut dafür zu den ihrigen zu fegen. Wenn die Baus 
ern des Tenierd ſchon fo viel Huld von ihr erfahren, was 
werden erft die Engel des Correggio und Raphael von ihr 
erwarten duͤrfen. — Sie erinnern ſich unſerer Leipziger Reiſe. 
Es wurde damals viel — unter Anderm auch ein Plan von 
Charakteren und Bildern befprochen. Diefer ift jetzt 
nach drei Jahren gereift. Ich babe mich einer [öblichen jest. 
etwas feltenen Taktik unter den Schriftitellern bedient, d. h. 
ich habe das Alte angekuͤndigt, da ich das Neue liefern will. 
Vis à vis dem Publicum, hoffe’ich,. fo mir diefe Beſcheiden⸗ 
beit zu gut fommen, wovon ich jedoch ein für allemal aus⸗ 
nehme: u | 


— „das freimüuthig blinde Element, . 

Das unerbittliche, mit dem kein Bund zu ſchließen.“ 
Die Duodeztendenz des Publicums iff Ihnen fo gut wie 
mir bekannt. Wohlan denn, weil's nichts hilft: fo fol mein 
Gaͤnſekiel verfuchen, Kraͤhwinkel auf feinen eignen Duodez⸗ 
wällen zu belagern. Die Frivolitaͤt felbft fol dem Ernſt Eins 
gang verfchaffen, wie beim Ariſtophanes, wo Die Plaftif mit der 
Dichtkunſt Hand in Hand geht. — Die Idee wenigſtens iſt 
neu und unverſucht, und es ſtuͤnde dahin, ob ſich nicht durch 
den Scherz mehr fuͤr die Kunſt, als durch den die Menge 
abſchreckenden Ernſt der Propylaͤen erreichen ließe. — Herr 
von Kotzebue hat unlaͤngſt in ſeinen Erinnerungen aus Paris 
drucken laſſen: der Laokoon habe auf ihn ohngefähr eben den 
Eindrud gemacht, wie der Menfchenfreffer Goldfehmidt, den 
er in feiner Jugend raͤdern gefehen. Was brauchen wir weis 
tern Zeugniffes? Ex hat Gott geläftert. Wie fol es aberan- . 
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derd werben, ‚wenn wir nicht Hand anlegen und wegpußen, 
was faules Glied in der Gelehrtenrepublif ift und feine heil: 
lofen Krebsfchäden Andern mittheilt. — Der Schmidt von 
Apolda ift ein Achter altthiringifcher Mythus, von mir in 
einer Spinnftube bei meinen ÖStreiferein um den Ettersberg 
auf dem Lande aufgefiſcht. Ich ſchweige von meiner Bear⸗ 
beitung; die Fabel aber iſt aͤchtes Gold und das meint Goethe 
auch. Es iſt eine recht ſublime Luther'ſche Legende. Schmidt 
Adam iſt der Lutheriſch-thuͤringſche Vulcan. Im zweiten Act 
geht das Ding fo weit, daß er in der Höfe einen Schlüffel 
ſchmiedet und damit St: Petrus unter der Nafe die Himmels: 
pforte auffchließt. — Jetzt meine eigentliche Bitte. Ich kann 
nicht zur Leipziger Meſſe; ich ſtecke bei meinem Schmidt in 
der Hoͤlle. Sie haben, mein werther Freund, ſeit meinem 
erſten Eintritt in meine literariſche Laufbahn ein ſolches In: 
tereffe fuͤr mich gezeigt, das meinen Dank verdient; auch bin 
Ah mir feſt und ehrlich bewußt, Sie nie durch ein birectes 
oder indirectes, namentliches oder namenlofes Wort, troß dem 
verfchiedenften Durchkreuzen der Parthieen, gekraͤnkt zu haben, 
erwerben Sie ſich denn um mich jest zum zweiten Male das 
Verdienft einer Hebamme u. f. w. *). Be 8. 


(Weimar den 21: Iul. 1805.) Seit einem halben 
Sahre, m. th. Fr.! kann ich an meinem Schreibtifche zum er: 
ſten Mal. wieder frei aufathmen. Meine Briefe haben ſich fo 


*) Mit wen und um welchen Preis Br. für ihn verhandeln fol, ge: 
hört nicht bieher, fowie überhaupt manches fuͤr W. Alzuanzugliche wegge⸗ 
iaſſen iſt. (A. d. H.) | 
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aufgehaͤuft, daß man wie bei: dem berühmten Reifenden Hum⸗ 
„boldt ſieben Körbe von dieſen Broſamen aufſammeln koͤnnte. 
Indeß laſſen Sie mich nicht klagen, ſondern danken — Gott, 
daß ich ungeachtet meiner ſchweren anſtrengenden Arbeit geſund 
bin, und Ihnen, daß Sie Sich ſo guͤtig und freundſchaftlich 
fuͤr mich verwendeten. Der Teniers iſt recht brav und hat den 
hieſigen Kunſtfreunden ſehr gefallen. — — | 
Wir erwarten Gall mit jedem Tage. Er wird in Wei: 
mar feine Vorleſungen halten, das iſt Schade! Ich wollte, 
daß er und wenigſtens bie Heine Collection von Schaͤdeln der 
Thiere, Fiſche, Vögel u..f. w. zum Bellen. gäbe, die in der 
Natur Induflriecomptoire, fei es nun an Kom, Nüffen u. 
fonft was anlegen. : Hier an Ort und Stelle müßte fo etwas 
erftaunlich intereſſant und Iehrreich fein. Dann wuͤrden wir 
erſt einfehen, was es “der Natur für Muͤhe koſtet, um folche 
außerordentliche Erfcheinungen, wie wir find, zu Stande zu brin- 
gen. : Wir find ‚wahrlich viel größer, als wir felbft glauben, 
“und. ein vergleichenber Seitenblid von ben Magazinen einer Eis 
ſter und eines Hamſters auf ein — anderes Induſtriecomptoir 
würde dies allein ſchon zur allerfeitigen Zufriedenheit darthun 
und in das hellſte Licht feßen. — — | 
- Beim Auffchneiben *) fällt mir die Necenfion des Amphi—⸗ 
truo in der — — 83. ein. Ich habe ſie geleſen und den 
Recenſenten in meinem Gemuͤthe ſelig geprieſen. Er weiß rich⸗ 
tig Alles, was Amphitruo nicht iſt; was er iſt — das hat Gott 
ſeinen Augen verborgen. — — Ich lobe das nicht, aber von 


*) Es waren gewiſſe Naivetaͤten und Aufſchneidereien eines mit Goethe 
nahe verwandten Geſchwiſterpaars vorhergegangen. 
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dem Verf. einer Recenſion uͤber ein Werk, das fich als ein 
Studium ankuͤndigt, ſollte man doch billig fordern, daß er 
ſelbſt ſtudirt haͤtte. Dieſer ſcheint nicht einmal das geleſen zu 
haben, was Sie ſelbſt in Ihrer Abhandlung uͤber den Terenz 
eben fo gründlich. als wahr beibrachten; nimmermehr konnte ihn 
fonft die Tiefe feiner Weisheit zu einem fo feichten Ausſpruch, 
wie der ift, verleiten, daß Die Fragmente der neuflen Komoͤdie, 
die übrig wären, nur.in Gnomen beftänden. Für Seinesgleichen 
mag freilich, wie man billig einraͤumen wird, außer Gnomen, 
fließendem Versbau und. dergl. Herrlicheiten wenig in der Welt 
fein. | Sole Literatoren und Lit. 33., bie für Alles, was 
Zeihnung und. Geſtalt heißt, völig blind find, gibt ed nun 
freilich nicht wenige; wiewohl ich mich nicht berufen fühle, fol- 
hen Staarmäben ihren Staar zu ſtechen. — — — 


— — —— — — — 


(W. 30. Septbr. 1805.) Diesmal, mein verehrter Fr., 
komme ich nicht leer, wie das vorige Mal, ſondern ich bringe 
Ihnen 2 Kinder, 1 Buch und 2 Louisd'or. Das Buch ges 
hört Ihnen, die 2 Louisd'or dem jungen Kuͤnſtler und-bie 
Kinder eind mir und dad andere dem Erbprinzen. Unfere Erb⸗ 
prinzeffin ift in den Wochen und hat einen Sohn; meine Frau 
tft in den Wochen und hat eine. Zochter; die Herbern *) ift 
in den Wochen, Furz alle Welt iſt in den Mochen, und ich 
wuͤrde felbft eine Woche brauchen, um Ihnen von allen diefen 
Wochenbetten und Nieverfünften Bericht abzuflatten. So wer: 


*) Wahrfcheinlich die Gattin des trefftichen Arztes Dr. Hader, bes 
zu Teig verftorbenen Sohns des Vicepraͤſidt. 


den Sie denn im Anfange meines Briefe die neueften Neuig— 
feiten aus der. Meffe und dem Adreßfalender gleich beifammen 
haben. — Wir fchiefen nicht Couriere, fonft hätten Ihre Frau 
und Mutter. von ber meinigen gewiß auch einen befommen. 
Man follte ed einführen, daB Wochenfuppen wie die Wechfel 
auf Anweiſungen auögegeben: würden. Meine Feine Tochter 
heißt Angelifa. Mein zweites Kind, den Johannes von der Oft: 
fee, empfehle ich Ihrer chriſtlihen Obhut; Sie werden mich 
und Lotte verpflichten, wenn Sie ihn in irgend einem vielge⸗ 
leſenen Blatte als Pathen chriſtlich zur Taufe halten, NB., 
wenn das Ganze nicht wider Ihre Confeſſion laͤuft. Ich hoffe 
und ſchmeichle mir, Sie ſollen es dieſem Leben anſehen, daß 
es nicht auf der Stube getraͤumt, ſondern friſch gelebt iſt, und 
die folgenden 2 Bände ſollen, wenn dieſer gefällt, nicht ſchlech⸗ 
ter werden. Mein Taſchenbuch fommt nächftend und foll feine. 
grand four auch zuerfl- wie der Johannes nach Dresden an⸗ 
treten. Adjeu, mein lieber Boͤttiger. F. 


(Aus einem andern Briefe.) Am zweiten Feier: 
tage wurde bier der Bayard aufgeführt. Ich habe jegt ein 
herrliches Mittel, wo es gar zu. erbärmlich mit dem Spiel wird, 
meine Stimme geltend zu machen. Ich Flatfche nehmlich un: 
ter dem Kronleuchter recht hell dafigend, vernehmlich und maͤch⸗ 

tig — solo. Der beſſere Theil des Publicums erhebt ſich mit 
lauter Indignazion und einem durchdringenden Geziſch, was 
ſich gemeiniglich, wenn man bemerkt, daß das Klatſchen von 
mir ausging, in ein lautes Gelaͤchter der umherſitzenden Zu⸗ 
ſchauer aufloͤst. Sie kennen ja noch wohl Herrn W. ...r, 
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berühmten Sänger aus Dresden, ditio berühmten Mimiker. 
Diefer junge Birtuos fpielte den Mahler im Bayard. Dabei 
fprang er fo natürlich auf dem Theater herum, daß er mir, 
feine ſchwache Stimme dazu, leibhaftig vorkam wie ein Ka⸗ 
yaun, dem man Hofen angezogen hatte. "Dann feine interef- 
fante Geliebte Die. B... d, bie im veritabelften Seeralenbafle (2) 
ihre naiven Empfindungen kraͤchzte. Ach Gott! ich fuͤhle es 
immer mehr, dieſer Dichter und dieſe Schauſpieler und dieſe 
Welt ſind complett fuͤr einander geſchaffen. Laſſet uns Kotze⸗ 
bue machen und W....r der ihm gleich fü. So hat er ge 
fügt, und nun find fie beide da. — — Iest ift meine Lekzion 
für heute aus; ich fchlittele meine Fever, aber es wollen nichts 
wie Dintenkleckſe berausfallen, und .diefe werden Ihnen nicht 
zu Dienften flehen. Folglich unter Hinzuſetzung der freund: 
ſchaftlichſten Empfehlungen von meinem Alles in Allem, 
meinem lieben Weib und Kindern, an die Ihrigen unabänder: 
lich Ihr I . 


Heinrich Meyer, | 
Hofrath und Director ber Zeichnenakademie in Weimar, aus Stäfa bei 
Zuͤrichz + 1832 9. 
(Weimar 28. Oct. 1809.) Wenn Ihnen meine Be: 
mühungen nicht misfallen haben, ſo darf ich allerdings froh 


*) Auch hier nur einige wenige Briefe. Andere, nebft Böttiger's Brie⸗ 
fen an M. vielleicht in einer Fortſetzung dieſer Mittheilungen, wenn ſie 
Beifall finden. In der Interpunction, die faſt ganz vernachlaͤſſigt iſt, 


- darüber feyn; denn, find wir beide. gleich von ‚ganz verfchiede- 
nen Wegen zur Kenntniß und Verehrung des Alterthums ge⸗ 
langt oder herangetreten, fo begegneten wir und doch fehr oft, 
und dad. wer. und fol für mich. immer erfreulich; in vorzüglis 
hem Maaße feyn, weil ich alsdann hoffen darf, dad Nechte 
getroffen zu haben: und wie oft iſt mir diefes Vergnuͤgen durch 
Sie zu Theil geworden und wie noch viel öfterer habe. ich Be⸗ 
lehrung aus dem Schatze Ihrer Kenntniffe erhalten!‘ Fahren 
Ste, Lieber, doch ja fort, mir Ihre wohlwollenbe Freund⸗ 
ſchaft noch ferner zuzuwenden und darum bitte ich gar ſehr 
mir in dem unternommenen Geſchaͤft auch kuͤnftig mit gutem 
Rath, den gewiß Niemand beſſer zu ſchaͤtzen weiß, beizuſtehen. 
Zwar bin ich, wie Ihnen bekannt iſt, Feiner von Denen, 

die ſich mit Leichtigkeit in der Welt umherbewegen; allein ich 
fange an eine Art Verlangen zu empfinden, Dresden und Sie, 
meinen Freund, wieder einmal zu ſehen, und ſo koͤnnte es 

unter Jahr und Tag ſchon begegnen, daß ich mich einmal auf⸗ 
| machte. 

Der te Band von W aintelmann'e) Werken ober ber 
2te der Kunftgefchichte fol gefördert werben, fo fehr, ald es, 
ohne! der ‚Sache feibft Abbruch zu thun, feyn kann. Iſt die 
Arbeit nur einmal begonnen, fo darf. fie. auch nicht, wieber 
ruben. Die Berichtigung des Textes felbft und das Einfchie: 
"ben von W. s Anmerkungen am gehoͤrigen Dt tin indeſen ſehr 
ſchwierig. 

- An Ubden will is von bier ein. Gremplar abfenden. 


bielt es M. wie fein. großer Freund Goethe, ber felbft geftand, daß er 
diefe Kunft nie habe lernen koͤnnen. ©. G's Bf. an Böttiger in deffen 
biographifcher Skizze vom Herausgeber, ©. 135.  . | 
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Walther bat und großmuͤthig in den Stand geſetzt, Diejenigen, 
die Fernow an feine Bekannten zu vertheilen pflegte, noch 
forthin denfelben zufommen zu laflen. | 

Es freut mid) von Ihnen felbft. vernommen zu haben, 
dag an Ihrer Kunſtmythologie wirklich gedrudt wird; Ihre 
Thaͤtigkeit wird das Werk. fhon fördern und ed wird. und 
Allen. von mannidhfaltigem Nutzen werden. 

Leben Sie wohl und haben Dant, ſehr großen Dank 
fuͤr Ihre mir ſchon ſo lange zugewendete und hoffentlich noch 
lange zuzuwendende Liebe und Freundſchaft, die ich mit gan⸗ 
zem Herzen zu erwiedern gedenke. Ihr Meyer. 


(BB. d. 13. Nov. 1810.) Mein verehrter Freund! Die 
Zeichnungen von Retfch find recht fauber gemacht; ja ich 
glaube, man kann zu dem Zweck, den fie haben, recht wohl 
mit denfelben zufrieden feyn. Haben Sie darum. den verbind: 
lichſten Dank dafür, daß Sie verfügten „daß der Auftrag 
einem. folden wadern Manne gemacht worden und deswegen 
fo leidlich gelang. | | 

Nun will ich Ihnen eine Heine Überfiht ht geben über die 
Kunftwerke, welche Sr. Durchl. der Prinz Friedrich von Go- 
tha mit aus Italien gebracht und ich bei meiner legten nad) 
Gotha unternommenen Reife zu fehen dad Vergnügen gehabt. 
Zuerſt fey von den Antiken bie Rede; fie beftehen 1) in- 
einem marmornen nicht übel erhaltenen Kopf, welchen: ver 
Prinz bei Gelegenheit der von ihm veranftalteten Nachgrabun⸗ 
gen am Aventin gefunden und dem man ben Namen Clio: 
gabalus ertheilt hat... Ob ed durch bie Münzen wahrſcheinlich 
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gemacht wird, daß hier jener berüchtigte Kaiſer abgebildet fey, 
weiß ich nicht; aber ohngefähr aus verfelben Zeit mag das 
Werk herrühren und ift, diefen Umftand gehörig in Anſchlag 
gebracht, eine gute Arbeit. 2) Ein Kopf des Lucius. Verus 
ziemlich reſtaurirt und nicht von den allerbeften Bilbniffen diefed | 
Kaiferd, aber doch immer fehäbbar.‘ 3) Ein kleines Basrelief, 
wo ein Wettrenner auf einem Wagen mit zwei Pferden fährt.- 
Ih habe von dieſer Art Darftellung noch Feine .geiffreicher 
ausgefuͤhrt gefehen. 4) Ein antikes Mofail, den Kopf einer 
alten Frau vorſtellend. Es foll bei Puzzuoli gefunden und in 
der Ede reftaurirt feyn. . 5) Einige gemahlte Gefäße von ge⸗ 
brannter ‘Erde, von. denen eind mit zwei (auf Ruhebetten) lies. 
genden Figg. und einer zwifchen denſelben ftehenben Floͤten⸗ 
ſpielerin vortrefflich iftz ein zweites. mit tanzenden Satyın iſt 
ebenfall& ganz ausnehmend huͤbſch und merkwuͤrdig. 6) Eine 
Sparbüchfe von gebrannter Erde mit: der Figur eined Wagens 
renners in. Baörelief, ‚neben welchem bie. erworbenen Preife 
angebeutet find, wie mich daͤucht, ‚der Seltenheit wegen fehr 
ſchaͤtzbar. 7) Bier antike von der -Mauer abgenommene ges 
mahlte Figuren und auf die neue Art auf Leinwand überges 
‚tragen. Sie ftelen Bacchanten vor und find auf braunrothen 
Grund gemahltz fie fcheinen nicht ſchlecht, aber doch auch 
nicht von ‚der Art zu feyn, daß wir ir fie für beſonders merk⸗ 
wuͤrdig halten konnten. — 
Nun zu den Gemaͤhlden von neuern Meiſtern; es mögen. 
überhaupt wohl 30 bis 40 Stüde feyn. Folgende haben mich 
befonderd angezogen: 1) Eine Verkündigung, Fig. etwa Fuß 
boch oder etwas mehr von Polydoro Caravaggio, vortreffllthes 
Stuͤck und Höchft ſelten. 2) Ein Damenportrait "von Garo- 
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fale. 3) Em Amor halbe Figur und 4) ein Chriſtuskopf mit 
Dornen gekroͤnt, beide von Guido Reni. Der Chriſtuskopf 
iſt durchaus vortrefflih. 5) Eine fehr huͤbſche kleine Skizze 
angeblih von Schidone nad der Figur der heil. Cäcilia von 
Raphael. . 6) Borfreffliched Bild von Mich. Ang. Caravaggie: 
Soldaten, welche um ben’ Purpurrock des Heilands würfeln. 
7) Die Ausführung Chrifli, Halbfiguren angeblich von Por- 
denone, vortrefflih. 8) Halbfigur von Spagnoletto. Außer 
diefen haben mir Landfchaften von Reinhard & Vogl (?) *) .fehr 
wohl gefallen und eine Zeichnung in Biſter von Camoceini. 

‘So mein Freund, fteht’5 mit den neu angefommenen Kunft: 
(haben in Gotha. . Daß ber Prinz ed gerne erlauben würbe, 
Gebrauch davon zu machen, iſt gar nicht zu bezweifeln, denn 
er. bat in meiner Gegenwart dem. Bilbhauer Prof. DU den 
Vorſchlag gethan, er möchte die beiden Marmorköpfe abgießen, 
welcher aber Feine Luft bezeugt Die antiten Gemählde find 
nicht. von großer . Bedeutung, hingegen bie angeführten zwei 
Vafen ungemein fchön und merkwürdig; welches letztere man 
auch von der Sparbüche behaupten kann. So mein Freund 
ſtehts. Es waͤre freilich unterrichtend fuͤr uns alle, wenn 
Sie die Erklaͤrung der angefuͤhrten bedeutendern Stuͤcke unter⸗ 
nehmen wollten, allein wie man zu recht richtigen Abbildun⸗ 
gen gelangen ſolle, weiß ich nicht; mich ſelbſt wuͤrde eine 
Reiſe und Aufenthalt in Gotha von 10—14 Tagen, theils 


zu fehr unterbrechen in allen meinen Gefchäften, theild wirde - 


der. Aufwand nicht ganz unbedeutend feyn, und ich habe Ur⸗ 
ſach zu zweifeln, ob. der durchl. Beſitzer noch blanke Gelb 


+) Etwas unbeutlich gefchrieben. 
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aufwenden möchte.‘ In G. ſelbſt ift wohl Niemand, der zu: 
Iängliche Zeichnungen verfertigen koͤnnte, und auch der. befte | 
meiner. Schüler. hat immer nicht die. gehörige Einficht und 
Kenntnig der Antiten, daß man auf deſſen Zeichnungen ficheren 
trauen Könnte. Es thut mir leid, daß ich Ihnen, I. Fr., von 
fo vielen Schwierigkeiten melden muß, die.der Sache im Wege 
ftehn, aber es ift nun ‚einmal fo. Leben Sie wohl und ges 
denfen meiner. Ä Meyer.. 


J 


— — 


(W. 16. April 1811.) Geſchwinde und recht ſehr er⸗ 
freut muß ich Ihnen, werther Freund, fagen, daß ich unge: 
duldig auf die Erſcheinung Ihrer Schrift über die Mahlerei 
ber. Alten harre, und Ihnen ſchon im Voraus mein Dank ge 

wiß if. Sch hatte gewünscht, folche zu Vorträgen Aber. die 
Kunftgefchichte, welche auch ih zu halten veranlaßt bin- und 
jest beendigt babe, benußen zu koͤnnen. Doch hierliber wird fi 
mündlich mehr mittheilen laſſen. Ich ſage muͤmdlich, weil, 
wenn Ihr Arzt Miene macht, Sie nach Karlsbad zu ſenden, 
der meinige ohngefaͤhr gleiche Anſchlaͤge mit mir vorhat, ſodaß 
unſer eignes Elend ein Mittel der Zuſammenkunft werden 
koͤnnte. — Ich bin nicht recht reiſeluſtig und die Geſundheit 
ſchwach, um etwas wagen zu koͤnnen, ſonſt waͤre Ihr Vor⸗ 
ſchlag wegen Wien wirklich verfuͤhreriſch genug. Lamberg's 
Vaſen koͤnnten in keine beſſern Haͤnde gefallen ſeyn, als in 
die Ihrigen, und es iſt gut, wenn einmal ein Meiſter gerade 
in dieſem Fache auftritt. Die beiden Hamilton'ſchen Samm⸗ 
lungen haben ſich dieſes Gluͤcks nicht zu erfreuen gehabt, die 
wenigen Stuͤcke ausgenommen, welche Sie erklaͤrt haben, und 


von Millin's großem Werk hört man wenig, fo daß faft auch 
gezweifelt werben bürfte, ob ber große Kichter aufgeftedt. 
Unfer Freund Schulte fagt noch immer, er werde: weg» 
gehen, darum wünfchte ich, daß der 5. Band von W's. Schrifs 
ten vorrüde. Er bat mir indeſſen wirklich etwas: Zert einge: 
reicht, aber jämmerlich über die unfägliche Arbeit geklagt, die 
das verurfacht habe. Sch aber bin auch auf gewiffen Punkten 
fo ganz vernagelt, daß ich z. B. davon gar wenig begriffen 
habe. — Kommt Zeit, kommt Rath! wenn mich nur, da ed 
doch einmal gebabet feyn fol, die Nymphen freundlich pflegen. 
Leben Sie wohl u. gedenken meiner, Meyer. 


(WR. 19. Jun. 1814.) Zür einen Überfluß koͤnnte es 
gelten, wenn ich Ihnen dazu Gluͤck wuͤnſchen wollte, daß Sie 
an Beder’s Stelle die Aufficht Uber das Muſeum, Muͤnz⸗ 
fammlung und Mengs'ſche Gypsabgüffe erhalten, da Sie nicht 
fo- viel dadurch gewonnen baben, als das Publicum, und ich 
alſo mir und allen Kunſtfreunden lieber ſelbſt Gluͤck wuͤnſchen 
ſollte, darum, daß dieſe Schaͤtze in Ihre Haͤnde gegeben find 
und kuͤnftig beſſer benutzt werden und reichlicher Frucht tragen 
koͤnnen. Doch genug, Sie kennen meine Sefinnungen ſchon. — 
Mir wuͤnde es ſehr angenehm ſeyn, wenn ed mir vergoͤnnt 
wäre, Ihnen in Dresden bald einen Beſuch zu. machen, nicht 
mit. der Anmaßung, Ihnen zu vathen, fondern zu lernen und 
mich mit Ihnen in ruhiger Muße der herrlichen. Denkmale des 
eben Alterthums zu erfreuen. Allein ich bin eben erft nad) 
langer Abwefenheit wieder bieher zuruͤckgekehrt, und ſo fchiene 
es. unbillig, gleich wieder auszuwandern; aber wenn mir auch 
die Erlaubniß gegeben wide, fo find andere Bedenklichkeiten 
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ba, welche auf diefes Jahr den weitern Luſtreiſen im Wege 
ftehn: Ich meine ſo die erlittenen Kriegsſchaͤden und Leiſtun⸗ 
gen aller Art, die ſich zwar nicht ſo hoch belaufen, als Sie 
mir vom guten Walther melden, aber doch auch, wenn ich's- 
Ihnen vorrechnen wollte, fi) in hübfchen runden Zahlen er: 
baulich genug präfentiven würden. — Laffen Sie Sich indeffen 
durch mich in Ihrem wahrhaft guten und nuͤtzlichen Vorhaben 
nicht abhalten; ed kann ja vorgearbeitet, fogar nach der wohl 
von Ihnen auögearbeiteten Form auögearbeitet werben. Was 
ich beitragen Tann, will ich gern beitragen, auch fogar nach 
Dresden kommen, fobald ed die Umftände erlauben. Herzlich 
danke ih Ihnen für die Winfe, die Sie mir in Betracht ber 
Vollendung von W's. Kunftgefchichte geben. Sch meines Orts 
habe die. erforderlichen Anmerkungen bereitd voriges Jahr noch 
vor meiner Abreife nach der Schweiz an Schulze gefendet, 
und bin in einem, vorigen Herbſt von ihm gefchriebenen, Briefe 
verfichert worden, er arbeite fleißig an-vem Werk; nun .habe 
ich ihm wieber gefchrieben und mich erfundigt, wie es fiche, 
aber noch Feine Antwort erhalten. — — 

Sie wuͤnſchen, werther 5. zu erfahren, wie mir's auf 
der Schweizerreiſ e ergangen und was ich daſelbſt geſam⸗ 
melt und geſchafft habe. Ich will Ihnen hier einen kurzen 
Bericht geben, was ich gefehen babe, und baß ed mir wohl 
ergangen, kann ich darum behaupten, weil die Gefundheit un: 
‚gemein viel befier ift, ald zuvor; allein zum Arbeiten. bin ich 
gar nicht gefommen; auf dem Lande, wo wir: und bie meifle 
Zeit aufgehalten, ift gar keine Gelegenheit, Fein Anſtoß, Feine 
Mittheilung über Kunſt und Kunftwerke. "Man lebt blos und 
ſpinnt und fabricitt Muffelin und baut Wein ꝛc. Niemand 


befümmert fi, was Griechen und Römer geſchrieben gedich⸗ 
tet und gebildet habenn. 
Zu Anfang July vorigen J. reiſten wir von hier ab und 
kamen ſchon den 4. Tag nach Nuͤrnberg, wo ich nicht laͤn⸗ 
ger verweilte, als eben noͤthig war, um einen Beſuch bei den 
Werken des Albrecht Diner auf dem Rathhauſe und zu S. Se⸗ 
bald. abzulegen. Einige Apoftel vom brongenen Grabmal des 
Heiligen waren eben abgenommen und befanden fich bei einem 
Zöpfer, ber fie abformte. Eben bafelbft war auch mein alter 
Freund der. bronzene Entenmann von Wurzelbauer verfertigt. 
Nachdem dieſe begrüßt und betrachtet waren, zogen vwoir wie: 
ber weiter über Schwabah, Gunzenhauſen, Nördlingen auf 
Ulm. Ob zu Ulm Kunſtmerkwuͤrdigkeiten vorhanden find, iſt 
mir unbekannt; ich habe blo8 die in ihrer Art ſehr huͤbſche go⸗ 
thiſche Domkirche geſehen und ein paar Gemaͤhlde der alten 
deutſchen Schule auf den Altaͤren derſelben. Von Ulm fuhren 
wir auf dem geradeſten Weg nach Zuͤrich, wurden daſelbſt 
von vielen alten Freunden und Bekannten auf das freundlichſte 
empfangen und ſchifften uns nach ein paar Tagen auf dem 
See nach Staͤfa ein. Daß daſelbſt die Kunſt nicht bluͤhe, 
babe. ich vorhin geſagt; ich verfügte mich nach einigen Wochen 
wieder nach Zürich und habe dafelbft eine ganz huͤbſche Aus⸗ 
ftelung gefunden, welche alljährlich flatt hat und wozu bie 
beffern Künftler der ganzen Schweiz Beiträge einzureichen pfles - 
gen. Die öffentliche Bibliothek in einer gothifchen Kirche aufs 
"geftellt, hat ein vortreffliches Local und beſitzt an Büchern und 
Handfchriften gar viel Merkwürdiged, desgleichen einige Ger 
mählde und Antiquitäten. on. den erſtern find die Bildniſſe 
Weich. Zwinglis, feiner Frau und Tochter wahrhaft verdienſtlich 


on 

und von ‘Hand: Adper gemahlt, weldyer nach dem Zeugniß die 
fer Werke faft dem Lukas Kranach ‚verglichen werben dürfte, — 
Unter den Antiquitäten nenne: ich zuerſt den bekannten dipty- 
chus des Accobindus von Elfenbein. Er ift groß, wohl erhal 
tn und für ein Werk aus den Zeiten des gefuntenen Geſchmacks 
noch immer. gut genug. ‚Sodann giebt es einige Bronzen, an⸗ 
tikes goldnes Gefchmeide und Münzen. ꝛc. Verſchiedene Pri⸗ 
vatſammlungen find in Zuͤrich ebenfalls ſehenswerth. In einer 
befinden fi etwa 5 — 6 gar nicht ſchlechte antike bemahlte 
Vaſen. Die Hauptkirche ift ein 'merfwürdiged Denkmal der 
Baukunft aus Karl’des Großen Zeit. In Bern bin ih nur 
übernachtet und ‚habe weder etwas gefehen, ſo der Mühe werth 

wäre, Ihnen zu referiren, noch einige Bekanntſchaft gemacht; | 
hingegen ſchienen mir die Rüdera. der alten Stadt. Wiflisburg 
(Aventicum )..fehr: zu verdienen, beffer als bisher gefchehen un: 
terſucht zu werben, und es iſt gewiß Schade, daß Leute von Muße 
und Kenntniffen ſich nicht damit befaßt haben. - Am: Genfer: 
fee ift für die Kunft nichts zu holen, aber die Natur iſt ſchoͤn 
und das Volk wader. Schafhaufen und. ©. Gallen bin ich | 
blos in Eile ‚durchzogen, und habe auf der, Rüdreife mich 
befonderd zu Münden recht erlabt. — Die Galerie enthält 
vortreffliche Sachen; beſonders -fieht man daſelbſt den Rubens 
in feiner ganzen Glorie; ja ich mag fagen, ich babe früher 
dieſen Meiſter nur halb gekannt. Der Marktfchreier von Ger: 
hatd Douw kann ebenfalls als ein unſchaͤtzbares Kleinod be⸗ 
trachtet werden. Raphael's Bildniß aus dem Palaſt Alloviti 
und Albr. Düuͤrer's Bildniß ‚glänzen ebenfalls als Sterne der 
erſten Groͤße an dieſem Firmament und ſo koͤnnte ich noch 
manchen Meiſter und manches Bild nennen. Das Antiqua⸗ 
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rium ‚bewahrt viel-hübfehe Bropzen; die Sammlung elfenbei: 
nerner ‚Figuren, die Sammlung von Email- und Mignatur- 
gemählden iſt ſehr anſehnlich und noch mehr die Sammlung 
von Handzeichnungen. Das Muͤmzeabinet hat einen großen 
Schatz von griechiſchen und roͤmiſchen Muͤnzen; endlich habe 
ih auf der Mahlerakademie herrliche Gypsguͤſſe angetroffen; 
u. a. recht frifhe Abguͤſſe der Basreliefs vom Parthenon zu 
Athen, welche Lord Elgin nach England gebracht (ed muͤſſen 
alſo nicht ale zu Cythera verfunken feyn). Abgüfle von Den 
Coloſſen auf Monte Cavallo werben naͤchſtens erwartet unb 
bald ‚werben auch: bie auf der Inſel Aging gefundenen Sta: 
tuen anlangen, bie ber Kronprinz gelauft hat. Das iſt ſum⸗ 
mariſch, was ich in München gefeben. Auf der Durchreife 
durch Nürnberg verfäumte ich nicht, mir die auf dem Schloſſe 
dafelbft aufgeftellte zahlreiche Bilderfammlung zeigen zu laffen. 
Sie enthält allerdings viel Mittelgut, aber auch manches fchäk: 
bare Stud, und ich wollte wohl zufrieden feyn, wenn mir 
eine folhe Sammlung in ber Nähe wäre. - In Erlangen, 
Bamberg, Koburg, Saalfeld hielten wir uns gar nicht. weiter 
auf, und babe alfo dort nichts gefehen, fo erheblich genug 
wäre, um Ihnen bavon zu erzählen. — 

Lang vodre ber Brief, werther Fr.! ob der Inhalt nicht 
etwas mager ift, fen Ihnen zur Beurtheilung uͤberlaſſen. Neh⸗ 
men Sie wenigftend, was ich fchrieb,: guͤtig und freundlich 
auf und bleiben mir ferner geiwngen. Meine Zrau trägt mir 
ganz eigend auf, fie Ihnen und Ihrer Gr. G. zu empfehlen, 
weiches denn auch für meine Derfon beſtens gelten ſoll. 
| > m. er. 


— 2B — 

(BB, 4 April 1817.) Mein fehr werther und verehrter 
Freund! Iren Brief — verdanke ich Ihnen, wie jebesmal 
wenn ich Zeilen: von. Ihnen erhalte; da erklingt mir doch Die 
Stimme von Kımfl und Alterthum und erheitert- mich und 
ich denke dann mit Vergnügen an die Zeit, da wir noch zu⸗ 
ſammenlebten und thätig waren. — 

— Ihre freundliche wohlwollende Anregung wegen eines 
bei Ihnen. im Laufe des Fünftigen Sommers abzufiattenden | 
Beſuches :legt mir die Pflicht. auf, mich gegen ben. Freund 
offen und. frei Darüber auszufprechen. | 

Ich bin noch immer emigermaßen im Ruͤckſtand wegen des 
fangen und mir wahrfich ſehr wohl zu flatten gefommenen Ur⸗ 
Taube im Jahr 1813 u. 14: Das vorige Jahr. habe ich wie- 
der etwa. 6 Wochen abwefenb zugebracht, und fo ſcheue ich 
mich, ‚ohne. fehr triftige Urfache aufd Menue Urlaub mir auszu⸗ 
bitten, ob ich gleich glaube, daß des Großherzogs gnädige Ber 
wiſligung erfolgen wuͤrde, wenn ih darum einkaͤme. Auch 
will ich geſtehen, es wäre mit ganz: recht, theils mit Ihnen 
zu verkehren, theils mich an dem Kunſtſchaͤtzen Dresdens zu 
ergoͤtzen; den Aufwand koͤnnte ich allenfalls beſtreiten, denn 
ob mich gleich die Schelmfranzoſen und dad Unheil, was ihnen: 
gefolgt ift, an Gütern dieſer Welt fehr beträchtlich. verkuͤrzt 
haben: ift doch noch endlich fo. viel uͤbrig geblieben, um bes 
ſcheidentlich, behaglich aber geräufchlos den Lebensweg fortzu⸗ 
fegen *). Aber, . wenn. dee Sache alfo von diefer Seite Feine 





*) Meyer hinterließ noch nach Abzuge von Legaten 83,000: Thlr. zu 
einer nad feiner Frau (geb. Koppenfels) benannten Meyer: Ama 
tienftiftung für Hauskranke u. ſ. w. ©. außer K. X. Boͤttiger's 
Nekrolog im artiſtiſchen Rotizenblatte ODct. 1832 auch den gelungenen Ar: 
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Schwierigkeit entgegenftünde, fo denke ih, daß bad Mitwir- 
ken zu einem ordentlichen: und raifonnirenden Catalog der Ans 
titen Ihres Muſeums einen Aufenthalt. vow nicht nur 8 — 14 
Tagen erfordern würde, und aus. oben: angegebenen Gründen 
geht ein längerer Aufenthakt nicht wohl an. . Ferner iſt die 
Frage, ob, wenn wir gemeinfchaftlich fo mit rechtem Ernſte 
bie Sache wuͤrdigten, trennten, mit einem Worte die Fritifche 
Jackelbeleuchtung anftellten, — ob, fage ich, wir vielen Dank 
erwerben würden. — Es iſt faft zu zweifeln; ob man es gerne 
fehen würde, wenn wir das Schlechte ohne Ruͤckhalt ſchlecht 
nennten, wenn wir auch auf der andern Seite dem Guten und 
Vortrefflichen alle Ehre widerfahren liegen. — — — 

Ihre an mich gethanen Fragen betreffend, fo weiß ich wahr⸗ 
lich nicht recht, wie Hirt in Ihrem jungen Faun den copirten 
Periboetos erkennen will, und Freund Schadow hat wohl eben 
fo wenig Sicherheit für feine Meinung; unterbefien da ich nicht 
begreife, wad die Herren dazu vermocht, fo will ich auch nicht 
aburtheilen. Mit dem vielen Zweifeln .an der Originalität der 
antiten Dentmale kommt nur nicht viel Erfprießliched heraus 
und Originale müffen doch vorhanden gewefen feyn, fonft. hätte 
man nicht copiren Finnen; wenn ed aber Driginalwerke geges 
ben, warum follten nicht noch dergleichen vorhanden feyn und 
welche find es? Beſtimmt kann ich meines: Orts. jedoch uͤber 
den gedachten Faun nichts aͤußern, weil ich ihn bei meiner 
letzten Anweſenheit in Dresden nicht mit gehoͤriger Muße und 
Ruhe betrachtet habe; unterdeſſen hat er mich ſehr angezogen; 





tikel Meyer in dem lange nicht nach Verdienſt und Rutzen verbrei⸗ 
teten Neuen Nekrolog der Deutſchen von und bei Boist im 
Ilmenau. 1834 X. ©. 710 u. ff. (A. d. H.) 


ſchoͤn iſt er. Die Venus ift allerdings vortrefflichz einen. Wers 
gleich mit der mebiceifchen möchte ich jeboch nie machen ober 
dazu vathen, weil man doch nicht eine neben die andere ftellen 
und fo genau über fie urtheilen kann. In fo fern ich. mich 
der Herkulanifchen Figuren noch erinnere, fo ſchienen mir ihre 
Köpfe viel Individuelles in den Zügen zu haben, und alfo 
wäre es wohl moͤglich, daß viefelben beflimmte Perfonen dar⸗ 
fielten. Kann ich nächftens einmal auf die Bibliothek kom⸗ 
men, fo. will ich das Augufleum nachſchlagen und wenn: in 
diefer Antwort etwas auf. Ihre Anfragen nicht paßt, alsdann 
das Fehlende berichtigen. — Daß Hartman davongehn muß, 
iſt mir, der ich zwar keine Freundſchaft mit ihm pflege, fuͤr 
Dresden leid. Es ſcheint nicht, als ob Goethe's und mein 
Atteſtat wegen der Güte feiner Reſtaurations⸗Methode ihm 
viel Segen gebracht. — Goethe's Anmerkung in: dem. befagten 
Gutachten, daß der gute. felige mir fehr lieb geweſene und 
wadere alte Riebel die Gemählde ber ‚Galerie, welche er unter 
ben Fäuften gehabt, ſchaͤndlich verborben hätte, mag wohl übel 
vermerkt worden feyn. Aber fo find wir nun einmal. Ent⸗ 
feglich grob .zu feyn und. ed immer mehr zu werben, iſt fefter 
Vorſatz, unſre Luft und Freude. — und was ich da fage, 
werben Sie tm .2ten Rhein: ı und Mainheft bes weitern bethäs 
tigt finden. — 

Heute den 9. bin ich auf der. Bibliothek geweſen und 
habe das Auguſteum nachgeſchlagen; jetzt glaube ich mich der 
Nioben Mutter und Tochter wieder zu erinnern; es iſt auf 
beide nicht viel zu trotzen. Man muß freilich auf halb erlo⸗ 
ſchene Erinnerungen kein Urtheil ausſprechen wollen und manch» 
mal wird von unfer einem auch wohl. ein guted. Werk über: 
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fehen. Dieſe aber haben mix nicht die Miene, als ob in ihnen 
großer Werth verborgen fey. Leben Sie wohl, auch meine 
Stau grüßt und verbankt bie ihr gemeldeten Grüße vielmals. 
Ihr ergebener nn Beer, 


(W. d. 20. Jun. 1819:) Ihren Brief mein fehr wer 
ther, verehrter Br. v. 27. v. M. will ich heute beantworten, 
um nicht länger anflehen zu laffen Ihnen zu fagen, wie banks 
bar ich Ihre Güte wegen Überſendung der Schrift über Mil⸗ 
Lin erkenne, wo denn freilich Ihre Zufaͤtze das Beſte, ober 
wenn ed erlaubt: iſt zu fagen, die Würze find, ohne welche 
das Gericht gar zu fe | bie. framzofiſche Kochkunſt verrathen 
wuͤrde. 
Wiſſen Sie I. Fr.! dag Ihre Nachricht von Hirt's An⸗ 
weſenheit in Dresden und die wunderlichen Irrungen, welche 
er von ſich hat hoͤren laſſen, (uns) bald auf den Gedanken ge⸗ 
bracht (haͤtten), wir haͤtten ihm mit allem Rechte einſt vor⸗ 
geworfen: feine Lehre vom Charakteriſtiſchen als Hauptprincipe 
der. bildenden Kunft ſey mit feinen Äußerungen und Meinun- 
gen von Kunſtwerken unverträglich. Er hat inbeffen bereits 
dad Recht erlangt, Seltfames zu behaupten, ’ohne daß es. ihm 
ernftlich übelgenommen wirb und es freut mich, daß auch Sie 
der Sache faft ſcherzhaft gedenken wollten. — — 
| Jetzt ein Wort in Bezug auf Ihren Aufſatz in der 
Abendzeitung uͤber Tableaux. Sie wollen meine Gedanken 
vernehmen, was ich von dieſer ſeit einiger: Zeit fo beliebten 
Gattung Schauſpiele halte. Nun gut! Ich kann mich ſelbſt 
wenigſtens für. einen Altgefellen. ( Meifter giebt es wohl keine) 
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halten und habe: zur beffern Beglaubigung dafuͤr zwar Tem 
Doctordiplom, . aber doch golbne Bullen, wenns Noth thut 
aufzuweiſen. Alſo hoͤren Sie mein Glaubensbekenntniß in die⸗ 
ſer Sache. Als Kunſt betrachtet, oder zur Kunſt gezogen 
taugt das ganze Weſen nichts, man mag nun Gemaͤhlde oder 
Statuen oder Basreliefe, neu oder alt, farbig oder farblos 
auf dieſe Weiſe nachahmen wollen. Gilt es aber eine Geſell⸗ 
ſchaft heiter zu unterhalten; ſind ſchoͤne Frauen zu uͤberreden, 
mitzuſpielen ‚ Tann man wohlgebildete junge Herren heranziehn, 
liebliche goldgelockte Kinder; ſcheut die Geſellſchaft den Aufwand 
nicht ober iſt Jemand, ber ihn trägt, läßt man uͤberdem durch 
dad Ganze noch. einigen Kunftfinn und Gefchmad walten: fo 
möchte ich wohl fehen, wer etwas gegen ſolche Schaufpiele 
einwenden wollte. Nur möchte ih Jedem, ber Tableaux zu 
ftelen unternimmt, vathen, keinen zu großen Ernſt in bie 
Sache zu legen, nicht zu meinen, man übe eine hohe Kunſt; 
aber der Kunſtſinn ift zu alten Dingen, alſo auch zu biefen 
nüge. Die Frage ob vielfarbige oder nur einfarbige dergl. Ges 
maͤldedarſtellungen ben Vorzug verdienen, getraue ich mir nicht 
entfcheidend zu beantworten; ich fchließe Reine aus, möchte aber 
meinen, durch geſchickte Anwenbung der Farben laffe fich eine 
ganz angenehme Wirkung fürd Auge erzielen. (Die Damen: 
ſhawls mit brennenden Farben und huͤbſche Kalten ſchlagend 
. find gar bequeme Werkzeuge ‚für den der Zableaur zu flellen 
bat.) Hiermit wertheſter Freund will ich nun mein Bekennt⸗ 
nis ſchließen, nochmals erklaͤrend, daß ich die Tahleaux zur 
Unterhaltung am beſten geeignet finde; fabald fie als Kunſt 
auftreten follen, läßt ſich gar viel dagegen fagen. j 

Sie melden mir, Gotta habe Tiſchbein's Kupfertafein vom 
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antiten Vaſen und zum Bilderhomer an ſich gekauft, und 
verlangen zu wiffen, ob ich mit Ihnen eintreten wolle, eine 
Auswahl der lehrreichften Vaſenabbildungen ind Publicum zu 
bringen. Wie Lönnen Sie lange fragen? Freylich will ih 
gerne. Aber aufrichtig gefprochen, was kann ich viel beitragen? 
Tiſchbein's Vaſennachbildungen ftellen den Styl der alten Va⸗ 
ſengemaͤhlde nicht am getreueſten dar, und wenn es auf Wuͤr⸗ 
digung anderer Kunſteigenſchaften abgeſehen iſt, ſo ſind grade 
die unterrichtendſten Stuͤcke in Abſicht auf die Kunſt nicht immer _ 
auch die, fo am meiften Verdienfte haben. Überlegen Sie das, 
und wenn Sie finden, daß Beytraͤge von mir der Sache an⸗ 
gemeffen find, fo theilen Sie mir Ihren Plan mit- und weifen 
mich an, was ih thun fol. — — — M. 


| (WB. 5. Febr. 20.) Endlich erhalten Sie beyliegend 
den von- mir verlangten Auffag über die Antifen der florenti- 
nifhen Sallerie und ich wünfche nur, daß berfelbe fir Ihre 
Zwecke brauchbar Teyn möge. Sauer ift. er mir wahrlich genug 
geworden , theild weil ich nicht ununterbrochen daran fortarbeis 
ten Tonnte, fondern nur ſtundenweis und oft in mehrern Ta⸗ 
gen nichts daran gefchehen Eonnte; fodann tft es Fein Spaß, 
das leidige. Gewaͤſch der florentiniſchen Ausleger zu leſen und 


wieder zu leſen und ſo lange man daran arbeitet ſich daran zu 


langweilen. — Doch genug, er iſt fertig, aber es bedurfte 
auch nicht weniger als einen ſo guten Freund wie Sie, um 
mich dabei zu erhalten. Weitlaͤuftig und nur zu ſehr werden 
Sie die Schrift finden; allein Sie haben mir ſolches befohlen 
und fo werden Sie ed auch entfchulbigen. — : 
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Sie haben doch auch gelefen, daß der barberinifche Faun 
in Münden angelangt ift? Das ift doch nun einmal ein vech= 
tes Hauptſtuͤck und Zierde für das neue dafelbft errichtete Mu: 
feum. Sch leugne nicht, daß ich Außerft neugierig bin, das 
altes felbft zu fehen. Wenn mir der Himmel Leben und Ge 
fundheit ſchenkt, fo gedenke ich, fobald ich höre, daß die AÄgis 
netifchern Statuen angelangt feyn werben und für das Publi- 
cum fichtbar find, mich aufzumachen und. fowohl den alten 
Bekannten al3 auch diefen neu aufgeflandenen meinen Beſuch 
abzuftatten. Da möchte denn wohl eher Stoff zu Abhandlun⸗ 
gen in Shre antiquarifche Zeitfehrift fich finden ald gegenmwär: 
tig, wo ich nur meine alten Papiere durchfuchen, manchmal 
‚gar ſchon Benutztes wieder hervorziehen muß. Unveränderlich Ihr 
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